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. ' EiDö Form^ die eine gypsene Unterlage gebäbt 
hdt^ welche immer nach dem ersten Gusse losgeht^ 
wird zwar eben so behandelt. Nur mufs man^ ehe 
man die ausgebesserte Fornii voii der Münze losmacht, 
fiiie. wieder genau in die Unterlage einpassen, diese 
auf den Tisch legen y und dann erst den Rand losma- 
chen, damit die Form sich auf keinerlei Art ver- 
ziehe. . Indessen hat mtkH hier seltner auf eineii gün- 
stigen £rfolg zu hoffen, und es ist fast. besser, 
wenn mim nicht bereits sehr gut eingeübt ist ^ -eine 
neue Unterlage auf die noch über der Münze befiIld^ 
liehe Form^u giefsen. 



So Sichnell., leicht und vollkommen dasimVori^K 
gen beschriebene Verfahren istyeben.so in die Augea 
fallend ist der Mangel bei deniselbeu, dafs man .miri 
so lange Abgüsse machen kann, als man das Original 
zur Hand hat. Zur Verfertigung einer grofseiüAiizahl 
von .Kopien mulj» daher allerdings eine Methode aoK 
^nehrahcher .seyn, bei welcher bleibende Formen g«-* 
braucht werden, und zwar solche, die so fest'ündr 
unveränderlich sind , dafs man sie ohne Schaden auf^' 
bewahren,: und eine lange Zeit beliebig benutzea 
kann. • i 

■ 

« _ . • • • ■ ■ • 

= Da« bequemste und wohlfeilste Materiak zu' »ol- 
ehenFotmen ist ebenfalls feiner Gyps, der aber, «wenn/ 
die Form einmahl gegossen ist, einer besbiidei a Vör^t 
bereitjuiig zum eigentlichen .Gebrauche bedarf. 
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Um solche Formen zu. verfertigen, umgibl^ma^« 
die abzuformende ]\lünze mit einem Rande vonr star- 
kem,' gut geleimtem Schreibpapier. Man schneidet 
sich von de^i^elben. Streifen, so lang, dafs sie etwa- 
zwei Mahl ünifdea Rand der Münze reichen köilnen> 
und so breit, dafs, die Dicke der Münze ungerechnet, 
die Breite zwei Mahl der Dicke oder Höhe der künf- ^ 



i4 

Obwohl nun die nöthige Übung ^ um die riehttge 
Zeit zu treffen^ sich bald erwerben läfst^ auch ^m 
anhaften des Gypses an der Form weniger stark ist^ 
wenn man Sorge trägt ^ demGypse beim Anrühren so 
viel Wasser zu geben, als er nach dem Grade der 
Güte, ohne Naphtheil der Festigkeit vertragen kann: 
so gibt es doch, besonders für Ungeübte und Anfän- 
ger, noch eine andere Art, die Münze vor dem Gusse 
2u schmieren, durch welche man allen gedachten Un^ 
annehmlichkeiten vollkommen entgehen kann. 

Man löse Seife, am bequemsten Seifenpulver *), 
in einer geringen Menge Wasser auf, und setze der 
.Mischung dann noch, durch Abreiben mit einem Pin- 
sel, eine Quantität reines Baumöbl zu: so erhält man 
eine Masse von salbenartiger Konsistenz , welche 
zum gedachten Zwecke vollkommen geeignet ist. Von 
Münzen, welche mit dieser Mischung, und zwar nur 
so wenig, dafs sie eben fett werden, geschmiert sind, 
geht der gypsene, festgewordene Aufgufe leicht, und 
zwar so leicht ab, dafs die Münze, wenn man sie mit 
der anhaftenden Form nach unten kehrt, blofs durch 
die eigene Schwere abfällt. 

Das Verhältnifs des Wassers, des Öhles und der 
Seife mufs übrigens, bei der so sehr verschiedenen 
Beschaffenheit der Seife, vorzugsweise die Erfahrung 
lehren, und es kann allerdings fehlerhaft seyn. Bei 
zu vielem Wasser vereinigt sich nicht nur das öhl 
nicht gut mit der Auflösung, sondern die^lischung 
läfst sich , ihrer zu grofsen Flüssigkeit wegen , auch 
nicht gleichförmig genug auf die Flächen der Münze 



*) Seifenpulver ist nur der Form nacli veränderte Seife. Es 
entstehe, wenn gute, getroclinctc Seife geschabt oder eerstoa« 
scn und zerrieben, längere Zeit, um völlig auszutroclineo, 
einer mafaigen Wfirme ausaeaetzt , dann durcli Pulverig 
und Siebeiufenr' grMillen- Feinbeit gebracht , und in ein un- 
f Uhlbarea Falver verwatadelt wird^ , 
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Üriäp^ch kaiin> auf der Oberfläche und in den Zügen 
d^r Form siixen bleibt.- Geschieht diefs aber, so hat 
man ein Mittel, das überflüssige, der Schönheit des 
Abgusses schädliche Wachs wieder wegzuschaffen, in- 
dem man die Form unmittelbar über das Kohlenfeuer 
bringt und stark erhitzt. Das Wachs wird hierbei 
herausgetrieben, und fliefst tropfenweise ab, wodurch 
man das Überflüssige also wieder beseitigen kann. 



< • • 



Bei der Unbequemlichkeit der letztgenannten Ope- 
ration ist es aber immer gut, das Einlassen nie su 
weit zu treiben. Ein Mittel, wenn man noch nicht 
die hinreichende Übung hat, um zu erkennen, ob die 
Form gemtgsam getränkt sey, besteht darin, dafs man 
an der untern Fläche derselben, etwa mit einer, am 
vordem Ende rund abgestumpften Messerklinge, bis 
in die Mitte der Formdicke ein Loch bohrt, dasselbe 
Tiafs macht öden mit Wasser füllt, und gut aufmeAt, 
G^b dieses ganz oder zum Theil eingesaugt wird. In 
diesem Falle ist die Form in der Mitte noch roh, 
dringt aber gar kein Wasser ein, so ist sie hinreichend 
mit Wachs imprägnirt, und jetzt, wenn man sie schont, 
'KU sehr vielen Abgüssen brauchbar,, mitbin als eine 
bleibende Form anzusehen. 

Das Füllen einer solchen Form hat weiter keine 
'Schwierigkeit. Man macht um dieselbe einen , aus 
einem .Papierstreifen bestehenden , mit Wachs oder 
mit der Nadel geschlossenen Rand , nachdem die 
Form, aber äufserst mäfsig, mit der oben beschrie- 
benen salbenähnlichen Masse aus Seifenauflösung und 
Baumöhl ^ geschmiert worden ist , und trägt den 
•Gyps mit denselben Handgriffen ein, die oben. bei 
■den Stanniolformen bereits gelehrt worden sind. In 
•der Mischung zum Schmieren der Form darf be- 
sonders der Antheil an Seife nicht zu klein seyn, weil 
bei der, gegen Metall immer geringen Festigkeit der 
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dem Originale möglichst entsprechenden Abgüsse ge^ 
' Ben kann. — 

Da es bei dcrBehandluD|; der Formen mit Wachs 
darauf ankommt^ die Poren des Gypses mit einer von 
Feuchtigkeit nicht leidenden Masse auszufüllen, da 
es aber viele Stoffe gibt, die vom Wa^sser nicht aflfi- 
zirt werden: so wird es nicht übei flüssig seyn , noch 
einige Versuche anzuführen , die ich in dieser Absicht 
angestellt habe; deren Resultat aber immer darin be- 
stand, dafs sich nicht leicht ein besseres Material tu 
<1em erwähnten Gebrauche finden lassen dürfte, als 
W^chs. 

Manche Stoffe, die sonst wohl anwendbar wären, 
dringen in den Gy ps nicht ein. Hierher gehört z B. die 
Auflösung von SchelKick in Weingeist, welche zwar 
anfangs vom Gypsc eingesaugt wird, dann aber, ebeii 
weil sie die äul'seren Poren verstopft, auf der Ober- 
fläche bleibt, und daher weiter nicht anwendbar ist. 

Bessere Dienste thut reiiier, aber nicht zu dicker 
Leinöhlflrnifs. Man darf die Formen nur durch einen 
oder anderthalb Tage in denselben einlegen , so sau- 
gen sie sich, ohne cia(s Blasen entweichen, voll, wer* 
den ganz durchdrungen , und man sollte daher glaa« 
# ben , dafs sie den mit Wachs getränkten wenigstens 
an die Seite gestellt werden könnten. Allein es ist 
nicht so. Sie sind nahmlich unbrauehbtir , wenn sie 
aueh längere Zeit an der Luft gelegen haben, weil, 
wie ttiich mehrere Versuche überzeugt haben, das 
VötJiandenseyn des öhles das Eindringen des W^ih 
sers nicht verhindert« Ich habe nahmlich bemerkt^ 
dafs die Formen (die eine schöne wachsgelbe Farbe 
haben) wenn Gyps in sie gegossen wird, auf der Fläche, 
IVeldhe denselben berührt, wieder ganz weifs, ja i^o- 
gar durch und durch feucht, und daher mürbe und 
jbfülchig' werden. Das Wasser dringt also ungeachtet 
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man die Formen vor dem Einlegen sehr stark erhitzt; 
dann aber hat auch der Gyps den gröfsten Thcil »ei- 
nes Bindewassers verloren^ und ist mürbe geworden 
bis zum Zerfallen. Will man aber den Schwefel durch 
staikes Erhitzen zum Eindringen in den Gyps zwingeil^ 
so erfolgt gerade dasGegentheil. Denn derselbe wird 
bekanntlich bei erhöhter Temperatur zunehmend so 
dickflüssig, dafs schon aus diesem Grunde allein an 
kein Eindringen in den Gyps mehr zu denken ist. 



Aufser Stanniol und Gyps könnten zwar noch viele 
StoSe zu Formen angewendet werden, aliein sie sind 
entweder weniger leicht anzufertigen, oder haben an- 
dere Nachtheile, wie z. B. der Thon, welcher beim 
Trocknen an Rauminhalt verliert , oder kleiner wird, 
daher keine ganz getreuen Kopien gibt. 

Unter allen Stoffen zu Münzformen ist nur noch' 
der Schwefel einer näheren Betrachtung würdig. Er 
eignet sich sowohl zu Abgüssen , als auch zu Formen, 
weil diese bei dem Umstände, dafs er aus dem ge- 
schmolzenen Zustande in den festen übergehend, sich 
ausdehnt, sehr getreu und scharf ausfallen. 

Man wendet den Schwefel zum Formen im All- 
gemeinen im geschmolzenen Zustande an. Denn ob- 
wohl er, wenn er längere Zeit im Flusse erhalten, 
und dann in kaltes Wasser gegossen wird , seine 
Sprödigkeit eine Zeit lang in dem Grade verliert, dafs 
er eine teigartige Konsistenz annimmt; und, obwohl 
man häufig lieset, dafs er gerade in diesem Zustande 
zum Formen am bequemsten verwendet werden könne : 
80 ist diefs doch nicht ganz richtig. Denn ungeachtet 
dieser knetbaren, teigartigen Konsistenz, die über- 
haupt auch bald sich verliert, und schwierig hervor^ 
jBQbringen ist, läfst er sich doch nicht leicht in For^ 



Gyps, in deren Bindiiag es verwendet wird^ binrei- 
chend stark zu färben. ' 

■ • ■ ■,.•■■ 

In. einzelnen Fällen übrigens ist dieses Verfabren 
wohl ausfährbar. Man erhält z. B. sehr schöne Ücht- 
gelbe Abgüsse^ wenn man den Gyps oKit Wasser an- 
rührt^ in dem eine hinreichende Menge Gummigutt 
aufgelöset ist. 

Viel allgemeiner anwendbar aber sind die Körper- 
farben, also solche von erdiger oder metallischer Nor 
tur; nur mufs überhaupt bemerkt werden^, dafs jede 
fremdartige Beimischung demGypse etwas von seiner 
Festigkeit nimmt^ und es daher^ ohne sehr zerbrech- 
liche Abgüsse zu erhalten , nicht angeht , so viel 
Farbe zuzusetzen^ um sehr starke und tiefe Farben 
zu erhalten. 

V 

Die Körperfarben^ die man dem Gypse zusetzen 
will^ müssen nicht nur selbst sehr fein* abgerieben 
seyn, sondern man mufs sie auch mit demselben^ na- 
türlich trocken, recht gut abreiben, um eine ganz 
gleichförmige Mischung beider zu bewerkstelligen. 
Zinnober, Mennige, Berlihcrblau, Beinschwarz (Kien- 
rufs ist wegen seiner Fettigkeit zur Mischung mit Was- 
ser untauglich), Kolkothar und ähnliche Farben lasr 
sen sich auf diese Art gut und leicht dem Gypse zu- 
setzen. Die grünen Erdfarben , und alle überhaupt, 
deren färbender Bestandtbeil Kupferoxyd ist, taugen 
nicht, wenn man mit Stanniolformen arbeitet, weil 
durch das Ziun das Kupferoxyd zum Theil reduzirt 
wird, und die Abgüsse kupferrothe und braune Flek- 
ken bekommen. Alle farbigen Abgüsse müssen fer- 
ner, wenn sie nicht sich verändern sollen, nicht in 
der Sonne ausgetrocknet werden, wodurch nahment- 
lich der Zinnober eine Veränderung erleidet, und 
grau wird. Am schwersten aber hält es , wenn man 
nicht eine grofse Masse in Vorrath zubereitet, die 
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bar, wenn das Gepräge , und besonders die Sebrift, 
hoch ist f und man keine nicht unierleglen Stanniol- 
formen (die sich verbiegen würden) , sondern feste ^ 
Formen anwendet. Der Kopf wird zuerst mit tijrps^ 
brei ausgefüllt, aber so, dafs er scharf bcgränzt er- 
scheint, indem man von der ebenen Fläche, unter 
welcher der Kopf vertieft liegt, allen ausgctretenien Gyps 
sorgfältig abwischt. Die Schrift aber fiillt man nicht 
mit nassem, sondern besser mit trocknem Gypse vok 
der beliebigen Farbe aus, und wenn das geschehen 
ist, so giefst man das Übrige der Form mit dem an- 
ders gefärbten Gypslirei^ welcher den künftigen Grund 
der Kopie bilden soll, aus. Die ganze Operation mu£i 
sehr schnell geschehen, weil sonst der zuerst einge- 
tragene Gyps zu starr wird , sich mit dem Grunde 
nicht mehr verbindet , sondern beim Abheben des 
Gusses in der Form sitzen bleibt. Um diefs zu ver- 
meiden, wird auch dieScbriii mit trocknem Gypse ge- 
füllt, weil die Nässe des Grundes hinreicht, densel- 
ben zu binden, und an sich anzuheften. 

Übrigens versteht es sich von selbst, dafs der far-^ 
bige Gyps ganz so, wi^ es oben beschrieben wurde, 
beim Eintragen in die Form behandelt wird; nur kann 
man, um ihn, da er mühsam abgerieben werden mufs, 
zu sparen, von demselben, besonders bei grofscn Siük- 
ken, nur so viel in die Form mit dem Pinsel eintra- 
gen, als ilöthig ist, sie mit einer dünnen I^ge ganz 
zu bedecken; und dann, um dem Abgüsse die ge- 
hörige Stärke zu geben, das Übrige ohne Zeitver- 
lust mit ungefärbtem oder schlechterem Gypse aus- 
giefsen. 

Schwarz glänzende Abgüsse, die täuschend ei- 
nen Eisengufs nachahmen, kann man sich mit sehr 
fein geschlämmtem Reifsblei verschaffen. Der weifse 
Abgufs mufs aber vorher dunkel gefärbt werden, wel- 
ches am besten durch schnelles Bestreichen mit gu- 
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die aui denselben imgleicbförmig liegen bleibende Seife 
fleckig und unansebnlich werden. Denn die Wirkung 
des Seifenwassers beruht eben darauf^ dafs die Seife 
in den Gyps gar nicht eindringt, sondern blofs die 
Oberfläche desselben bedeckt, während das Wasser 
eingesaugt wird» Endlich aber wird auch diese Art 
des Glanzes bald matt, weil die Seife, auch in der 
Form eines solchen Überzuges, an der Luft sich än- 
dert, Feuchtigkeit anzieht, und wohl auch zumTheile 
zersetzt wird. 

Die Methode, deren ich mich zum Glänzen, auch 
farbiger. Abgüsse bediene, ist folgende. Sie werden 
sogleich , wie sie aus der Form kommen , also noch 
feucht, mit Federweifs *) eingerieben. Das Feder- 
weifs mufs zu dieser Absicht ein ganz feines unfühlbar 
res. Pulver, und daher fein gerieben, gesiebt, oder, 
am besten, geschlämmt seyn. Man darf auf den 
Abgufs, besonders wenn er noch sehr feucht ist, nur 
aufseilst wenig auftragen, weil man sonst entweder 
feine Yertiefungen ausfüllt , oder gar eine Kruste be- 
kommt, die, da das Federweifs sogleich durch die 
Nässe anhaftet, nicht mehr weg zu bringen ist. Das 
Auftragen mufs daher mit einem etwas gröfsern feinen 

*) Das unter diesem Nahmen im Händel vorkommende Fossil, 
der gemeine Talk, ist stark bittercrdelialtig, und vcrdanlit 
diesem Misch ungstheile das weiclie Anfühlen , und den sei- 
denartigen Glanz. Sein häufigster Verbrauch ist dermahlen 
zii jenen gefärbten Papieren und PapFertapeten , die unter 
der Benennung satlnirte vorkommen, und sich durch einen 
sehr schönen , dem Atlas ganz ähnlichen Glanss empfehlen« 
Sie erhfilten denselben dadurch, dafs den Farben sogleich 
beim Abreiben eine beträchtliche Menge Federweifs zugesetz|t 
wird , und daß» man das gefärbte und getrocknete Papier so 
lange durch Bürsten bearbeitet, bis der gedachte helle Clans 
erscheint. In China ist diese Behandlungsart, und über- 
haupt die Versetzung der Farben mit Talk zum Bebufe des 
Glanzes, schon seit undenklichen Zeiten in Ausübung. Bei 
uns aber dürfte die Verfertigung des Satine- Papieres und 
der gfeichnahmigen Papiertapeten nicht über fünfzehn Jahre 
alt seyn, und die ersten Muster sind, so viel ich weifs, aus 
französischen Fabriken uns zugekommen. 
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Pinsel (ans E^ichhörncheiühaar) geschehen^ und so vor- 
sichtige dafs derselbe eben nur^ durch das Pulver so 
zu sägen ^ staubig seyn darf. Wohl aber mufs, um 
den Abgufs überall .mit dem Federweifs einzureiben^ 
das Überfahren und überreiben mit dem so eingestau]>- 
ten Pinsd einige Mahle geschehen. 

Einen eigentlich hellen schönen Glanz erhäU der 
Abgtifs durch dieses Verfahren zwar noch nicht, sondern 
er zeigt einen matten^ seidenähnlichen, welcher von. 
den feinsten Schuppen des Pulvers kommt , die 
sich an. die Oberfläche angesetzt haben , und deutlich 
ZU' unterscheiden sind. Um den Glanz im höchsten 
Grade herzustellen, läfst man den Abgufs vollkommen 
austrocknen, und überreibt ihn dann, und zwar sehr 
stark, mildem reinen trocknen Finger, nachdem man 
auf diesen sowohl, als auf die Oberfläche des Gyp- 
»e»., etwas Federweifspulver aufj^etragen hat. Man 
mufs darauf sehen, dafs man mit dem Finger möglichst 
in allie Vertiefungen hineinkommt, und dafs dieses 
nicht durch eine zu grofse Menfie aufgetragenen Pul- 
vers verhindert werde. Alles Überflüssige des letz- 
tern, welches jetzt auf der trocknen Fläche nicht mehr 
haftet, wird endlich mit einem steifen Fischpinsel 
rein herausgebürstet. 

Der auf diese Art erhaltene Glanz ist^ wenn man 
die 'Manipulation hinreichend lange fortgesetzt hat, 
ohne alles Beschädigen oder Verstofsen feiner Züge^ 
so rein und 'hell, dafs z. B. weifse Abgüsse dahin ge- 
bracht werden können, dafs sie glasirtem Porzellan 
ähnlich sehen. Sie sind auch so glatt, dafs Staub 
und Feuchtigkeit auf denselben nicht mehr haften^ 
und die Oberfläche selbst fester geworden ist. . 

Nur möchte die Operation etwas weitläufig schei- 
nen^ und ich will daher ihre einzelnen Thcile recht- 
fertigen^ um Jemanden, der sie vereinfachen wollte. 
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onnöihige Mübe und vergebliche Versuche tu er- 
sparen. 

Man wird vielleicbl fragen ^ wozu das 'erste 
Einreiben der noch nassen Münzkopie diene ^ und ob 
es nicht unterbleiben könne. Es dient dazu, um die 
Poren vorläufig zu verstopfen y besonders aber um die 
Fläche glätter und härter zu wachen, und kann nicht 
unterlassen werden. Denn wenn man den Abgufs, ohne 
ihn einzureiben, ganz trocknen läfst, und ihn in die- 
sem Zustande mit Federweifs behandelt, so reibt die- 
ses , es mag auch noch so fein seyn , den Gyps auf, 
niachl die Oberfläche rauh , und verdirbt fast immer 
den Abgufs. Das endliche Überreiben mit dem Fin- 
ger aber und mit neuem Federweifs dient dazu^ 
theils um noch mehr desselben auf die Fläche zubrin- 
gen, theils das vorhandene gleich und möglichst feiil tu 
vertheilen, und so die höchste Glätte hervorzubringen. 

Diese Methode zu glänzen ist die vorzüglichste, 
obwohl noch zwei andere mir bekannt sind , die ich 

auch zur Vergleichung anfuhren will. 

« 

Man kann nähmlich nach dem Trocknen den Ab- 
gufs mit Gummi Wasser bestreichen, welches der Fein- 
heit desselben nicht schadet, wohl aber den Vortbeil 
gewährt, dafs es die Oberfläche fester, und zwar in 
dem Grade fest macht,' dafs man nach dem Trocknen 
unmittelbar Federweifs einreiben kann , ohne dafs der 
Gyps, wie es ohne die Gummiauflösung gewifs gesche- 
hen würde, angegriffen und rauh wird. Auf diese 
Art erhält man zwar einen sehr schönen Glanz ; allein 
es eitsteht ein anderer Nachtheil. Zartfärbige Ab- 
güsse , z. B. solche mit Zinnober bereitet , werden 
durch das Gummi etwas dunkler und satter au Farbe, 
und zwar desto mehr, jo stärker die Gummi -Auflo- 
sung war. Da die Konzeutration derselben aber, wenn 
> man zu verschiedeneu Zeiten arbeitet , und sie neu 
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Die Art und Form der Aufbewahrung ganser 
Sammlungen von Abgüssen ist zwar Sache der Will* 
kür und des individuellen Geschmackes des Besitzers^ 
allein einiger Rath dürfte auch hier nicht überflüssig 
seju. 

Man kann die Abgüsse der Vorder- und Bückseite 
einer Münze mil einander vereinigen , sie so den Ori- 
ginalen (Verzierungen und Schriflen auf dem Rande aus- 
genommen) auch in der äuisern Form ähnlich machen^ 
und sie eben so wie diese in Fächern aufbewahren. 
Zu diesem Ende wird jeder der beiden^ ganz trock- 
nen Abgüsse anfangs mit einer Raspel j endlich aber 
mit der Feile so dünn abgerichtet, dafs er nur die 
halbe Dicke des Originals bat. Durch Bestreichen 
mit sehr dicker Gummi-Auflösung oder mii Leim, ver- 
einigt man beide Hälften mit einander, und sie sind 
fertig, nachdem man auch noch den Rand räch deuGi 
Trocknen mit der Feile vollends abgeglichen hat. 

Allein in dieser Form sind die Abgüsse, bei der 
wenigen Härte des Gypsos, durch Reiben an der Un- 
terhige, durch hartes Fallen und durch andere Zu- 
iälle dem baldigen Verderbet) ausgesetzt, und es möchte 
daher immer vorzuziehen sevn, die Abgüsse der zwei 
Seiten des Originals abgesondert zu lassen , und sie 
neben einander auf eine schickliche Art fest aufzukle- 
ben oder aufzuleimen. 

Zu diesier Absicht ist es am besten, jeden Abgufs 
jml einem Goldraade einzufassen. £s werden näbm- 
lich vom Buchbinder dus dreifach zuscimntengeklebtem 
Papier etwa } Zoll breite, an dem obern Schnitte init 
echtem Blattgolde vergoldete Streifen verfertigt. £i- 
^ tte'n solchen Streifen, dessen Ende man abgeschärft 
hat^ biegt man um jeden Abgufs herum, so dafs er 
etwa drei Mahl denselben umgibt, und sehr genau 
anliegt. Das Ende desselben wird ,, dem Anfange 
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genau gegenüber^ wieder abgescfaärft^ und mit Leim 
oder Gummi befestigt. Der Abgufs selbst wird jetzt 
mit der vergoldeten K%Rte des dreifachen Randes gleich 
hoch gerichlet, und auf der untern innern Fläche an 
demselben mit Leim oder starker Gummiauflösun^ befe- 
stigt. Dabei ist es nicht gut^ das Bindemitlei rund 
herum hineinzustreichen, weil durch die Nässe der 
papierene Ring .sich ausdehnt^ und auch nach^ dem 
Trocknen nicht mehr an den Abgufs anschliefst. £s 
reicht hin, blufs an drei Stellen des Unifanges das 
Anleimen oder Ankleben zu bewerkstelligen. Es vcr* 
steht sich übrigens von selbst, dafs die Abgüsse nie 
50 dick zu seyn brauchen, dafs sie den innern Raum 
des Ringes ganz ausfüllen, im Gegcnlheile werden sie 
dadurch, ganz ohne Noth, zu schwer. Die untere 
Kante des Ringes kann mit Leim bestrichen^ und so 
der Abgufs irgendwo aufgeklebt werden« 

Ich besitze eine fast ganz vollständige Sammlung 
von Abgüssen der seit i^8g geprägten französischen* 
Geld- und Denkmünzen,* welche in einer Anzahl von 
Kästchen, die von aufscn die Form von Büchern ha- 
ben, auf eine Art aufbewahrt sind , welche ich für 
sehr bequem und sicijer halte. Die Kästchen oder 
Bücher sind zwei Zoll dick, eilf Zoll hoch, und acht 
Zoll breit« Die beiden starken Deckel lassen sich, 
so wie bei einem wirklichen Buche, leicht aufschia-* 
gen, und^decken den eigentlichen Körper des Käst- 
chens, an dessen Längenkanten sie auch mittelst des ' 
Rückenleders befestigt sind. Der Körper selbst he*» 
steht aus vier Wänden (von dünnem Holz oder starker 
Pappe ^« und ist wieder durch einen in der Mitte der- 
selben angebrachten (den Deckeln parallelen) Boden 
in ein vorderes und hinteres Fach gciheilt. In diese 
und h,uf die beiden innern Flächen der Deckel werden 
die Abgüsse aufgeleimt, deren mau im Durchschnitte 
etwa hundert Stück in ein solches Buch bequem brin- 
gen kann« Jedes Buch hat endlich noch ein pappe- 
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Des Futteral^ welches die geschlossenen Decker am 
Klaffen hindert^ und zugleich auch Staub und andere 
nachtheilige äufsere Einflüsse^ abhält ; während der 
RQcken, welcher wie ein Buch mit dem Titel versehen 
werden kann^ zumBehufeder bei Büchern üLerhaupt 
gewöhnlichen Aufsiellungsart^ ganz frei bleibt« 
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Vergleichung 

der Unlerhaltungskosten der Pferde für den 
SchifTzug mit den Rositen der Feuenmg einer 
Dampfmaschine zum Forttreiben desselben Schit- 
fes mittelst Ruderrädern, und der in beiden 
l'ällen erforderlichen Zeit zur Fahrt auf der 
J)o»au stromaufwärts von Ofen bis ff'ien. 

Von 

Johann APzhergeVy 

Professor der Maschinenlehre am k. k. polytechnischen Institute. 

(Hierzu Fig. i auf Taf. I.) 



I.* JLIcr Widerstand eines Schiffes, welches sich 
' im Wasser hewegt , ist zusammengesetzt : aus dem 
Widerstände des Yordertheiles des Schifi^s , indem 
' dieses da, wo es hingelangt, das Wasser nach den bei- 
den Seiten des Schiffes treibt; aus dem Widerstände 
des Hintertheils , welcher daher entsteht, dafs bei 
. dem Zusammenfallen des .Wassers an dem Hintertheile 
' des Schiffes eine Erniedrigung der Oberfläche des 
; Wassers hervorgebracht wird 5 und aus dem Wider- 
stände, welchen das Schiff an seiner äufsern Fläche 
leidet, mdem es an dem Wasser fortgleitet; welcher 
-letztere jenem Widerslande ähnlich ist, den Wasser 
leidet, das sich in Kanälen oder Röhren bewegt. 
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(II) P ... ^ (c + 1/)^ folglich 

(in) ^' "^ y (0+ '^-' 

Man kann also nach dieser Gleichung , aus dem Wi- 
derstände eines Schiffes, welches stromaufwärts ge- 
zogen wird = Py aus der Geschwindigkeit des Was- 
sers stromabwärts =: c, und aus der Geschwindigkeit 
des Schiffes stromaufwärts = p , die Fläche ^ findeOi 
welche, wenn sie sich senkrecht dem Wasser entge- 
genbewegt, nvit dem Schiffe bei gleichen Geschwin- 
digkeiten gleichen Widerstand gibt. Diese Fläche 
heifst die PFiderstands-Fläche des Schiffes; sie wird 
in der Folge bei der Bestimmung der Kraft, welche 
beim Stromaufwärts-Treiben der Schiffe durch Ruder- 
räder wirken mufs, mit Vortheil gebraucht werden 
können. ^' 

4- Die Zugkraft eines Pferdes ändert sich milder 
Geschwindigkeit desselben, und zwar nimmt die Zug? 
kraft zu oder ab, wenn dje Geschwindigkeit kleiner 
oder gröfser wird. Das Gesetz, nach welchem die. 
Zugkraft von der Geqighwindigkeit abhängt, ist zwar 
noch nicht genau ausgbmittelt ; allein innerhalb der 
Gränzen, in welchen*' hier Gebrauch davon gemacht 
werdensoll,lärst sich annehmen, dafs die Zunahme der 
Zugkraft der Aj3nahme der Geschwindigkeit.^ und 
ufDgekehrt , proportional ist. Der Erfahrung 9U 
Folge, ist fiir Pferde von mittlerer Stärke bei einer 
Geschwindigkeit von 3 Fufs die Zugkraft I25 Pff 

» » 4 * * ^ 100 * 

» » 5 >> » » 70 » 

so dafs man annehmen kann, dafs innerhalb derGranze 
von 3 — 5 Fufs Geschwindigkeit, für jeden Fufs Zur 
nähme der Geschvyindigkeit die Zugkraft nahe uof 
35^ Pf. abnimmt. 

Diese» v«r:iuigcsetzt, kann, wcpn die Zugkraft 
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Stromes senkrecht ist, mit dem Schiffe gleichen Wi- 
derstand leidet. Setzt man diesen Widerstand in 
Pfunden =^- Py das Gewicht eines Kubikfufses Wasser 
=: y^ und, so wie bisher, die Geschwindigkeit des 
Stromes = 0, und die Geschwindigkeit des Schiffes 
stromaufwärts gegen einen festen Punkt am Ufer =: v^ 
so wird (nach Formel II) 

i* = 7 :jl (<-' + »')' 

und eben so grofs mufs der Zug sejn, mit welchem 
die Pferde auf das Schiffwirken. Da nun die GeschwiiH 
di<(kcit, mit welcher die Pferde fortschreiten, eben- 
falls -=- if isty so ist die Zugkraft eines Pferdes in Plan- 
den = p gesetzt nach Formel (IV) ^ 

p ==: 300 — a5 i^. Ist also die Zahl der Pferdfe , welche 
das Schiff ziehen sollen =: ly , so wird ' 

und wenn i' ==s nc, also n = — gesetzt wird. 

Das Schiff werde auf einer Strecke von derLängf =x 
stromaufwärts iu der Zeit t gezogen, so wird, da man 
die LJnlerhviltungskpsten eines Pferdes der Zeit, welche 
es arbeitet, proportional setzen mufs . der Kostenauf- 
wand fiir die Unterbaltung der hierzu nötbigen Pferde 
dem Produkte rj t proportional. Es ist aber der zu- 
rück gelegte R lum gleich dorn Produkte aus der Zeil 
in die Geschwiudigkeit, also 

s ^=i s^ t oder i =: — ==: — 
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und daher, das Produkt aus der nötbigen Anzahl Pferde 
in die zum Durchschreiten des Weges nöthige Zeit, 
oder qt ^si X gesetzt, 
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\^^J •* — loo. g (8 — nc) nc. 

^^f A c s (i + /i)^ 

"^ 190 g' (8 — /IC) 

Dieser Ausdruck mufs ein Kleinstes seyn, wenn das 
' SchiflF, ohne Rücksicht auf zufällige Nebenhinderqisse, 
mit den geringsten Kosten durch den Weg s strom- 
aufwärts gebracht werden soll. 

Wenn man x von n abhängig veränderlich setzt, 
und diflerenziirt , so erhält man 

r 

d X ^ y A c s i {y +/t> (8 /t — c /t^ + (?■ c n — 8) (\ +w)^ 
d n, '^ 100 g (8/1 — c /i^>* 

oder 

« 

SolV der Kostenaufwand ein Kleinstes werden^ so mufs 

^— sä o seyn, und dieses erhält man fiir 
o SS 8 n — c n^ — 4 + ^ ^ — j^ n -{- c n^ 
=;: n (c + 4) -^ 4 folglich 

Es ist daher fiir den kleinsten Kostenaufwand die Get^ 
«chwindigkeit der Pferde und des Schiffes, oder 

ßj. Wenn man in Formel (V) den Werth von n 
aas Forniei (Vll) einfuhrt, so erhält man 

y A c^V '^ i + cj 

■ •■ 4 + f 



= \a. + i ej 



ii4 

£s ist aber 

8 _ i c . "^ (3a + 4 c) : (4 + c) " 

folglich 

Hiernacli läfst sich die Anzahl Pferde nach der vor- 
theilhafiesten Anordnuug bestimmen, welche die dem 
hier erhaltenen Ausdrucke zunächst liegende Zahl 
«,n,näf.t.. 

In der Ausübung kennt man die zum Schiffzag 
nöthige Anzahl Pferde für bestimmte Fälle zwaraos 
der Erfahrung so genau, dafs hierzu die obige Berech- 
nung ganz überflüssig sevn würde \ allein wenn man 
den Kostenbetrag bei dem Zuge mittelst Pferdeo^^ 
mit dem bei der Anwendung anderer Kräfte verglei- 
chen will, wird diese Berechnung nothwcndig, da 
sich nur allein hiernach eine solche Vergleichung über^ 
sehen läfst; hierzu ist aber nicht sowohl die zum wirk- 
lichen Zug erforderliche Anzahl Pferde, als vielmehr 
der Werth von x in Formel VI in Anwendung su 
bringen. 

•• 

8. Der Werth vonx (Formel VI) ist = ^ t. Wird 
hier anstatt q , dessen Werth , aus Formel IX ^ und 

anstatt/, dessen Werth == — eingeführt , so erhall 
man 



X = 



■ 4 



Wird hier wieder flir/i, dessen Werth = ^-qr; gesetzt, 
so erhält man 



'i 
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_tf_ ^_^ j ^ 4 + ^ , 8 -f c. 4 + <?. 8 '4- c, 

also 

w « = ^^0+0 

Die Zeit^ \vährend welcher ein Pferd binnen 24 Stun- 
den arbeiten kann, '^heifse der Arbeitstag desselben, 

und dieser sey in Sekunden = t^ so drückt -- die Zahl 

der Arbeitstage eines Pferdes aus, durch welche die 
Wirkung hervorgebracht wird , die zum Durchfahren 
der Strecke s stromaufwärts verwendet werden mufs. 

- X 

Es sey - =: iV, so drückt diese Zahl aus, wie oft die 

taglichen Unterhaltungskosten eines Pferdes genom- 
men werden müssen, um die Unterhaltungskosten der 
Pferde für den ganzen Zug durch den Weg s zu er- 
halten; und es wird 

Wenn man die Verzögerungen, welche die Störun- 
gen im Stromaufwärtsfahren durch Obersetzen über 
den Strom, und durch das Zurückbringen der Pferde 
entstehen, mit in Anschlag bringt, so dürfte wohl, 
wenigstens auf der Donau, die Arbeitszeit eines Pfer- 
des innerhalb ^4 Stunden auf nicht mehr als 5 Stun- 
den in Rechnung zu bringen seyn. Hiernach wird in 
Sekunden r = 18000, und daher 

(xn) iv = ,5|^/.+)i 

9. Soll das Schiff, anstatt des bisher betrachte- 
ten Zuges mittelst Pferden, durch Ruderräder strom- 
aufwärts getrieben werden, welche an den Seiten des 
Schiffes angebracht sind, und mit ihren Schaufelflä- 
chen, mittelst eines gehörig angebrachten Mechanis- 
mus,^ durch eine Kraft vom Schiffbaus, gegen das 



t 
f 



iß 

Wasser nach rückwärts bewegt werden^ so kann der 
Mechanismus hierzu nimmer so angeordnet werden^ 
dafs für jede heliehige Geschwindigkeit derRadschaa- 
feln die Kraft am vorlheilhaftesien wirket. Es kommt 
hier besonders darauf an^ fiir eine gegebene Geschwia- 
digkrit des Stromes die Geschwindigkeit des Schiffes . 
50 anzuordnen^ dafs für eine bestimmte^ stromauf- 
wärts zu fahrende Strecke das Produkt aus dem me- 
chanischen Momente, mit welchem die Schaufeln ge- 
gen das Wasser getrieben werden^ in die zum Durch- 
fahren dieser Strecke crforderHche Zeit ein Kleinstes 
wird \ weil diesem Produkte der gesammte Kraftauf- 
wand y und sonach der hiervon abhängige Betirag der 
Kosten, proportional ist. 

Ist hier 
dieGeschwindigkeitdesWassers stromabwärts wie oben 

335 C 

' I f 

V » » Schiffes stromaufwärts =(^=710 

die WidcrstandsflAche des Schiffes wie oben • =: ^ 

und der Widerstand in Pfunden ss P 

so ist ebenfalls, wie oben 

(XIII). .. > « ^(c + :-; = xjfji(, +„.).. 

Diesem Widerstände mufs der Druck der Schaufeln 
an Aon Kuderrädcrn gegen das Wasser, der Bewegung 
des SchifTcs entgegen, gleich spyn; weil nur durch 
diesen das Schiff vorwärts geschoben , also der Wi-' 

derstand P überwunden werden kann. 

Ein Druck der Radschaufeln rückwärts gegen das 
Wasser kann nur alsdann Statt finden , wenn die Ge- 
schwindigkeit der Radschaufeln gegen einen festen 
Punkt am Schiffe, und zwar nach rückwärts, grSfser 
als die relative Geschwindigkeit des Wassers gegen das 
Schiff ist. Ist daher die Geschvvindigkeit der Rad- 
schaufeln gegen einen festen Punkt am Schiffe = C, 
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I 

do muis C^ (c + u) seyn, und alsdann wird die Ge- 
scbwindigLeitsändcrung^ welche die zu denRadsehau- 

fein gelangende Wassermenge erleidet ^ =C — (c + ^'). 

« 

Wird die Wassernienge, welche in einer Sekunde 
diese Änderung in ihrer Geschwindigkeit leidet = AI 
gesetzt j so wird 



-'^=7j.(^-('-^''d- 



Es kommt jetzt noch darauf an, die Wassermenge Iff 
zu bestimmen 

In Figur I , Taf. I sey JBA\e Richfunf» des Stromes, 
dessen Wasser sich mit der Geschwindigkeit c von-<^ 

nach B liewegt. Der Punkt CHege in der Achse des Ru- 
derrades E FGy und hewege sich, mit der Geschwin- 
digkeit V Von B nach A hin. Die Sch«iufel D E senk- 

recht unter C, erreiche niit ihrem tiefsten Punkte E 
die Tiefe E D =^ h unter dem Wasserspiegel ^, B\ die 
Breite der Schaufeln, parallel mit der Achse des Rades 
gemessen, sey =:Ä, und die Schaufein stehen so nahe 
an einander, dafs der Ahstand einer geraden Linie 
diirch die Endpunkte zweier, zunächst auf einander» 
folgenden Schaufeln E E* vom Mittelpunkte, nicht viel 
vodi Ualhmesser verschieden ist* 

Wirkt weder vor-noeh rückwärts ein Druck auf 
des Rades Schaufeln, so wird die relative Geschwin- 
digkeit des Wassers gegen die Schaufeln gleich o, und 
der Wasserkörper, welcher in einer Sekunde unter 
dem Bade zwischen diesen Schaufeln vorhei geht, ist 

= Ä6 {c-^r v\ Diese Wassermenge seys=:^. 

Wird die Geschwindigkeit der Radschaufeln gros- 
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ser als (c -f- f^) und zwar =: C, so wird bei dem Kn» 
senken der Schaufeln in das Wasser ^ letzteres lie-' 
scLIeunigt^ und daher der Wasserstand zwischen den 
Schaufeln sinken. Da nun aber von der Seite des Ra- 
des das Wasser frei zwischen die Schaufeln treten 
kann^ so wird hierdurch das ohnediefs Statt findende 
Sinken zum Tbeii wieder ersetzt^ und daher die in 
diesem Falle in jeder Sekunde zwischen den Schaufeln 
unter dem Rade weggehende Wassernienge gröfser 
als oc. Würde während des Vorbeigehens der Schau- 
feln an der tiefsten Steile durch das Zuströmen des 
Wassers von den Seilen des Rades der Wasserspiegel 
vollkommen geebnet^ sowürde^ die mit der Geschwin- 
digkeit der Radschaufeln zwischen diesen dtu'ch das 
Rad gehende Wassermenge = ß gesetzt^ 

ß zz hb C seyn. 

Diese Gröfse kann von der wirklich' durchgehenden 
Wassermenge nicht erreicht werden, weil das durch- 
gehende Wasser noch vor der Ebnung des Wasserspie- 
gels aus den Schaufeln tritt, und es fallt daher die 
wirklich durch das Rad gehende Wassermenge zwi- 
schen et und ß ; da nun C nicht viel von c + v ver- 
schieden ist, so kann man keinen merklichen Fehler 
begehn , wenn man die ansiofsende Wassermenge 

« + ? 
= — : — setzt. 

Ist die Anzahl der 'Ruderräder an dem ScfaMTe 
= //, so wird^ wenn man das Gewicht eines Kubik- 
fufses zz y setzt, 

f« + P) , , / C + (c + ^) \ 

M ^=^ y u — -^ — =5 y. u. h. b ( ^ I 

Die Grofse uhby als die Summe der Querschnitte der 
Wasserprismen, in welchen sich die Schaufeln der 
Raderräder bewegen, heifse die Eintauchuug&fläche 
'^ci^'RadscUaufoIu; sie seyzz^, so wird 



M :=: y ß 
folglich nach Formel (XIII) 
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C + (c + v) 



Wenn man hier C = m (c + ^) und v zz nc setzt, 
wird 

P^'-ifim- - 1) (^ + 0% 

und da dieser Ausdruck mit dem in Formel (^^1) gleich 
ist^ so ist 

a (m^ — i) = y/j also 
m^ BS ~ -|- I oder m =3 v i + ;p ^ud 



(XIV) C = c (i + tI) m :^ c (i + n) V^ I + ^- 

Das mechanische Moment der Kraft, welche auf die 

Ruderräder wirken mufs, um den Druck P auf die 
Schaufeln der Ruderräder hervorzubringen, ist gleich 
dem Produkte dieses Druckes multiplizirt in die Ge- 
schwindigkeit, mit welcher sich die Schaufeln gegen 
das Schiff bewegen. Setzt man dieses e=a JE, so wird 

JE = pa 

Wird für P sein Werth aus Formel (XIII) , und für C 
sein Werth aus Form,el (XIV) gesetzt^ so wird 

E « 4-7 c^ (1 \nY - c (1 + n) K 1 + - 

« tr c' (i + »)* V I + r 

lakrb. d. polyt. Intt. XI. Bd. 4 
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10. Soll das Schiff stromaufwärts durch den Raum 

s fortgeführt werden^ und ist hierzu die Zeit t erfor- 

derlich^ so wird^ wenn man das Produkt Et als den 
gesammten Kraftaufwand^ die Wirkung nennt , und 

diese =s w setzt, da ^' = - ist. 



w = E Z '=^ 4 g n c 1+1 oder 



n 

Setzt man hier - beständig ^ so ist tv nur allein von n 

abhängig veränderlich, und man erhält, wenn man 
alles, was in dem letzten Faktor, der allein veränder- 
lich ist, multiplizirt ist, = B setzt, und differenziirt, 

dw = Bd\ * , und hiernach ^ 

n 

— 7 = — (2 n' + 3 w* — i). 

d n ' n^ 

Dieser Ausdruck wird = o für 

n^ + *? W* =: 7, wofür man erhält 

* 1 « 1 

(XVI) » = ä tind (/ = - c. 

Es wird daher, wenn ein Schiff mittelst Ruderrädeni 
dem Strom entgegen getrieben werden soll, derKraflr 
aufwand am kleinsten, wenn das Schiff mit einer Ge* 
seh windigkeit fortschreitet, welche der halben Ge- 
schwindigkeit gleich ist, mit der das Wasser abfliefst. 

Wenn man in Formel (XV) den Werth von n nach 
Formel (XYI) setzt , so erhält man 



II. Sollen die Ruderräder durch eine auf dem 
Schiffe angebrachte Dampfmaschine in Bewegung ge- 
.setzt werden^ so ist^ un^ die. Kosten mijt denen beim^ 
Schiffzuge durch Pferde vergleichen zu könnea.^ vor 
Allem auszumitteln^ wie viel jene QuantitätBrennstoff*^ 
deren Preis den täglichen Unterhaltungskosten eines 
Pferdes gleich kommt ^ auf die Heitzung einer Dampf- 
maschine verwendet, an Wirkung erzeugt. 

Als Erfahrungssatz kann hier Folgendes vorautgo- 
setzt werden : Bei einer Dampfmaschine von ^äter 
Einrichtung kann , wenn sie die Kraft von 1 2 Pfer^ 
den übersteigt y für jede Pferdeskraft die Feuerung 
für die Maschine mit 7 — 9 Pfund guter Steinkoh" 
len y oder mit 12 Pfund lufttrockenen weichen 
Brennholzes , eine Stunde lang unterhalten wer^ 
den, wobei das mechanische Moment für jede Ifer-- 
deskraft gleich 4oo Pfund auf einen Fufs gehoben 
zu setzen ist. ' 

Diese Voraussetzung gibt die Wirkung von la 
Pfund Holz in Pfunden auf i Fufs gehoben = 4oo .60. 
60, und daher die Wirkung von i Pfund Holz =: 4oo. 
5.60 = 120,000. 

Ist die Anzahl Pfunde Holz, welche im Preise 
den täglichen Unterhaltungskosten eines Pferdes (Be* 
dienung mit eingerecbnet), gleich kommt, = jx, und 
setzt man die Wirkung, welcbe man durch das Ver- 
brennen dieses Holzes von der Dampfmaschine erhält, 
= tv', so ist 

(XVin) w^ = 120000 fc. 

Es sey, der Werih von w nach Formel (XV) hier vor- 
ausgesetzt, die Zahl, welche anzeigt, wie oft tv' in 
w enthalten ist, ^ssJS' \ so drückt diese Zahl aus, wie 
oft die Wirkung, welche bei einer Dampfmaschine um 
jenen Preis erzeugt wird , welcher den täglichen Un* 

4 \ 
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terhaltungskosten eines Pferdes gleich kommt^ m'der 
ganzen Wirkung enthalten ist, welche verwendet wer- 
den mufs, um das Schiff durch die Strecke ^ strom- 
aufwärts zu treiben. Es ist daher 



V • I + r 



(XIX) tv* — -^ — i?oooo |i. 16 g" •^ ^ T 



a 



I 

12. Wenn in den Ausdrücken füriVundiV^, nach 
Formel (XIX) und (XII), A, s und c gleiche Werthe 
erhalten, so wird 

3600000 ] 20000 pL 16 g 

8 }t ' a 

vio N : N das Verhältnifs der in beiden Fällen entfal- 
lenden Kosten ausdrückt. 

In dieser Yergleichung ist die Belastung , welche 
das Schiff durch die Dampfmaschine erhält , nicht mit 
beachtet j allein wenn man die Arbeitszeit eines Pfer* 
des nach Abzug der Hindernisse durch Oberseizen von 
einem Ufer auf das andere u. s. w., zu 5 Stunden 
rechnet, so dürfen die Pferde nicht erst ihren Weg 
am Ufer zurück zu machen genöthiget seyn , sondern 
müssen auf einem leer mit stromaufwärts zu fuhren- 
den Schiffe, welches beim Aufwärtsfahren auch zum 
Übersetzen verwendet wird , zurückgebracht wer- 
den , und dieses Schiff verursacht beim Stromauf- 
wärtsfahren einen Widerstand, der gewifs jener Ver- 
mehrung gleich kommt, welchen das aufwärts zu trei- 
bende Schiff dadurch verursacht, dafs es um das Ge- 
wicht der Dampfmaschine mehr belastet ist. 



54 

90 kann man e wiscben TFien . und Ofen im Mittel die 
Geschwindigkeit des Wassers in jeder Sekunde auf 5 
Fufii annehmen. Dieses gibt 

c = 5 und I + 8 = "8 • 

Werden diese Werthe in obige Proportion substi- 
tuirt, so erhäh man 

iV : N— I : \ — ^ = I : — : 7—= i : 0-97 

so dafs also die Kosten bei dem Scbiffzuge dnreb Dampf» 
maschinen nahe auf jenen bei dem Zuge durch Pferde 
kommen; bei welcher Vergleichung jedoch keine Rück- 
sicht auf die Abnützung der Zugseile genommen wurde, 
deren Kosten bei dem Schifizuge durch Dampfmaschi- 
nen als Gewinn entfallen würden. Oberdiefs aber 
würde die Dampfschifilahrt auf der Donau einen we* 
' sentlichen Vorlbeii dadurch geben, dafs die Schiffe 
in viel kürzerer Zeit , als durch den Zug mittelst Pfer" 
den, stromaufwärts gebracht würden, da jene Hin- 
dernisse, welche die Zugpferde an dem Fortschrei* 
ten bindern, hier nicht eintreten, wodurch die sonst 
zu einem Schiffzuge erforderliche Zeit nahe auf die 
Hälfte verkürzt werden würde. 



14. DasVerhältnifs iV : iV= i : 0.97 setzt voraus, 
dafs auf der Stromstrecke, fiir welche es gilt , der 
Strom eine unveränderliche Geschwindigkeit von 5 
Fufs hat, und dafs sowohl für den Zug durch Pferde 
als für den Trieb durch Dampfmaschinen das Schiff 
mit der zum geringsten Kraftaufwande erforderlichen 

Geschwindigkeit fortschreite, und diese ist für dea 

4.5 
Zug durch Pferde nach Formel (VH!) = , = af 

Fufs, und für die Dampfmaschine nach Formel (XVI) 
«5 7 « aj Fufs. 
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Die Strecke von Ofen bis Wieriy nach den Krüm- 
mungen gemessen , welche man zur Fahrt nehmen 
müfste^ enthält eine Länge von nahe 4o Meilen zu 24000 
Fufs, also nahe 960,000 Fufs; es würde also die Zeit ' 
zur Fahrt hei dem Zuge durch Pferde in Sekunden 

960,000 8,640,000 1 . O J 

= ^2/ = — ^^ — = 4'^^^ooo, also m stunden 

43^000 

und für das Dampfboot würde die Zeit in Sekunden 

' ' - =5 384,000, und in Stunden 



'2,5 

384»«^' o 



= 1063^. 



36oo ä 

Bei dem Zuge durch Pferde kann wegen der ein- 
tretenden Verhinderungen durch Übersetzen von einem 
Ufer auf das andere, und wegen anderer Hindernisse 
nicht über 8 Stunden täglich auf das Fortschreiten der 
Schiffe gerechnet werden, so, dafs also unter den 
günstigsten Umständen zur Fahrt die Dauer in Tagen 

120 ^ 

T ^ '^ 

seyn würde, wenn nicht durch eine stärkere Bespan- 
nung diese Zeit abgekürzt würde, was jedoch nur 
mit Vergröfserung des Kostenaufwandes geschehen 
könnte* In kürzeren Tagen und bei ungünstiger Wit^ 
terung würde diese Zeit auf mehrere 20 bis 3o Tage 
verlängert werden. 

Mit der Dampfmaschine könnte man in den lan- 
gen Tagen auf i4, und in den kürzesten, zum Fah- 
ren noch anwendbaren Tagen ^ wenigstens 9 Stunden 
für das Stromaufwärtsfahren rechnen , so dafs zur 
Fahrt, deren Dauer loGj Stundefi wäre, in langen 
Tagen 8, und in kurzen Tagen 12, also nur halb so 
viele Tage, als bei dem Zuge durch Pferde, erfordei^ 
lieh seyn würden. 
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Die Interessen und der allmähliche Ersatz des rar 
Herstellang und Erhaltung der Dampfmaschine erfor- 
derlichen Mehrbetrages an Kapital, gegen das für An- 
schaffung und Erhaltung der Zugpferde, ist mehr als ge- 
deckt durch die Ersparung der Zugseile hei dem 
Schiffzuge , da die Kosten der letztern bedeutend 
grofs sindf 



TU. 

Bestimmung 

des Widerstandes, welchen das Wasser dea 

Körpern von verschiedeuer Form entgegensetzt, 

welche in demselben bewegt werden j nach den 

Versuchen des Obersten Marc Beaufoj, 

Vom Herausgeber. 



(Hieriu Flg. 2 — 5 auf Taf. l.) 



l^ie Versuche über den absoluten und reladvea 
Widerstand des Wassers auf bewegte Körper geho» 
ren bekanntlich zu den schwierigsten, umständlichsten, 
und zugleich, wenn sie, wie noth wendig, in einem 
gröfsern Mafssiabe ausgeführt werden sollen, zu den 
kostspieligsten. Die Theorie leistet hierin bekanntlich 
nicht völlig Genüge , da nicht alle Umstände, welche 
auf die Gröfse dieses Widerstandes Einflufs haben, 
genau in Rechnung gebracht werden können. Nur 
die Erfahrung kann hier entscheiden. Da dieser Ge* 
genstand fiir den Schiflfbau von grofser Wichtigkeit ist; 
so wurde er seit langer Zeit vielfältig bearbeitet. Aber 
alle Versuche, welche hierüber bekannt sind, stehen 
ohne Zweifel an Genauigkeit, Umfassung und Gröfse 
das AfAfjistabes denjenigen nach , welche in den Jah- 
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reni793, 1794, 179^^ 179Ö> ^797 "»d 1798 von 
einer Gesellschaft^ welche sich in London zur Ver- 
besserung des Schiffbaues vereinigt batte^ unter der 
Leitung des Obersten Marc Beaufoy auf der Green* 
land Dock angestellt worden sind. 

Der Zweck dieser Versuche war, zu bestimmen, 
welche Formen von Körpern sich durch das Wasser 
mit dem geringsten Widerstände bewegen, sowohl an 
der Oberfläche, als zu einer gewissen Tiefe unterge- 
taucht. Die Versuche sind mit sehr grofser Sorgfalt 
und Genauigkeit angestellt, und sehr abgeändert wor- 
den, um in den Resultaten die mögliche Vollkommen- 
heit zu erreichen. Sie sind ferner sehr zahlreich und 
fiir verschiedene Geschwindigkeiten angestellt worden. 
In dem Nachfolgenden werden nur für die Geschwin- 
digkeit von 12' in der Sekunde die Resultate der 
wichtigeren Versuche mit den verschiedenen Körpern 
angegeben. Die weiter folgenden Tafeln enthalten 
die allgemeinen Resultate aller Versuche, von Hrn. 
Beaufoj zusammengestellt. 

« 

Der Apparat war einfach und wohl ausgedacht. 
Das Seil, an welchem der im Wasser zu bewegende 
Körper befestigt war, ging unter einem leichten Rade 
durch, und von hier auf den Gipfel eines hoben Ma- 
ates, wo es über ein System von Rollen ging, und un- 
ten einen Kasten trug, in welchem das erforderliche 
Gewicht eingelegt war. Die Zeit wurde mittelst ei- 
ner Pendeluhr gemessen, und vermittelst, einer ange- 
brachten Vorrichtung konnte die Bewegungszeit bis 
auf Tausendtbeile einer Sekunde bestimmt werden. 

Bei den Versuchen, deren Gegenstand der Wi- 
derstand der zu verschiedenen Tiefen unter die Ober- 
fläche des Wassers eingetauchten Körper war, wurde 
ein Schwimmer angewendet, den die Fig. 2 zeigt, an 
welchejia eine oder zwei Eisenstangen sich befanden. 
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welche den zu untersuchenden Körper trugen. In 
dem nachfolgenden Verzeichnisse bedeutet C die Ge- 
schwindigkeit des Körpers im Wasser in einer Sekunde^ 
und G das ganze Gewicht, welches erforderhch war, 
dem Körper diese Geschwindigkeit mitzutheilen , ia 
engl. Pfunden A^^oir du poids. 

I. 

Auf dem Wasser schwimmende Körper. 

i.Ein Parallelepipedum von Holz, lang /p.igS Fufs, 
breit 3.668, tief 1.3 19 , Fläche des Endes = 447 1 3. 
C =3 12 . Bewegungs- Gewicht = 947-23 tt 
As^oir du poids. 

2. Ähnliches Parallelepipedum von halber Länge. 

C =5 12' G- == 797-42 ffi. 
C =^ 6* G. = i55.9ff V 

3. Parallelepipedum von derselben Länge , aber zwei 
Mahl so breit. 

C =6' G. — 342.38 ». 

4. Parallelepipedum von derselben Länge wie i , gleiche 
Tiefe> I Breite = 1.219', Endfläcbe = 1.4859. 

C =2 12' G. = 272. 2 ffi. 

5. Parallelepipedum von der halben Länge = 2 i.'ogg. 
Breite i.'2i9. Tiefen: i. '2 ig, Endfläche =: 1.4859 

C = 12' G. = 257.51 Ä. 

6. Das Parallelepipedum i mit Hinzufugung einer halb- 
kreisförmigen Rundung an jedem Ende. 

C ~ 12' G. = 693. I Ä. 

7. Ein dreieckiges Stück Holz mit der Basis des Drei- 
ecks voraus. Länge des Perpendikels z= 4^*^^^ 
Breite 4-'74iö> Tiefe i.'2i9, Endfläche, 5.'7Ö. 

C = 12 G. == io4i.7 »v 

8. Dasselbe Dreieck mit der Spitze vorwärts. 

C = 12' G. = 395. 5 IK. 

9. Parallelepipedum und Dreieck mit einander verbun- 
den; das Parallelepipedum voraus. Länge des Paral- 
lelogrammes= io'.333. Breite = 3'.668, Tiefe 



► ■ «■ 
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= i/2igf Endfläche = 4''47^3, Länge des Drei- 
eckes = 3a '.79. 

C = 12' G. = 801.95 iB. 

10. Der zusammengesetzte Körper (9)^ das parallel- 
epipediscbe Ende in eine Haibeilipse geformt , das 
elliptische Ende voraus. 

C = 12' G. = 265.70 JB. 
C = 6' G. = 58.277 * 

11. Derselbe Körper^ das parallelepipedische Ende in 
zwei Kreissegmente abgerundet. 

C = 6' G. =: 36.642 iB. 

12. DasParallelepipcdum 5^ an dem hintern Ende eine 
Halbellipse angefügt. Länge der Halbellipse c= 
3'.6o58. 

C = 12' G. = 254.14 ft. 
i3. Dasselbe^ die Halbellipse voraus. 

C = 12' G. = i46.23 iB. 
14. Dasselbe mit einer Halbellipse an beiden Enden. 

C = 12' G. = 154.27 iB. 
i5. Dasselbe Parallelepipedum, angefügt ein kreisförmi- 
ger Ansatz am hiniern Ende. Halbe Länge der 
Chorde^ 3.'6o5. Sin. vers. = o. 6095. 
C = 12' G. =3 248.95 iB. 
16. Dasselbe^ den halbkreisrunden Ansatz voraus. 

C = 12' G. =j 141.57 IB. 
17. Dasselbe mit dem halbkreisrunden Ansatz an hei« 
den Enden. 

C = 12' G. =: i3o.8i IB. 
18» Dasselbe Parallelepipedum mit einem winklichteu 
■ Ansatz hinten. 

G = 12' G =: 238.06 iB. 
'9^ — mit dem dreieckigen Ansatz voraus. 

G = 12' G. = 115.91 iB. 

20. — mit dem dreieckigen Ansatz an beiden 
Enden. 

C = 12' G. = 98.300 iB. 

21. Dasselbe Parallelepipedum^ verlängert durch eine 
geneigte Ebene ^ dem hintern Ende hinzugefügt. 
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Die schiefe Seite der geneigten Ebene ist gleich 
der Summe der Seiten des dreieckigen Ansatzes 
oder 7.-3i4 

C = 12' G. = 223.3o tu. 
23. Dasselbe , die geneigte Ebene voraus. 

C = 12' G. = 108.69 *• 
23. — die geneigte Ebene an beiden Enden. 

C = 12' G. --■ 85.109 *• 
24- Ein gleichschenkliches Dreieck , mii der Basb 
Toraus. Länge = 3o .333. Breite = 3 375. Tiefe 
= i.'2i87. Flache der Basis = 4-'ii4*- 
C == 6' C- = i5o.oi iB. 
25. Dasselbe mit der Spitze voraus. 

C = 6' C = 55.i4o iB. 
nQ. Ein gleichschenkliches Dreieck , mit der Basis 
voraus. Länge = 20. 222. Breite = 3. 375. Tiefe 
= i.'2i87. Fläche der Basis = 4-'ii4k- 
C = 6' C. = i48.ü6 iB. 

27. Dasselbe mit der Spitze voraus. 

C = 6' G. = 49-9o5 ilj. 

28. Ein gleicbsckenkliches Dreieck mit der Basis vor- 
aus. Länge = lo.'iii. Das Übrige wie vorher. 

C = 6' G. = i48.i5 fls. 



2g. Dasselbe mit der Spitze voraus. 

C = 6' G. = 49-836 



m 
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Eingetauchte Körper. 

3o. Der Schwimmer (^, an welchem die untersuchten . 

Körper befestigt sind^ sammt den eisernen runden ^ 

Stangen. 

C = 12' G. = 173.57 ». 
3i. An dem Schwinuner das Parallelepipedum 5, der 

Mittelpunkt des untern Körpers 6' eingetaucht. 

C == 12' G. = 418.19 ». 

32. Derselbe Schwimmer, mit einer ebenen angestri'- 

ebenen Planke , der Mittelpunkt 6' eingeuucht. 

Das vordere Ende der Planke war in der Gestalt 
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eines gleichseitigen Dreiecks zugeschärft. Länge 
der Planke = 20/0208 > Tiefe = i Fufs , Dicke 
3 Zoll. Inhalt der Oberfläche =52. 552. 

C = 12' G. = 226.28 ft. 
33. Wie vorher; an der vordem Stange blieb einStüok 
der Planke von i.'o2o8, der übrige Theil war 
v^eggenommen. 

C = 12' G. — 20434 ft. 
34* Ein Schwimmer (B) mit dreieckigen Eisenstangen 
5.'5 eingetaucht. 

C =s 12' G. = 84292 Ä. 

35. Der Schwimmer B mit einem Parallelepipedum^ 
und an beiden Enden dreieckige Ansätze. Länge 
des Parallelepiped=: 10% Eintauchung desselben 
6', jede Seite der Zuschärfung =3* 

C = 12' G. = i36.83 ». 

36. Wie vorher, nur hatte statt des hintern zugespitz- 
ten Endes der eingetauchte Körper eine geneigte 
Ebene, die obere Fläche im Niveau mit jener des 
eingetauchten Körpers, und von derselben Breite. 
Länge der schiefen Ebene 2 F. 10 Zoll. Länge der 
untern schiefen Seite (Slant) 3 Fufs. 

c — 12' G. = 148.77 m. 

37. Wie in 35, nur die Seite der hinteYn Zuspitzung 
auf i.'5 vermindert. 

C — 12' G. = i52.3o ». 

38. Wie vorher, jedoch ohne Zuspitzung von hinten. 

C = 12' G. = 157.47 Ä. 

39. Wie in 37 , nur die verkürzte Zuspitzung nach 
vorne. 

C = 12' G. = 144.32 Ä. 

40. Wie in 36, nur die geneigte Ebene voraus. 

C =: 12' G. ~ l44-27 ft- 

4i Wie in 39, nur die vordere Zuspitzung blofs iFufs 
lang. 

C ^ 12' G. = 143.82 ». 
42. Wie in 38, nur das viereckige Ende voraus* 

C = 12' G. Ä 224.60 ib. 
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43. Mit dem Parallelepiped lo' lang, i^ breit unddick-^ 

C = b' G. — a4i.65 ». 
44- Wie vorher der Schwimmer; aber statt des Pafal — 
lelepiped eine Planke 21 3*^ lang, i' dick, und 3'^ 
breit, in senkrechtem Stande. 

C = 12' G. = 137.41 ». 

45. Wie vorher, aber die Länge der Planke auf i'3'^" 
vermindert. 

C = 13' G. — ii5.02 ft. 

46. Ein Schwimmer (C) mit einer runden Ei^enstange 
5'6" eingetaucht. Länge aS'io", Breite und Tiefe 
i'; schiefes Ende 6'. 

C = 12' C. = 90.061 1«. 

47. Derselbe mit einem hölzernen Dreieck, dessen Mit- 
telpunkt G' eingetaucht. Die Spitze voraus. Basis 
=: 1', Länge einer Seite = 3', Dicke =1'. 

C = la' G. — 137.62 tt. 

48. Wie vorher, aber die Basis des Dreiecks voraus. 

C = 12' G. = 241.29 ft. 

49. Wie vorher, statt des Dreiecks ein Würfel^ jede 
l»einer Flächen von i Quadratfufs. 

C = 12' G. ~ 257,70 iB. 

50. Wie vorher, statt des Würfels eine dünne Eisen- 
platte, viereckig, von i Quadratfufs. 

C = 12' G. = 247.26 ». 

5i. Wie vorher, statt der viereckigen Eisenplatte eine 

runde von i Quadratfufs; Durcbmes^ser e= i3 '.54» ." 

C = 12^ G. = 243.97 «5. 

52. Wie vorher, statt der runden Platte ein Zylinder, 

Länge i', Durchmesser= i3."54, Jrea^=^ i'. 

C = 12' G. = 238.3o ». 

.53 Wie vorher, eine Halbkugel an das hintere Ende 

des Zylinders befestigt. 

C = 12' G. = 219.88 ». 
54 -— die Halbkugel an dem vordem Ende ' 

des Zylinders. 

C = 12' G. .= i3i.7o ». 



63 

55. Wie Torher, mit Halbkugeln an beiden Enden. 

C — 12' G. ^ i3o.69 i». 

56. -^ statt des Zylinders eine Kugel ^ de- 
ren Durchmesser == i3".54« 

C — 12 G. = i4o.o4 ft. 

57. Ein neuer Schwimmer (/?). 28' 10^^ laug, mit einer 
Schreiten und :2" dicken Eisenstange, 5'6" tief. 

C = 12' G. => 109.31 tfc. 

58. Derselbe mit einer Planke am untern Theil der 
Stange, i4' lang, i'8" tief, und 3" dick. 

C = 12' G. = 170.50 ib. 

59. — die Planke auf eine Länge von 2' ver- 

mindert. 
C — . 12' G. = 148.24 ife. 

60. — den Körper ao (Fig.- 3) statt der Planke. 
. Dessen Mittelpunkt 6' tief eingetaucht. Die Seite 

der vordem Zuspitzung or a =: 3 , der hintern ro 
6= 4.6"? das Parallelepiped arr =: i'. 

C = 12' G. = 142.42 ». 
ßi. — wie vorher, aber die Länge ro nur 3'. 

C = 12^ G. = 14234 ft. 

62. Wie zuletzt, aber die Seiten ro in Kreissegmente 
von 8^ Radius verwandelt. 

C = 12' G. — i42.48 Ä. 

63. Wie vorher, aber der hintere Theil der Figur in 
eine halbe Ellipse verwandelt. 

C = 12' G. ~ 144.22 ». 

64. Wie in 61 , nur die Länge ro auf 2' vermindert. 

C =5 12' G. =; i45.o4 ». 

65. Wie zuletzt, nur ro auf i 6" vermindert. 

C =3 12' G. = 149.20 ib. 
Qß. — ro auf I' vermindert* 

' C = 12^ G. = 166.41 ife. - 

67. — ' r o in Kreissegmente von i * Radius 

verwandelt. 
C = 12' G. = 155.29 iß. 

68. — der hintere Theil des eingetauchten 
Körpers in einen Halbzylinder^ von 6' Radius verwan- 
delt. G = 12' G. = i52.i2 ». 
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(k). Wie zuletzt, der hintere Theil fehlt ganz. 

C — 12' G. = 157.93 ft. 

70. Wie in 6^ > aher dieses Ende von Kreissegmenten 
vorwärts. 

C = 12' G. == 141.62 ife. 

71. Wie in 63 , aber der elliptische Theil voraus. 

C = 12' G. — 142 ». 

72. Wie in 64, '"^ber die kürzere Zuspitzung vorwärts. 

C = 12' G. = 142.66 ft. 

73. Wie in 65? aber die kürzere Zuspitzung vorwärts. 

C == 12' ^. -^ i44.56 ». 

74. Wie in 66 > aber das kürzere Ende voraus. 

C = 12' G. = i52.i4 ft. 

75. Wie in 67, aber das runde Ende vorwärts. 

C — 12' G. = i4i.36 ft. 

76. Wie in 68, aber das zylindrische Ende voraus« 

C = 12' G. — 1/46.65 ft. 

77. Wie zuletzt, aber die hintere Zuspitzung des ein- 
getauchten Körpers ^'6^^ lang. 

C = 12' G. — i46.52 ib. 

78. Wie in 69, aber das stumpfe Ende voraus. 

C — 12' G. = 232.83 ft. 

79. Wie zuletzt , aber die hintere Zuspitzung 4C 
lang. 

C =• 12' G. = 232.47 ft. 

80. Derselbe Schwimmer. Ein Würfel von 1 Fufs, 
mit einem Halbzylinder von 6'^ Halbmesser vor ihm. 

C = 12' G. — 159.39 ». 

81. Wie vorher, der Halbzylinder hinten. 

C =: 12' G. — 248.21 ft. 

82. >» » an beiden Enden Halbzylinder. 

C == 12' G. = 156.92 Ä. 

in. 

Anmerkung. 

/ Ans diesen Versuchen ergeben sich unmittelbar 

'imchstehende Folgerungen über den relativen Widcr- 
' stand bei verschiedenen Formen. 
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* 

vrelcben dessen gröfste Querdurchschnitisfläche bei 
derselben Geschwindigkeit erleiden würde. 

5. Mit der VerkleincruDg des Winkels in 3) nimmt 
der Widerstand wieder zu(6i); aber dieses Wacbstbum 
gebort dd'm Reibungswiderstande^ wobei die Gröfse, 
um welche der Winkel abnimmt^ nicht weiter in Be- 
trachtung kommt. Mit der Vergrölserung jenes Win- 
kels wächst der Widerstand bedeutend^ und wenn die 
hintere Zuspitzung ein gleichseitiges Dreieck wird, 
also der Winkel =* 6o^ ; so wird der hintere Wider- 
stand gröfser, als selbst bei dem ganz stum|>fen Ende 
((16^69). Eine Verlängerung des Sterns auf mehr als 
dais Dreifache der Breite ist daher beim Schifibau ohne 
J^utzen. 

IV. 

Widerstand der Körper iii yerschiedenen Tiefep. . 

83.Ein Parallelepiped wurde an dem vordem Ende 
mit einem gleichseitigen Dreieck versehen, an dem 
hintern Ende wurde eine runde Eisenstangis be- 
festigt, welche eine viereckige Eisenplattc'trug, 
deren Oberfläche =: 2.9718', und deren Mittel- 
punkt bis zu' 3 Fufs uüter der Oberfläche einge* 
taucht war. 

C ^ 12' G. — 665.68 *. 

84I)ässelbe wie vorher, aber der Mittelpunkt der 
Platte auf 6 Fufs eingetaucht. 

C = 12' G. =-' 722.90 Ä. 

85. Dasselbe wie vorher , aber der Mittelpunkt der 
Platte auf 9 Fufs eingetaucht. 

C = 12' G. =: 786.68 ft. 

86. Dasselbe, aber ohne Platte, das Ende der runden 
Eisen^tange auf 2.39ö5' eingetaucht. 

C = 12' G. = 179-56 Jg. 

87. Dasselbe wie vorher, das Ende der Eisenstange 
5,3905 'tief. * 

C ~ 12' G. = :i^3.96 ife. 
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88. Dasselbe i/yie [vorher^ das Ende der Eisenstange 
Ö'SgoS lief. 

C =5 12' G. — 277.49 »• 

Anmerkung. Werden die Gewichte in 86, 87 nnd 88 
von jenen in 83, 84 und 85 abgezogen ; so ergeben sich 
die absoluten Widerstände der viereckigen Eisenplatte 
in den Tiefen von 3* , 6' nnd 9'. Sie sind 486 ffi, 
498.94 }K und 509.19 ü;. 

V. 

Gröfse des absoluten Widerstandes auf eine Fläche. 

Die Versuche 5o, 5i u. s. w. zeigen die Art der 
Bestimmung des absoluten Widerstandes auf die im 
Wasser bewegte Fläche. Nachstehende Tafel ent- 
hält die Resultate aller hierüber angestellten Versuche* 
Diese Tafel des Hrn. Beaufqy enthält den direkten 
Widißrstand auf eine Fläche von i Quadratfufs im 
Wasser, nnd zwar den mittleren von einer vierecki- 
gen und einer rund^sn Fläche^ auf 6^ tief eingeraucht* 
Kolumne i enthält die Geschwindigkeit der Fläche 
durch Wasser inFufsen fiir i Sekunde. 
• 2 die Wassersäule von i Q. F. Grundfläche, 
und von der^ der Geschwindigkeit zugehö- 
rigen Höhe ; 
» 3 die Gewichte dieser verschiedenen Wasser- 
säulen in ffi. ai^oir-du-poids} 
» 4 d^Q mittlem Widerstand der beiden Ebe- 
nen in 115. ai^oir-du'poids; 
V 5 die Differenz zwischen Kol«3 und 4? 
» 6 den hinteren Widerstand aus den Versuchen 

gefunden ; 
» 7 die Exponenten des hintern Widerstandes. 
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f^ )tliiii<ii< WidKiHtiiiid ist so besliramt. Die 

^ xwx iiiitl t\\) lialiuii ({lüiclic Yorderseiien und 

»*■*«* iMm"l''"iiik, DiiiDifrcrcnz des Widerstandes, 

''A)yrii tt(<l<li< lvoi|ti>i' i't'toiden, mufs daher, nach 

■'^»",,1(1 •!''' I'"''''"" •'"" Wüsscrs (welches in diesen 

^*.|h liiniM't K'""'"'!!''" i»!^)! ""» der Form des Hin- 

\\,y\U lii'iltiiiiiiiM'ii. Dir iiiirlistchendc Tafel ont- 

i\tt Im vt'nr.lilinli'im (li'scJiwiiuiiyLeiten die Wider- 

yMwW ttli>*<ii K'><|M<i' mich AliKiij; der Reibung, and 

\\\ Nli'h lUiiiti* iiifir)])tiiidi^n liiiilern Widerstände. 
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len besuhe; nälimlich: ersten« aus dem vordörn Wi- 
derstände, nähmlich demjenigen, welchen das Wasser 
auf jene Flächen ausübt, welche dasselbe vorwärts 
drücken, und welcher dem Stofse des Wassers gleich ' 
ist; zweitens aus dem hintern Widerstände, welcher 
dadurch erzeugt wird, dafs an den Flächen des Hin- 
tertheils, je nach der Form desselben, bei der Vor- 
wärtsbewegugg ein relativ leerer Raum entsteht , wel* 
eher von dem umgebenden Wasser* nicht augenblickp 
lieh ausgefüllt werden kann, daher ein angemessener 
hydrostatischer Druck gegen das Yordertheil erzeugt 
wird ; drittens aus dem Reibungswiderstande an den 
Seitenflächen. Letzterer ist beträchtlich, und man 
kann , nach den in der vorigen Tafel enthaltenen Rfr^ 
sultaten^ ein Urtheil über die Gröfse dieses Wider- 
standes bei einem grofsen Schiffe fällen, oder vielmehr 
über das Minimum desselben, da es meistens nicht 
möglich ist, den eingetauchten Theil eines Schiffes 
80 eben als die Planken zu machen, mit denen die 
Versuche angestellt worden sind. 

Herr Beaufoy gibt hierüber folgendes Beispiel. 
Ein Kriegsschiff vom zweiten Range hat i5ooo Quad« 
Fufs Oberfläche unter Wasser, wenn die Eintanchung 
^4 Eufs ist. Gesetzt das Schiff segle mit ao Fufs Ge- 
schwindigkeit in der Sekunde, und die Reibung werde 
auf die Tiefe von la' berechnet, so ist 1 2 1.86-|- 34-668 
SS 1 46.53 ffi die Reibung für einen Quadratfufs, welche 
mit i5ooo muhiplizirt 21979 ft oder etwas mehr 
als 9 Tonnen geben , was jedoch eine sehr ebene 
Flache voraussetzt, die nnr mit gewalztem Kupfer, 
bei vertieften Nägelköpfen erreicht werden könnte. 

Wie wesentlich es sej, auch bei den kleinern 
Flufsschiffen , vorzüglich bei Bemessung der zur Be- 
wegung der Dampfschiffe erforderlichen Kraft, diesen 
Reibungswiderstand zu berücksichtigen, kann noch 
|ol||endes Beispiel zeigen; wobei ich ein Flofsschiff 
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oder Johannis " Nepomuceni - Schacht in der EntÜBr- 
nnng von 34o Klafter südwärts vom Leopoldi-Schacht, 
auf 4^ Klafter Tiefe betrieben , der aber ebenfalls in 
dieser Tiefe^ wegen Eindrang der süfsen Wasser^ ver- 
lassen und verstürzt worden ist. Man bat zvrar auch 
anderweitige Versuche, schon in diesem Jahrhundert| 
im Orte Soovdr selbst, nordwärts, und den letalen 
Versuch i8i4 auf dem höchsten Plateau dieser Ge- 
gend , zu Söos - Vjfalu , nord - nordostwärts ^ aber 
ohne Erfolg , gemacht ; doch dürften mehr entfernte 
Schürfungen vielleicht sichere Hoffnungen gewäbreD. 

Westwärts vom Leopoldi-Schachte , in der Tiefe 
von 70 Klaftern, auf einer Horizontal -Strecke von 4^ 
•Klafter, war im festen Salzgestein (auf die Art, wie 
zu fVieliczka) eine Kapelle ausgehauen, worin der 
Altar, die Kanzel und die Stühle aus Salz gearbeitet 
waren, und wo an besondern Festtagen auch die Messe 
gelesen wurde. Aus dieser Kapelle wurde im Jahre 
1733, beim heftigen Eindränge des Wassers, in der 
Eile vom Altar eine Marien -Statue aus Salz gereCtet» 
die sammt dem Piedestal 3^ Fufs hoch ist, und nua 
in der böttenämtlichen Kanzlei aufbewahrt und ge- 
zeigt wird. 



Wie grofs damahls die Ausbeute an reinem 
salz war, welches in der Grube gewonnen, und am 
Tage von dem unreinen geschieden wurde, läfst sich 
nicht mit Verläfslichkeit angeben. Doch betrugt ei- 
nigen- allen Akten und der Tradition zu Folge, die 
Erzeugung an ganz reinem Steinsalz jährlich nie über 
4o,ooo Zentner, und an Sudsalz aus dem aufgelösten 
kothigcn Salze nie über 1000 bisaooo Zentner. Nach- 
dem aber im Jahre 175:2 der Bergbau aufhören, und 
die Erzeugung des Salzes durch den Sud betrieb^i 
werden mufste, sind auf der damahls bestandenen 
Sudpfanne^ wozu nach d^r Zeit noch eine zweite, 
"■^ftete Südpfanne errichtet worden ist, ^OyOoo bis 
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bis 200 Klafter tä^'Iich , vom Anwarf bis zu den Wer« 
ken zugeflöfst wird. Die Anlage dieses Kanals bat 
mehrere wesentliche Vortheile gebracht, indem durch 
denselben nicht nur eine sehr kostspielige Klause und 
die öftere Reinigung des Triftbaches, so-wie der Trans- 
port des Holzes vom Rechen nach den Werken erspart, 
sondern auch der Verlust jenes Holzes, welches frü- 
her im Bache selbst und an den Ufern desselben zu- 
rückblieb, vermieden wird. 

Aufser dem in den Jahren 1799 und 1800 neu 
erbauten , und nach der Tiroler Sudmanipulation ein- 
gerichteten grofsen Francisci-Pfannhause, in welchem 
die Sudpfanne 56 Fufs 2 Zoll lang, 29 Fufs 7 Zoll 
breit, und 1 Fufs GZoll hoch, jede der zwei zur Seite 
angebrachten Wärmpfannen aber 34 Fufs lang, isFufs 
6 Zoll breit, und 2 Fufs hoch ist, wurde 1806 noch ein 
zweites, um die Hälfte kleineres Pfannhaus mit einer 
Hülfspfanne erbaut, und nach Sr. kaiserl. Hoheit dem 
durchlauchtigsten Kronprinzen , Ferdinandi - Pfann- 
baus genannt. In diesem können jährlich 40 bis 4^>>ooo 
Zentner Sudsalz erzeugt werden, während das Fran- 
cisci - Pfannhaus auf 80 bis 90,000 Zentner angetragen 
ist, 50, dafs man mit beiden Pfannen, bei stärkerem 
Bedarf, gemächlich 120,000 Zentner Salz aufbringen 
Unn. 

Die Erzeugung des Salzes geht auf dienähmliche 
Art von Statten, wie sie zu Hall in Tirol ausgeübt 
wird,' mit denjenigen Abänderungen, welche von 
den Lokalumständen. nöthig gemacht werden. Das 
aus dem Leopoldi-Schachte gehobene Salzwasser (die 
Soole) wird nähmlich in dazu vorgerichtete Sorstuben 
i^ier Zisternen genannt), deren seit j 810 acht (statt 
der vorigen alten, unbrauchbaren), jede auf 25oo Wie- 
ner Eimer, errichtet worden sind, eingelassen, und 
nenn es sich durch Stehen von eingemengten fremdea 
ThieiUen gereinigt hat, von da mittelst Röhren in die 

6 * 
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mer angebrachte^ 6 Zoll im Quadrat weite ^ viereckige 
Röhre^ auf die unterhalb zu ebener Erde befind^ 
liehen Salzdarren heri^bgestiirzt, hier durch die dazu 
bestellten sechs Dörrer^ auf der von eisernen Pfannen- 
plaftten zusammengesetzten Unterlage ausgebreitet^ 
fieifsig umgewendet und abgedörrt wird. Hierdurch 
erhält das in die idnere oder sogenannte heiße Darre 
(unter der Sudpfanne nahe an der Schür) eingetragene 
Salz binnen sechs Stunden^ jenes aber^ welches auf 
der äufsern, Rauch- oder Feuer-Darre sich befindet^ 
binnen zwölf Stunden seine vollkommene Trocken* 
heit, worauf es täglich des Morgens zur Wage ge- 
bracht^ und unter der strengsten Kontrolle überge- 
ben wird. 

Auf diese Weise wird bei Tag und Nacht , nach 
Erfordernifs in einem oder in beiden Sudwerken, und 
zwar nach zwei oder drei Pässen fortgearbeitet, wo- 
bei den Arbeitern zwölf oder sechzehn Stunden zum 
Ausruhen bleiben. Nach Verlauf von ii, 12 oder i3 
Tagen, welcher Zeitraum eine Sudwoche ausmacht, 
wird gemeiniglich und vorschriftmäfsig eine kleine Re- 
paratur gehalten , und das in gröfserer oder geringe- 
rer Menge an dem Boden der Pfanne angesetzte Äer/i- 
salz (Pfannenstein^ Schreckstein*) abgeschlagen, 
damit die Pfannenbleche unter der von i Zoll oft bis 
zu 4 Zoll anwachsenden festen Rinde nicht verbren- 
nen , und zum Nachtheile des Sudes, mit grofsem 
Zeitverluste, ausgewechselt werden müssen. Bei ei- 
ner solchen sudwochentlichen Reparatur wird gemei- 
niglich um fünf Uhr des Morgens das Feuer unter der 



*) Schreckstein wird der Pfannenstein darum genannt, weil 
sich oft über dem Feuer von dem niedergeschlagenen und 
nicht gut ausgebehrten oder ausgezogenen Salze eine hohe 
hohle SalzbUse bildet, welche plötzlich zerplatzt, und durch 
ihr starkes Krachen die Arbeitsleute erschreckt. Bei fleifsi- 
eer Nachsicht, nicht übertriebener Feuerung, reiner Aus- 
behrung und Abziehung kann jedoch dieser Zufall ganz ver- 
mieden werden. , ■ ' 
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> Die Methode 9 das Iufiux)ckeDe Holz auf Dorrbai- 
Len, die zu dem Ende nächst und über dem Glasofen 
angebracht sind, ohne besondern Holzaufwand vol- 
lends auszudörren (eine 'Vorrichtung, die mit dem 
Kuostausdrucke der grofse und kleine Horst genannt 
'wird), halte wegen augenscheinlicher Feuergefahr mei- 
nen Beifall zwar nicht; allein, ich bemühte mich in 
der Folge', ihre Nachtheile zu beseitigen, und sie Tei> 
bessert zu benutzen. Zu dem Ende liefs ich statt der 
üblichen hölzernen Dörrbalken über dem Glasofen 
(der grofse Horst genannt) eiserne Gerüste aufstellen, 
und durch eine blecherne Umfassung der Kuppe des 
Glasofens die unmittelbare Ausströmung des Feuers 
aus dem Ofen in das auf jenem Gerüste aufgeschich- 
tete Scheitholz hemmen, wodurch der Entzündung 
des Holzes bedeutend vorgebeugt wurde. Doch ver- 
mochte ich nicht, gänzlich Meister der Gefahr zu 
werden, und trotz aller angewandten Vorsicht mufste 
ich während der heifsen Sommermonathe von dieser 
Dörrmethode immer wieder ablassen, und mich auf 
meine neuen Dörröfen beschränken, bei welchen es nur 
von dem Willen des sie bedienenden Menschen ab- 
hangt, sie nach Umständen mehr oder weniger zu heit- 
zen. Aus diesem Grunde konnte ich also die Methode^ 
das Hol« über dem Glasofen (auf dem grofsen Horst) 
zu dörren, selbst bei meiner verbesserten Einrich- 
tung, nicht allgemein empfehlen; dagegen behielt ich 
den sogenannten kleinen Horst, welcher über dem 
Kuiilofen angebracht ist, stets, nähmlich im* Winter 
i^ie im Sommer, aus der Ursache bei, weil die hier 
lilofs durch Ausströmung der heifsen Luft, folglich 
ohne Berührung mit der Flamme , trocken geworde- 
sen Scheite weit besser ihrem Zwecke entsprechen. 
Indessen führt diese Vorrichtung, nach der bisher 
iiblichen Art angewendet, noch folgende Gebrechen 
mit sich *. 

i) Liefert sie kaum den zwölften Theil jener 
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liem Eisenblqch verschlagen^ und mit Thüren zum Ein- 
legen und Herauswerfen des Holzes versehen. J^ui 
diese Art erhielt ich also zwei Dörröfen^ welche fol- . 
gende Yortheile gewähren : 

i) Diese zwei blechernen Öfen oder Kästen neh- 
men I Klafter | eiliges^ folglich li Klafter |^ elliges 
Holz , und im Yerhältnifs also zwei Mahl so viel Holz 
auf ^ als die bisher gebrauchten zwei Dörröfen. 

2) BeiHolz^ welches schon vorläufig gehörig luft- 
trocken war, erfolgt die vollkommene Austrocknung 

in jedem dieser Öfen binnen sechs Stunden. Folg- * 
lieh liefern beide Öfen binnen 2^ Stunden 4 Klafter 
I elliges, oder 6 Klafter ^eiliges Holz, was mehr be- 
trägt^ als ein Glasofen benöthiget. Diefs hat zur Folge, 
dafs 

3) die bisher üblichen Dörröfen ganz abgeschafft 
werden können , wodurch jahHich (selbst gegen die 
von mir verbesserten Bratofen) 200 bis 3oo Klafter ^ 
eiligen Holzes erspart werden. Sollten die zwei Dörr- 
Lästen bei einer Glashütte von zehn Hafen noch nicht 
znreichen, so ist Raum genug vorhanden, noch einen 
.dritten solchen Kasten zwischen den beiden ersten 
aufzustellen. 

4) Oberdiefs liefern diese über dem Kühlofen 
angebrachten Dörrkästen ein zur Heitzung des Glas- 
ofens weit besser geeignetes Holz , als die bisher üb- 
lichen, eigens geheitzten Bratöfen. Denn es dringt 
hier nur die heifse Luft von unten herauf in das Holz, 
"wodurch dasselbe gleichmäfsiger durchgewärmt, und 
nicht von der unmittelbaren Berührung der Flamme 
von aufsen abgebrannt und verkohlt wird, was jedoch 
in den gewöhnlichen Dörr- oder Bratöfen unvermeid- 
lich ist , weil hier die Heitzung vermittelst einer Röhre 
geschieht, die wieder durch andere kleine, bogenar^ 
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tige Röhren oder Feuerläufe die Wärme von oben 
herab den Dörröfen mittheilen. Will also der Schiir 
rer oder Holzdörrer den innern Raum der bisher ge- 
AVÖhnlichen Dörröfen durchaus auf den nöthigen Grad 
erwärmen^ so kann diefs nicht anders als durch star- 
kes Heitzen der Röhren geschehen; und die Folge 
davon ist^ dafs^ während die obern Scheite sich bei- 
nahe verkohlen^ und also an Brennstoff bedeutend ver- 
lieren , die unteren inwendig unausgedörrt bleiben^ 
und also ebenfalls dem Zwecke nicht entsprechen. 

5) Bei diesen neuen Dörrkästen ist die Feuei^- 
% fahr bedeutend geringer^ als bei den gewöhnlichen 

Dörröfen^ oder bei dem grofsen Horst über deaiGla8>- 
ofen; ja sie verschwindet beinahe ganz, wenn nahm- 
lieh der Schiirer der Sache die nöihige Aufmerksam- 
keit schenkt, da die Vorrichtung so ist, dafs er nach 
Umständen die hineinströmende Hitze in mittelbare 
oder unmittelbare Berührung mit dem zu trocknenden 
Holze bringen kann. Selbst aber im Falle der Ent- 
zündung eines solchen Kastens oder Ofens ist gar kein 
anderer Nachtheil zu befürchten, als das Abbrennen 
oder Verkohlen des Holzes, indem sich diese Öfen 
gerade in der Mitte unter der höchsten Stelle des Glas- 
hüttendaches befinden, und folglich es nicht denk* 
bar ist, dafs das Feuer das Dach ergreifen könne« 
Überdiefs sind gefüllte Wassertonnen und Feuersprit- 
zen stets bei der Hand , und der Zugang ist yon allen 
Seiten offen. Endlich 

6) kostet die Aufstellung von zwei solchen ble- 
chernen Dörröfen nicht über 200 Gulden Konv. Münze^ 
und es isr leicht möglich , dafs man sich in der Folge 
einer noch wohlfeilem Bauart bedienen könne. 

' Ich habe mich von der guten Wirkung dieser Dörr- 
öfen praktisch überzeugt, und meine Erfahrung lie- 
fert mit* das angenehme Resultat, dafs die hiesige 
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Glaslrfitte' mit acht Hafen ^ durch das Zusainmenwir- 
ken mehrerer holzsparender Umstände (wozu vorzüg- 
lich der blofs durch Ein Schürloch hetriebeno Röst- 
ofen^ und nun die neuen Bratöfen gehören"), nicht 
mehr als höchstens i3oo Klafter ^eiliges Holz konsu- 
roirt, wodurch , im Vergleich mit dem gewöhnlichen 
Betriebe der böbmiscben Glashütten^ wenigstens 600 
Klafter jährlich erspart sind. 

Die Zeichnungen auf Taf.r stellen die dermahlige 
Einrichtung des Tiechöbuser Glasofens, in Verbin- 
dung mit den. neuen Holzdörrkästen vor, und zwar 
Fig. 6 den Grundrifs des Glasofens und des anstofscnden 
Kühlpfens ; Fig. 7 den vertikalen Durchschniu beider 
Öfen nach der Richtung hg (Fig.C); endlich Fig. 8 den 
vertikalen Durchschnitt des Kühlofens nach der Rich- 
tung <f^ (Fig. 6). In allen diesen Zeichnungen bedeutet 

a den auf acht Hafen eingerichteten Glasofen ; 

b das aus dem Glasofen in den Kühlofen führende 
Wandloch y durch welches der letztere die 
Hitze erhält; 

c den Kühlofen; 
dy <i die Öffnungen de» Kühlofens, durch welche 
die zum Abkühlen des fertigen Glases nöthigen 
Töpfe eingesetzt und ausgehoben werden, und 
durch welche die Wärme wieder herausströmt, 
die sonst ganz odc^r doch gröfstentheils unnütz 
verloren ging, hier aber zur Erwärmung der 
Holzdörrkästen verwendet wird; 
e, Cy e die Kästen zum Dörren des Holzes, in drei mit 
Thüren versehenen Abtheilungen; 
/ , f die aus Vorsicht, für den Fall einer Entzündung 
des Holzes, beständig angefüllten WassergeMse; 

g die Mauer, auf welcher das Gerüste ruht, das 
als Standort für die Wassergefätse, und zum 
bequemen Zutritt beim Einlegen und Ausneh- 
men des Holzes dient. 



95 

Journale^ Bd. XXII. ^ S. i4o^ eine Übersetzung aus 
dem Bulletin de la Societe (VEncouragement sich 
befindet^ nöthigt mich^ um der Sache willen^ einige 
Bemerkungen mitzutheilen , da dieser Bericht dieje- 
nigen^ 'Welche sich mit diesem Gegenstande beschäf- 
tigen wollen^ nur irre zu führen geeignet ist. 

Herr Daclin bedauert^ dafs ich die von Äam- 
/cj/er beschriebene Verfabrungsart nicht konsuhirthabe,. 
und glaubt, dafs wir keine andern klaren und bestimm- 
ten Nachrichten über die Verfertigung des chinesi- 
schen Papieres hätten, als Kämpjers Notiz. Ich ge- 
stehe/ dafs ich mich eben sowohl darüber verwun- 
dern mufs, dafs Herr Daclin glaubt^ Kämpf eis Be- 
schreibung sey mir nicht bekannt gewesen, nachdenl 
dieselbe doch ziemlich umständlich in dem Program-^ 
me der Preisfrage selbst erwähnt ist, nichts davoii 
«u sagen, dafs Kämpfer^ s Japan in der deutschen 
Übersetzung von Duhalde den gröfsten Theil des 
vierten Bandes einnimmt, folglich Niemanden unbe- 
kannt seyn kann, der dieses Buch einige Mahl in den 
Händen gehabt hat, — als auch darüber,, dafs Herr 
Daclin aufser Xämpjer und Duhalde nicht die viel um^ 
standltcberen Nachrichten über chinesisches Papiet 
zu kennen scheint , welche sich in Grosiev de la 
phine, TomeVlIj nach handschriftlichen Miitbeilun-r 
gen befinden, und welche ich vorzüglich in meiner 
Abhandlung benutzt habe. 

Herr Daclin und vielleicht mit ihm der Redakteur 
der erwähnten Preisfrage geht von der Ansicht aus, 
dafs die Fabrikation des chinesischen Papieres eben 
dieselbe sey, wie die des japanischen, und dafs so-* 
nach Kämpfer*s Beschreibung des japanischen Ver- 
fahrens auch jene des chinesischen sey. Allein diese 
Annahme ist willkürlich und unrichtig. In Japan^ 
Siam, Tonquin, Kochinchina und andern Ländern 
von Hinter - Indien wird d'as Papier, eben so wie in 
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- Diejenigen also, welche> viie Herr Dacliny die von 
Äi5mp/i?/'be8chriebene japanische Papicrfabrikaiion fiir 
dieVerfaliruDgsartder Chinesen zur Verfertigung ihres 
feinen Papieres hahen^ gehen rückwärts, statt vorwärts, 
und versperren sich selbst den Weg, in derKenntnifs die- 
ser Sache weiter zu kommen. Die nähere Ansicht der 
vop Kämpfer beschriebenen Operation*) zeigt Jedem, 
der sich mit Versuchen dieser Art abgegeben hat, 
voiT selbst, dafs auf diese Art kein feines, ja kaum 
mitelKeines Papier erzeugt werden könne* Die Zube- 
reilungsart des Bastes vom Maulbeerbaume, so wie sie 

—— ^r*^"^— ■ ■- ' ' ■■■■ 

*) Die von Kämpfer beschriebene Verfahrunf»sart , nachdem 
die Rinde des Papierbauincs im Wesentlichen auf iüiuliche 
chemische Ar , wie in meinem Aufsatze über das chirteslschc 
Papier bestbricben worden , zubereitet worden ist , ist fol- 
gende : »Ist nun die Rinde des Papierbaumes so durclifjear- 
beitet und zubereitet worden, so wird sie in eine enj^e "NVanne 
gethan , und sowohl leimichtes Reifswasser, als auch das 
y. Wasser darauf gegossen, das eine Zeit lang über der Wurzel 
Orcni ges.tanden , und leimicht geworden. Diese Dinf»e müs* 

■ «en nun mit einem Stocke durclieinander gerührt werden, 
bis sie genau vermengt sind, und eine flüssige Materie dar-, 
stellen* Dann kommt diese Masse in eine gröfsere Wanne, 
welche Fine genannt wird, und den Rüttcn unserer Papier- 
in an iifakturen ähnlich ist. Aus diesen Tolmen schöpft man 
die ßogen mit der dazu verfertigten Form , die statt Draht 
aus Binsen geflochten worden, und Mijs heilst. Es kommt 
nun darauf an , dafs das geschöpfte Papier trocken werde. 
i Zu dem Ende werden die Bogen auf einen bedeckten Tisch 
gehäuft über einander gelegt, zwischen jeden Bogen aber 
ein Stück Rohr gelegt, das sie Kamakura (Rissen) nennen. 
Dieses Rohrs, das etwas weiter hervorragt, bedient man 

'. sich, die Blätter aufzuhejien , und von einander zu nehmen. 

Jeder Haufe wird oben mit einem dünnen Brete bedeckt, das 

die Gröfse des Papierbogens hat, und auf dasselbe werden 

Gewichte gelegt^ jedoch anfiinglich nicht schwer, damit djö 

.xarten und nassen Bogen nicht zu einer Masse zusammenge- 

\ prefst werden. Nach und nach aber werden schwerere Ge- 
wichte aufgelegt , die vermögend sind , alle Feuchtigkeit 
herauszupressen Des folgenden Tages nimmt man die Ge- 
wicbte ab; die Blätter werden mit dem "^niiv Kamakura auf« 
gehoben , und mit der flachen Hand über lange und rauhe 
Breter geschlagen^ die zu dem Zwecke verfertigt worden 
sind , und an denen die Bogen , die nocli etwas feucht sind, 
leicht haften. Nach diesem werden sie in die Sonne gehängt, 
und wenn sie trocken geworden, so schlägt man sie in Bal- 
^- lefi, beacbtieidet itnd verkauf); sic.a (a. a. O. §. 6a8)< 

iahrk. A, polyt. laut« XI« Bit. ^ 
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der Pan&t m Ist, wobei m^C^n angenommen wird. Die Na- 
tur des Gegenstandes gestattet also, zur Vereinfachung der 
Reihe I , für jene Zahlen p 6 , die gröf ser als n sind , die 
Beste zu substituiren , die aus der Division dieser Zahlen 
durch n entstehen. Da bei dieser Division das Glied n 6 
den Rest o läist, so sieht man, .dafs die obige Reihe mit o, 
also eben so schliefst, wie sie anfängt^ welches eine der ge- 
gebenen Bedingungen war. 

Es setzt feräer diese Untersuchung stillschweigend 
voraus , dafs sich unter den n Verbindungen keine wieder- 
hohle ; indem sonst nicht alle n Punkte verbunden seyn 
könnten, sondern nothwendig einige davon übersprungen 
werden mülsten. Diese letztere Bedingung wird aber, wie 
man leicht sieht, erfüllt, wenn in der Verbinduhgsreihe I 
alle Zahlen o, d , 2 ^ . . . . (n — i)d, oder, was hier dasselbe 
ist , wenn alle Reste , die respektive aus der Division- dieser 
Zahlet!i durch n entstehen, von einander yerschieden sind* 
Es wird also die noch unbestimmte Gröfse Ö so beschaffen .- 
seyn müssen, dafs, was immer für zwei Glieder der Reihe 
I, wie p6 und qS^ wobei p und g ganze positive Zahlen, 
kleiner als n sind, durch ngetheilt, ungleiche Reste lassen. • 

Nimmt. man daher, da p von ^ verschieden , und go-^ . 
setzt ^ /ü > 7 ist : 

pb=znA-{-R, qö^nA^ + R^ 

so müssen die Reste H und R} verschieden seyn. Dürfte , 

il sss fi* seyn , so würde diefs die Gleichung geben ^- — ^ — 

C3 A -^'>l* ; und Aa A — ^* eine ganze Zahl ist , so müfstß ,, 
auDh- ip — q)b durch n theilbar , oder , da sowohl ö</i a.ls . 
aaob(/i^ — q\<,n ist, 90 müfste ein Theil vonnind, der 
andere in (p — q) enthalten seyn , d i. ^ müfste mit n einea..- 
gemeinschaftlichen Faktor haben. Da aber umgekehrt nicht « 
Asssü' seyn darf, so darf auch^ mit n keinen Faktor gemein .. 
baben , d. i. , b mufs gegen n Primzahl seyn. 

£# können also in der V erb Lndungsr eilte Jj für b alle 

unfern liegende Zahlen genommen u-^erden. die zu n Prim-- 

zdUeh iind. 

■■■"-.■■ • =«H 

'B'riXh' Annrerkung. Bezeichnet man die Anzahl der unt6t* . 

ö'l. «^liMcnden Primzahlcui Ton n mit iV, so ist für eine zu-%., 

sammengesctzte Zahl /t = a hc ,.^ wobei a^ bP et , » die ein- 
facheo Faktoren von n sind, nach der Theorie der Zahlen : 
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Ist n selbst Primzahl^ so wird iV= /i 7^ i ; immer wird sich 
daher die oben erwähnte Verbindung der n Punkte , auf N 
verschiedene Arten vornehmen lassen/ 

Zweite Ahmerhuug. Da für jeden Werth van 1» , 1 Prim- 
zahl gegen n ist , so findet der Wertb von S = 1 , oder die 
Verbindung pi, 11, ^3 ... {n — 1)0, welches die gewöhn- 
liche, bisher fast ausschliefsend betrachtete Verbindung ist, 
immer ^tatt. 

3. Um das bisher Vorgetragene auf einige spezielle 
^älle anzuwenden , sey 71 = 3. Die unter 3 liegenden PHm- 
zahlen von 3 sind 1 9 2, also kann in der Reibe 1 (1) 6 die 
Werthe 1 und 2 haben; dadurch erhält man die Yerb'in* 
dung-en : 

01 , 12, 23 

02, 24* 469 

oder (was von jetzt an , ohne weitere Bemerkung , immer 
geschehen wird) , wenn man die Vielfachen von 3 yreg- 
i^irft, d. i., die aus der Division von 3 entstehenden Reste 
setzt : 

a)...Ol9l29 20 
a^} . . « 02, 21 , 10* 

Man sieht aber sogleich , dafs die diesen Verbindungen, 
welche in Bezug auf die Art und Weise, wie sie Statt haben,< 
entgegengesetzt sind) entsprechenden Dreiecke zusammen- 
fallen , und für das Auge nur Ein Droieqk bilden« Han 
kann die Verbindung (a) die positive, jene (a*) die negative 
nennen. > 

Für n ^ 4 kann 6 die Werthe 1 und 3 haben ; daraus 
ergeben. sich die V^i^bindungen: 

a ) • « « Ol , 12, 23, 3o 
a^) « « • o3 , 32 , 2 1 , 1 o. 

Auch hier geben die positive und negative Verbindung (n), 
(a*)für das Auge nur Ein Viereck, 

Für n s= 5 hatmandsi, 2, 3$ 4» ^^^ dafür re« 
^spektire dieyerbindungen: 






toi 

i )...oi, IQ, a3, 34i 45, 5ft, 67, 7o\ , ... 1 . v^ 1 

.'L- • .- 07, 76, 65. 54, 43, 3«, 2 « . > o/^" gcwolml-Achteck 

•d. .u, jener |;.). . . 03. 36, 6., .4 47, 7«, «5, 5o^ ^ «ernfi5rm. • 

P > ... 00, 02,27,74,41, 16,60,00/ 

entstehen. 

Für n=s9 hat man sechs untei* 9 liegencle Primzahlen 
Ton 9, nähmlich 1,2, 4, 5, 7, 8, also gibt es in der 
Theorie sechs IMeunecke, von denen jedoch nur drei yon 
einander verschieden sind. 

Endlich wollen wir noch den Werth von n= 10 be- 
trachten; dafür kann b die Werthe 1, 3» 7, 9 haben, und 
diels gibt die Verbindungen : 

a )...oi, 12, a3, 34, 45, 66, 67, 78, 89, 9o\ j^-g^nun. Zehneck 
aO-..o9, 98, 87, 76, 65, 54, 43, 3a, 21, ^^p^^^^"^^^^^^^^^^^^^ 

ß ). .o3, 36, 69, 92, 25, 58, 81, 14, 47» 70) einsternförm » 
p')...07, 74, 41, 18, 85, Ö2, 29, 96, 63, 3o) e»«* sterntorm. » 

Man ha^also zwei Arten von Zehnecken, deren jedes auf 
doppelte Weise , ein Mahl durch die positive , und ein Mahl 
durch die negative Verbindung gebildet werden kann, u.^, w. 

Allgemein gibt es iV regelmäfsige /lecke (IVhat den in 
der ersten Anmerkung von (2) angegebenen Werth), von de- 
nen jedoch immer zwei , als für das Auge identisch , zu- 

N 
sammenfallen, so, dafs eigentlich nur — verschiedene Ar- 

ten von necken Statt finden. Diese können nun sehr leicht, 
nach dem bisher Gezeigten, konstruirt werden, wenn der 
Umfang des Kreises bereits in den Punkten o 9 1 1 a « • • 
(ji — 1) in n gleiche Theile getheilt ist. 

Erste Anmerkung. Dafs die negative Verbindung aus der 
ihr korrespondirenden positiven hervorgeht, wenn man die 
Beibe.y welche diese letztere Verbindung ausdrückt, nur 
statt von der Linken %ur Rechten , umgekehrt von der 
Rechten Kur> Linken nimmt, wird man schon selbst he* 
merkt haben, und den Grund natürlich finden. 

Zweite Anmerkung. Dafs die Primzahlen von n , die un« 
|er n liegen , immer in gerader Anzahl vorhanden seyn 
müssen , also immer N durch 2 thcilbar sey , ka|in leicht 
so gezeigt werden: 

Ist n Primzahl, so ist (da. der Natur dieser Untorsu^ 
chüng nach| der Werth von n =: 2 ausgeschlossen bleibt^ 



n ungcrad) also (/t— *i), welches in diesem Falle der Wcrth 
von N ist , gerad. 

Ist /t*eine zusammengesetzte Zahl, so ist n entweder 
gerad oder ungcrad , und weil für n -=1 a^ br et , . , ^ 

ist I so ist im ersten Falle , des Faktors n wegen y wieder 
N gerad. Für den zweiten Fall sind auch die einfachen 
Faktoren üt, 6, c ... ungerad, also {a — i), (6 — 1) • • . 
gerad; es wird also der Ausdruck von JV, schon eines der 
Faktoren (a — i)» (b — 1) wegen • . ., gerad seyn müssen. 

4. Wir wollen jetzt die Sehnen , die aus den Verbin- 
dungen Ol, 02, o3, •..• o (/i — 1.) entstehen, der Reihe 
nach, niita?!, ar^, 0:3 *.. ar„_i, und die Winkel, welche 
diese Sehnen mit dem durch o gezogenen Durchmesser ma- 
chen, respektive mit «i, a;^, a3....an_«,, bezeichnen. Diefs 
angenommen , hat man sogleich , da der Mittelpunktswin- 
kel für den ziten Theil der Kreisperipherie, ßtsaz — ist: 

r: — ß /n — 2 \ tc 

d. SSSU" 'J ZZZ I J ■ I L >- I TT 

a V. n / 2 

_ TT — aß /n — 4\ ^ 



^» 



TT — 33 in — 6\7: 



«n 



■ gc — (n — 2) p __ //i — 4\ ^ 

""'"^ a "^ \ n ) % 

11— in 1)6 //l 2\7C 

a„— ,=3-1 — s=— ( . 1--. 

r , 

Hon ist bekanntlich , wenn man den Punkt o als Pol nimmt, 
die Polargleichung des Kreises : 

^ '^^...:\ 1) . . . u = 3 Cos. (p 

Wdina tector» tind 9 die jedesmahlige Neigung des- 

ih den darch o gehenden Durchmesser ausdrückt« 

^^ sogleich ein , dafs , wenn man in dieser 

i/ftif ni|[ch und nach die Werthe a, , a^ •• •• 



V i 



|o5 



erhält; man hat also, -wenn auch noch berücksichtigt wird, 
dafs Cos. — wssCospUfist: 



i- i 



\-': 



Xa ä5 3 Cos, [ ^—-' 1 



j « rf > 



•1 //t 2p\ fC 



a:«— . 1 =!= 2 Cos. 1 — = — ' I -* 

\ n J % 

Oder, wegen Cos. u> = iSm. ( - — ^ J , auch 







x^ 




— 


— 


Xp 




Xn. 


_ a = 2 Om» 

n 


Xn 
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Jedei dieser beiden Systeme von Gleichungen zeigt, dafs 
je zwei Sehnen , die von den beiden äufsefn gleich wei): ab« 
stehen, einander gleich sind; man hat also nur, für n gerade, 



— , und (iir n ungerade. 



n 



von einander ti^rschiedene 



Sehnen* Im ersten Falle ist, wie man leicht aus dem all- 
gemeinen Ausdrucke Ton Xp findet, die mittlere Sehne 



-r. •-' •— -*■ jtT X ' 



4r I 

Xa — 2 Cos. o ±= a iSm. -8= 2., 



io6 

snd Im zweiten Falle üt jede der beiden mildem Sehnen 

\ 

Xu-^% :=%Co$. =2 0m.-^— : ^— . 

— an Sit 

Analog mit den übrigen , kann man unter x^ die Verbin- 
dung o o (die also eigentlich keine ist) verstehen ; wofür 
man hat 

ar^ss s Cos. — ss 2 5in. o ss o. 

Aamerkung« Um der gröfseren Bequemlichkeit willen , wer- 
den wir bei den folgenden Untersuchungen für die Vor- 
ausset/.ung, dafs n ungerad ist, immer das System I, und 
für die, da(j n gerade scyn soll, jenes II in Anwendung 
bringen. 

6« Da alle in dem Systeme I vorkommenden (n — 1) 
Cosinusse 9 von denen jedoch , wie schon bemerkt wurde, 
immer zwei und zwei* gleich sind, in dem allgemeinen Aus» 

druck Cos. ( "^ ^ 1 - « so wie die in II enthaltenen Sinusset 
in jenem Sin» ^^ eingeschlossen sind ; so erhält man aus 
der Gleichung für s C09. ( ^ J -, wenn n ungerad , und 

aus der Gleichung ^Sin.^^---y wenn n gerade ist, den Werth 

/i» 

TOn Xp I und daraus sofort auch alle Sehnen x^^ x^. or^««*« 

Nun hat man für den Cosinus des vielfachen Bogena, 
es mag n gerade oder ungerade seyn, die Gleichung: 

a) . ..2 Cos. nAss{2 Cos.Ä)'' — ni^Cos.A)'*"* 
^'tS^ (2C0S.A)- - 4- ;;/^~^>^^^^> (üCos.A)n - 64^tc. j 

Wid fiftr den Sinus, f&r n gerade: 

B\...%Sin.nAtsiCos.A fniSm.-^— ^^^^i-^Äm.»^ 



•» \i'' 



■i.:-' 



■ 1. a. o. 4* d* J 



%0tit nUm in (a) n ^s== (11 — 3 p) - , so wird , da wir hier n 
ig«rad annehmeui auch (/» — 9 />) ungerad» daher Cos. n A 



«07 

SS Cos^ (n — 2 p) ~ e= 0. ^ird eben so in der Gleichong (li)j 

der schon die Bedingung yonit gerade zum Grunde liegt, 
nAsspx gesetzt,^ so wird auch Sin, nAss Sin^ picsso. Für 
die erste Substitution hat man aber 

^Cos*A=i2Cos. f ^ J -csoTp eax, 

und für die zweite : 

2 iSm« Ass^ Sin^ — sa j,v ss or, 

wenn man nähmlich , der gröfsern Einfachheit wegen , für 
Xp ^ X schreibt 

Wir erhalten daher für die Auflösung unserer Aufgabe^ 
Xp zu bestimmen , aus (a^ und (ß) folgende Gleichungen : . 

fftr nungerad osao:» — Tia?»— ••-] x" — 4 

__ Mn-^)U^S) ^ n{n-6){n-6){n—j) ^_^_ 

1* 2. 3. ' 1* 2. 3. 4. 

«- » «"- "=v^0" ["(0-"-^¥^* (0" 

"^ 2. 3. 4. Ö. Va/ 2. 3. 4. 5. 6. 7. V2/ "*" *J* 

Diese beiden Reihen brechen ihrer Natur nach ab, und zwar 

TL I 1 FL 

besteht die erstere aus , die letztere aus— Gliedern, so« 

2 2 

dafs die erste mit einem Gliede von der Form Ax^ und die 
letztere mit einem Gliede schliefst , welches die Form 

-r j hat. Es ist daher in jeder dieser Gleichungen 

xrssLO eine Wurzel, und diese entspricht in beiden Fällen 
dem Werthe yon Xo 9 oder der Verbindung o o. 

Der zweiten Gleichung kommt noch überdtefs der Werth 

y 1—— SSO zu, woraus :r =: 2 folgt , und diese Wurzel 
4 

entspricht der mittlem Sehne dieses Falles a« ss a , ode^ 
dem Durchmesser« 



Kürzt man daher die «rste Gleichung durch x^ die 
etztere durch ti - ab , und befreit diese überdiefs noch ron 



' ■ ' ■ ^ ' ' ' ' ~ 

ihrem Faktor y/^ i — ( ) > so erhält man die zweifolgen^ 

den Gleichungen: 



— ^ s 
1. a. 



2) • • • O SS l -? x^ + X* 

^ a. 3. 2". ' 2 3. 4. 5. 24. 

2. 3. 4* ö« ^. 7. 2'». ' — 

r ' Die Wurzeln der Gleichung (1), welche vom {n — i)ten Grad 
ist, sind nichts anders als die Werthe von arj, ar,, x^ . • . , Xn,^ , ; 
und da in dieser Gleichung, wegen n ungerade, lauter ge- 
rade Potenzen von o: vorkommen , so wird diese, wenn man 

a?* =3^ setzt, in Bezug auf ^, vom Grade sejn ^ zu- 

TL — — I 

gleich geben die • Wurzeln dieser Gleichung, wegen 

a:=s + Vy > diö {jf — 1) Wurzeln von x^ von denen sofort 
immer zwei und zwei gleich und entgegengesetzt sind. 

Die Gleichung (2) , vom {n — 2)ten Grade, gibt aiifser 
der mittlem Sehne 07« = 2, die schon ausgeschieden ist, 

und in diesem Falle , für n gerade , immer mit verstanden 
werden mufs, ebenfalls die Werthe von o^j, x^^ ^s • • • ^»— 1 > 
, und da wieder nur gerade Potenzen von x in dieser Glei- 
chung vorkommen , so sind auch hier immer zwei und zwei 
Sehnen gleich und entgegengesetzt. 

Alles dieses stimmt sehr wohl mit dem in 4 Gesagten 
überein, besonders, wenn man noch bemerkt, dafs zu ne- 
:. . ^^[jMCiVen Bogta auch negative Sehnen (als doppelte Sinusse der 
^joalben Bogen) gehören« 



,..~'\y* ' 



6.^Die Gleichungen ( 1 ) und (2) des vorhergehenden Ab- 
'sHteed enthalten also das'ganze System von Sehnena:,,a:j..ii.r'*— » 
nnf eine soli^he unzertrennliche Weise , dafs man keine die- 
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ser' Sehnen bestimmen 9 oder genauer, für keine derselben 
eine Gleichnng aufstellen kann, in der die übrigen Sehnen 
nicht zugleich mit enthalten waren; es sey denn, dafs man 
durch besondere Mittel , die wir aber , einige sehr wenige 
Fälle ausgenommen, zur Zeit noch nicht kennen, im Stande 
wäre, die nicht beabsichtigten Sehnen zu eliminiren, d« 1« 
aus dieser allgemeinen Gleichung (1) oder (2) hinauszu- 
schaffen ; wie wir dieses im Yert'olg dieser Abhandlung an 
einigen Beispielen zeigen werden. 

Se|tzt man jetzt, um die Gleichungen für eiiiige spe- 
zielle Fälle zu erhalten, in der Gleichung (1) des vorigen^', 
nach und nach /t =3 3, 5, 7, 9..., und eben so in jener 
(2), 71=34, 6, 8 «.., so erhält man die zwei Folgen yon 
Gleichungen:, 

Für die Theilung des Kreises in 
3ThUos=a* — 3 
5' 1» o = ar* — 5^*4"^ 

0=s:j?ö — . *7 a:* + * 4 -3^^ — 7 

Os±za:^ — 9^ö-|-27a;* — 3oa?*-j-9 

Oscsar*®-^ 1 1 a:'*-j-44^'^ — 770?* + ^^^'^- 
oäo?** — iSx^^-^bSoi^ — i56a?ö^i82a?* 

+ 1 40 x* — 1 5 

17 » assix^^ — I7a7**-|^i 19 a?** — 442x'®-{"935«^** — 11220.^, 

-(-714^* — 204^* "4- 17 
u. s» w. 

Für die Theilung des Kreises in 
4Thl: o=äf^* — s 

6 » O =: A'* — 4 ^* H" 3 

» ossx^ — 6a:*4"*oa?* — 4 
9 0=ar* — 8;rö-^2ia?* — 2oa:*-f-5 
» os=d?*o — ioa?8 + 36x'* — 56a7* + 35a:*-^6 
» Q=3ar»* — 12 J7*ö-|-55x8 — i20a:^'\'ifiba:^ — Söar*-}-? 
» o=ar** — i4a*'^ + 7Öa*® — 220a78-^33oa?ö — 202^7* 

+ 84a:*— 8 
u. s. w» 



7 

9 
11 

i3 

i5 






1 1 

9 1 X*-}- '3 



8 
10 
12 

16 



Anme'rkalig. Nach dem ohen Gesagten sind in der ersteii 
Folge dieser Gleichungen die Wurzeln x^ =0, und in def 

• «weiten /Folge die Würzein a:© = o und •*^„ = 2 bereits aus- 
geschieden. 7 . ^. . , .' 






III 

fferade jene Werthe, die auch aus der Gleichung ar* — 2s=o 
hervorgehen. 

Da sich unter den Yerhindungen , die im Neunecke 
Statt haben , auch nothwendig die vorfinden müssen , die 
dem DreiecUe angehören ; so erhält man für die dem 
Neanecke ausschiielsend zugehörige Gleichung: 

-, 2 — X-I — i-2rs=a<*— .6a?* + oar» — 3. 

x^ — d ' ' 

Auf die nähmliche Art erhält man , da die Verbindungen 
des Fünfeckes in jenen des Zehneckes enthalten sind, die 
^em Zehnecke eigenthümliche Gleichung: 

jc« — 8^^ + 2i.r4 — ^ox^+5 ^ o • • 

' 1 — c=2 a:* — 3 a:* -4- 1 . 

x^-^ 5x^ + 5 ~ 

Und so wird man auch mit den Gleichungen der übrigen 
Polygone, deren Seitenzahl nicht eine Primzahl ist, ver« 
fahren können. Man erhält sofort die den auf einander 
folgenden regelmäfsigen Vielecken eigenthümlichen Glei- 
chungen, 'Zugleich auf den möglichst niedrigen Grad re- 
duzirt, wie folgt: 

Für das regelmäfsige 3eck o = a* — 3 
» » » v'4* o = a:* — « 

6 V o=zx* — 5x^'\»S 
6 » o == x* — i 
» » 9 7» o=sx^ — 7a?*-(-i4«* — 7 •••• (-^ 

. » » » 8 » o=:r* — 4^*-|-Ä 

» » 9 g » o=x^ — bar* -[-90;* — 3 

» » 9 ]o»o = ^* — 3a?*-^i 

u. 6. w. ' 

Diese öleichungen zeigen nun Folgendes : 

Da die Dreieckscite x aus der ersten Gleichung, zwei 
gleiche, aber entgegengesetzte Werthe erhält, so gibt es 
auch zwei Dreiecke , davon das eine durch positive Seh- 
Ben oder Verbindungen , das andere durch negative Ver« 
bindongen konstruirt wird; beide fallen jedoch zusammen} 
und bilden für das Auge nur Ein Dreieck. 

G^naii dasselbe gilt auch von dem Vierecke* 
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Für die Fünftckseile hat taan vier Werlhe , Ton 
denen aber wieder zwei und zwei gleicb , nur entge- 
gengesetzt sind; yon den vier möglichen Fünfecken, fair 
len daher ebenfalls zwei und zwei , die aus den posi- 
tiven und negativen Yerbindungen entstehenden, zusam- 
men, und bilden so nur zwei verschiedene Arten von 
Fünfecken.; das Fünfeck erster Art (das gewöhnliche) hat ' 

Seiten von der Gröfsfe y ^ZL. — , und jenes der zweite» 
Art (das sternförmige) wird von Seiten gebildet , deren 

GrjöCse durch y -^ — ausgedrückt ist. Es sind nahm- 



lieh + y jund + y — i die aus der, derriFünf* 

ecke eigen thümlichen Gleichung sfolgenden vier Wurzeln. 

Da die Gleichung für das Sechseck nur quadratisch 
ist,^ so gibt es auch nur Eine Art von Sechsecken. 

Die für die Siebeneckseite folgenden sechs Wertlie, 
wovon immer zwei der Gröfse nach zusammenfallen, ge-i- 
ben zu erkennen , dals es drei verschiedene Arteii von 
Siebenecken gibt. 

Eben so zeigen die Gleichungen für das Acht- und 
Neuneck, dafs es' zwei Arten von Acht-, und drei Arten 
von Neunecken geben müsse. 

^ • • . ' ' 

Die Gleichung für das Zehneck endlich, welche die 
vier Wurzeln enthält: + ^:Zl±^\ , + ^±1±}L^\ gibt 

zu erkennen, dafs vier Zehneckei möglich sind, von de- 
nen jedoch zwei und zwei, das positive mit dem korre- 
spondit enden negativen zusammenfallen, und sofort nur 
JSVfei Arten von Zehnecken bilden, wobei die GrÖfse einer 

Seite des ersteren (des gewöhnlichen) durch ( ' — ^ j 

vaJL'die des letzteren {des sternförmigen) durch ( -i \ . 

^^geben ist. 

Vergleicht man das eben Vorgetragene mit dem, was 
in 8 gezeigt Imrde', m wird man eine genaue Übfcrrein- 
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Stimmung wahrnehmen; so, dafs man auch hier den all- 
gemeinen Schlafs machen kai^n, dafs, die, dem regelmä- 
fsigen 7t-eck eigenthümliche Gleichung vom iVteii Grade 
ist, wenn, wie dort, i\r die Anzahl der unter /i liegenden 
Primzahlen von n ausdrückt, und dafs in dieser, auf das 

N 
Zeichen nicht gesehen , nur -^ verschiedene Wurzeln • de-* 

a 

N 
ren jede einer Seite der •^möglichenn-eckeentsprichtt Statt 

dB 

finden. 

Anmerkung. Hat man sich i, B. für die Bestiihmuög der Fünfeck- 
Seite, durch irgend einen Satz, die dem Fünfeck eigen- 
thümlicbe Gleicnung verschafft, so wir4 man sich jetzt 
nicht mehr verwundern dürfen , wenn daraus nebst der gä» 
'wohnlichen Fünfeckseite, die man violleicht dabei ausschlies« 
send im Sinne hatte, noch die Seitä des Fünfeckes zweiter 
Art hervorgeht; denn auf die allgemeine Frage, wie grofs 
ist die Fünfeckseite ? gibt die Algebra auch eine allgemeine 

Antwort: lAinilf oder I/A+J^^, je nachdem wir das 

eine oder das andere Fünfeck meinen. Legen wir der aU- 
gemeineh Frage dabei einen speziellen Sinn unter , indem 
wir blofs an das eine Fünfeck denken, so liögt der Fehler 
an uns , dafs wir die Frage nicht auch diesem Sinuc ge* 
mäfs eingei'ichtet haben. 

So gibt in det* Gleichung für das Zehneck: a:^ — 3.r- 
J^ \ ^ (x'^ -^ X — i)(.J^* — X — »i)i=o der eine quadratische 
Faktor a:^ -|- a: -^ l z= o , die positive Seite des Zehneckes 
erster Art, und die negative Seite des Zehneckes zweiter 
Art; der zweite Faktor x* — a:~^i==ö aber 4 die negarive 
Seite des erstern und die positive Seite des letztei'n Zehn- 
eckes. Da zugleich aus dem ersten quadratischen F^aktoi* 
die Proportion folgt (1— o:) i xzzJtiii^ so ist die positive 
Seite des gewöhnlichen, und die negative Seite des zweiten 
Zehneckes 4 das gröfsere Stück des in das äufsCre und 
mittlere Verhältnis getbeilten Halbmessers 1^ welcher Satz 

Sewöbnlich für di« Bestimmung der Zehneckseite aufgestellt^ 
abei aber niemahls an das Zehneck zweiter Art gedacht 
tvird. 

8. Es wird nicht am utirechten orte seyn ^ wenii wii* 
liier noch zeigen, wie man die, den regelmäfsigen Yiel« 
ecken eütsprechenden Gleichungen des voHgeü Paragra- 
phes auch mittelst eines einfachen Elementarsatzes er- 
halten köiine^ Wir meinen nähmlich den bekannten PtcH 
Umäiichen Satz ^ nach welchem in jeder im Kreise beschrie' 
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benen vierseitigen Figar, das Ecchieck aus beiden Dia- 
gonalen ^ der Summe der Rech lecke aus den gegenubersU' 
henden Seiten gleich ist, der sofort, Trenn die beiden Diago- 
nalen mit rf, d' s und je zwei gegenüberliegende Seiten mit 
a, a' und 6, b' bezeichnet "werden, die Gleichung gibt: 

dd^=:aaf + bb'. 

Konstroirt man die vierseitige Figur auf eine solche Weise, 
dafs die Diagonale d^ Durchmesser >vird, und die Seiten 
a, 6^ in dem einen, jene a', 6 in dem andern, durch d' 
geschiedenen Halbkreise liegen ; so hat man aus den bei- 
den dadurch entstehenden rechtwinkligen Dreiecken , den 
Halbmesser des Kreises gleich i angenommen : 



und daher nach der* vorigen Gleichung : 



av/4 — fc- + fc\^^— a* 



. 2 



In dieser Gleichung ist d die Sehne von der Summe zweier 
Bogen, deren zugehörige Sehnen a und 6 sind, derge- 
stalt, dafs, wenn man die einzelnen Bogen mit a und ß 
bezeichnet, a'=^Chord, a, b=zChord. p und d = (7Aord. (a -^-ß) 
ist; man hat daher auch: 



T x^f . / I Dx Chord.a\r\—Chord-p+Chord.ß\/'/^'"Chord.'a. 
I . . . juhord, (a-|-p)= • 

Setzt man für die folgende Entwicklung, Ckord.a=ix, so 
können aus dieser Gleichung I , die Sehnen der vielfa- 
chen Bogen, durch x ausgedrückt, auf folgende Art ab- 
geleitet werden: 



Ffir /3=a, wird CAord. aa = i^!!l^-^i — fl=:x\/4— 

a 






Für ß= s «, hat man Chord. 3 „ =i2±±lf!zf!)±^±lf!> = 

— — S= O X — — X*. 

■ * ■ .- % 

'^ ß=J«, oder auch für a, aa und ^3=2 a findet mak 
Ckni. 4a=(2x— x»)\/4— x\ 

^^■* «f «inc ähnliche Art findet sich auch leicht Ckorä. 
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Sa^ Chord, ba u. s. w. , so, dafs maii durch Zusammen- 
stellang dieser Ausdrücke erhält: 

Chord, a:=:a! 

Chord, 2a=3a\/^# — o?* 

Chorda 3 a =3 3 07 — x^ 

Chord. 4 « = (^ ^ ' — ^^) V 4 — ^*^ 
Chord. Sa=^5x — öx^-^-x^ 



Chord. 6a = (3a? — 4^^+^0V'4 — ^'* 
Chord. ja^z'jx — i4^'-f'7"^^ — ^^ 
Chord. 8a=:(4a: — ioa?^-|-6a:^ — ^0^4 — ^* 
Chord. 9 a=B 9 o: — 3o a:^ -|- 27 a?^ — - 9 a?7 ^ o?* 



u* 8. w. 



Aus diesen Ausdrücken erhält man nun leicht die gesucht« 
ten Gleichungen der Vielecke, wenn man nur hemerkt^ 
dal's jede Sehne immer zweien Bogen entspricht, die sich 
zu einer Kreisperipherie ergänzen. So gehört die regel- 
märsige Dreieckseite sowohl dem einfachen als auch dem 
doppelten Bogen an; und diese Eigenschaft liefert die 
Gleichung Chord. a=5 Chord, ^a. Setzt man in dieser 
Gleichung für Chord. a und 'Chord. 2 a die Werthe aus den 
Torigen Ausdrücken, so hat man für die Dreieckseite ai: 

x=^x^ i^ — x^ y und daraus ö=ia;* — 3. 

Für das regelmäfsige Viereck hat man eben ao^ Chord. a 
G= Chord. 3 a , oder auch Chord. 2 a === Chord. 2 a , welphe 
letztere Gleidhung jedoch, als identisch, unbrauchbar ist> 
die erstere gibt, wenn wieder gehörig substituirt wirdi 

x=^3x — 07^, oder 0'=±x'^—^*l. 

Für da» Fünfeck ist Chord. a=z Chord, /^a^ oder Chord4^ä 
s=iChord*iai die erstere Gleichung gibtt 

und die letztercft 

Ba diese letzte Gleichung die wahre, eigctithümiiche Clei-s 
chang für dds Fünfeck ist, so enthält die erstere einen 
überilü»8igen quadratischen Faktor; man findet diesen^ wennt 
die erstere Gleichung durch die letztere getheilt wird^ 
^ «.1^ 3 SS3 Of welcher dem Dreiecke zukommt. Die Vv-' 

8 * 



\-. 
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Sache liegt in der eigen thümlichen Bildung und' Beziehung, 
in welcher die obigen Ausdrücke zu einander stehen. 

Man vermeidet die Gleichungen mit überflüssigen Fak- 
toren, und erhält immer sogleich die einfachste, wenn man 
die Seitenzahl n in zwei solche Theile a und b zerlegt, 
dafs die Differenz a — ö am kleinsten wird (für n gerade, 
darf man jedoch niemahls a:=b nehmen, indem man sonst 
eine identische Gleichung erhält) und dann in der Glei- 
chung Chord. a == Chord, b für Chorda a und Chord. 6 die 
Werthe substituirt. 

So hat man für das Sechseck Chord, 2 a:=z Choral ^a^ ' 
und nach gehöriger Substitution und Reduktion: 

o = a?* — i. 

Für das Siebeneck ist Chorda 3 a = Chord* 4 « » vnd 
daraus : 



Für das Ächteck folgt aus der Gleichung Chord. 3 a s=: 
Chord.5a: 

= ar* — 4a:*-|-2. 

Für das Neuneck hat man Chord. 4 a s=3 Chord. 5 a , und 
daraus : 

0=0?^ — q x^ '■{' 2^ x'^ — 3oa?*-|-9, 

welche Gleichung aber noch den, dem Dreiecke zukommen- 
den Faktor x^ — 3 enthält *). Und so findet man auch die 
übrigen Gleichungen. 



*) Sucht man die Gleichimg für das Neuneck aus dem Aus- 
druclie Chord, a = CAora. 8a, so enthält die entstehende 
Gleichung (auf die eben gefundene Gleichung x^ — 9 j:^ -|- etc. 
bezogen, lyoch einen, dem Sicbeneclie zukommenden Faktor; 
aus Chord. a a = Chord- 7 a , entspricht der überflüssige 
Faktor dem Fünfecke; aus Chord, 3 a zu Chord. 6 a folgt 
eine Gleichung, die den, dem Dreiecke zukommenden Fak- 
tor enthält; 'endlich erhält man aus Chord, ^ a m Chord, 5 a 
die 'obige einfachste Gleichung, die aber selbst noch auf 
die eigen thü ml i che Gleichung des Neuneckes bezogen , den 
Faktor des Dreieckes enthält, >Yas man hier nicht vcrmei- 
■ den kann.. 
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9« Wir wollen jetzt untersuchen, welche yon den 
regelmäfsigen Vielecken einer geometrischen ] Konstruk- 
tion fähig sind, oder, da wir bekanntlich nur einfache und 
quadratische Gleichungen geometrisch konstruiren können, 
für welche Vielecke sich aus den entsprechenden Gleichun- 
gen , die Wurzeln durch Auflösung von einfachen oder 
quadratischen Gleiehungen bestimmen lassen. 

Werfen wir einen Blick auf die Gleichungen {Ä) des 
Vorhergehenden , so sehen wir sogleich , dafs dieses .für 
da^ Dreieck, Viereck und Fünfeck (aufser den Übrigen) 
möglich ist, weil diese Gleichungen entweder unmittelbar 
quadratische sind, oder doch als solche behandelt wer- 
den können. Da man ferner durch blofses Halbiren aus 
der Sehne des ganzen Bogens die Sehne des halben Bor^- 
gens linden kann (dafs man aus der Sehne des gan;ifiea 
Bogens die des halben Bogens geometrisch bestimmen 
könne , zeigt auch die aus Sin, 29 = 2 Sin, 9 Cos. 9 , oder 
aus I des 8. Absatzes folgende Gleichung: Chorda if^*^ 

Y 2* + v/ 4 — Cliord,^ 9) , so bestimmen sich, durch fort- 
gesetztes Halbiren , aus der Dreieckseite die Vielecke von 
6, 12, 24... aus der Viereckseite jene von 8, 16, 82, 
und aus der Fünfeckseite die Polygone von 10, 20, 4o*** 
Seiten , ebenfalls geometrisch. 

Kön^nen ferner zwei Polygone , das eine von n das 
andere von m Seiten , wobei n gegen m Primzahl ist, geome- 
trisch konstruirt werden ; so läfst sich auch mit Hülfe die- 
ser beiden Polygone , das Vieleck von mn Seiten geome- 
trisch herstellen« • 

Denn es werden die Mittelpunktswinkel dieser drei ge- 
nannten Polygone respektive seyn: 

36oo, 3fioo^ 36oo 

n m m n 

und dieser Satz ist offenbar erwiesen , sobald sich zeigen 
läfst, dafs der letztere Win4&el, aus der Differenz von 
was immer für Vielfachen der erstem entstehen kann, oder 
dafs ganze Zahlen p und g möglich sind , für welche' die 
Gleichung 

p. 36o g. 36o 3fto _ - a 

' • - ■ ^ •= — ,,oder pm — qnz=zi 1 

n ni mn '^ . ^ i 



«. 
- ^ 
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Statt hat. Da aber der Yoraussetzang zu Folge, m und n 
wechselweise Primzahlen sind, so gibt es bekanntlich (nach 
der Theorie der Näherungsbrüche) immer gs^nze Zahlen 
p und 7, kleiner als n und m, für welche diese letztere 
Qleichung bestehen kann. 

Man findet sofort, dafs sich aufser den angeführten 
Polygonen auch noch , mit Hülfe des Dreieckes und Fünf- 
eckes (oder des daraus herrorgehenden Sechseckes und 
Zehneckes) das Fünfzehneck konstruiren läfst; welches 
daher noch eine Folge von Vielecken gibt, deren Seiten- 
zahl durch i5, 3a, 60 u. s. w. gegeben ist« 

Fafst man also die bisher genannten Vielecke, die 
sich dem Kreise geometrisch einschreiben lassen, zusam- 
men, so ergibt sich, dafs sie alle in den Ausdrücken 

3°^, ß*.3, 2^.5, 2^. i5, 

oder, wenn man durohgehends die Werthe für a mit Null 
anfangen will, in jener: 

2^.3, 2^4, 2^5, 2^ \5 
enthalten sind. 

Merkwürdig ist , dafs diese aufgestellten Vielecke 
zwar schon den alleräliesten Geomelern als solche be- 
kanpt waren, die dem Kreise geometrisch können einge« 
schrieben werden , dafs sie aber auch iür die einzig mög- 
lichen gehalten wurden, welche diese Eigenschaft besitzen. 
Erst unserem Jahrhundert war es vorbehalten , die fast 
durch Jahrtausende gelassene Lücke zu entdecken und 
i^uszufüllen ; indem der berühmte Gau/s zuerst, in seinem 
vortrefflichen Werke T^Disguisitioncs Arilhmeticae<x> (LipsiaCj, 
1801^ zeigte, dafs noch eine ganze Reihe von Vielecken, 
in der das Drei- und Fünfeck nur die zwei ersten Glie- 
der bilden, auf diese Eigenschaft Anspri^ch machen. Er 
bewies nafamlich , dafs alle Vielecke , deren Seitenzahl 
l^rimsaUen, und zugleich unter der Form 2" -f- 1 begrif* 
in tiadt geometrisch konstruirt werden können. 

Wir werden also jetzt, der Wichtigkeit und Voll- 
•tlndigheit' w^gen, 'iinsere Betrachtung auf diese Reibe 
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von Vielecken lenken^ uni die Behauptung, dafs sie einer 
geometrische Konstruktion fähig sind, zu erweisen suchen *)« 

lo. Wir wollen unsere 'Untersuchung mit der Glei- 
chung ar« — 1=0, in welcher n Primzahl sejn soll, an- 
fangen, und zuerst zeigen, dafs sie mit der Kreisthei- 
lung in inniger Verbindung stehe. 

Zuerst behaupten wir , dafs die (n — i) imaginären 
Wurzeln, welche diese Gleichung aufser der einzigen re- 
ellen Wurzel 0? =: 1 , der Theorie der Gleichungen zu 
Folge, haben mufs, alle in der allgemeinen Formel: 



a;* — f*A Cos.-^ J x-\- 1=0 



enthalten sejen, wenn tt die halbe Kreisperipherie, und 
p eine, durch n nicht theilbare, ganze Zahl bezeichnet. 



Denn setzt man ^Cos.j"=zX'\' - ^ so ist bekai^ntlich 



^Cos, ny:=ioc^ , und man hat daraus die beiden Glei- 

chungen 

^2 — (2 Cos.y) a: -|- 1 = o 
o?*« — (2 Cos, 71 jr)^"*-}" 1=0. 

Diese Gleichungen haben offenbar , da der zweiten das- 
selbe X zum Grunde Hegt als der ersten , eine gemein- 
schaftliche Wurzel ; uud da ferner beide Gleichungen re- 
ziprok sind, also auch - eine Wurzel seyn mufs, wennö? 

eine ist, so haben sie zwei Wurzeln gemein: also sind 
die beiden Wurzeln der ersten Gleichung zuglpicl} siuch 
Wurzeln der letzten, oder, die letztere Gleichung ist 
durch die erste theilbar. 

Setzt man jetzt jr=-^» oder 7?^=2jD7r, so gehen 
die Yorigen Gleichungen in die folgenden über: 

*) Qbschoii die Hauptsache dieselbe bleibt und bleiben raufe« 
so hoffen wir dennoch durch den eigenen Vortrag dieser 
subtilen Materie die Sache zu erleichtern^ und di^sar , 
Theorie mehr Eingang zu verschaffen; indem sie leicht für .- 
I^anchen, in dem oben genannten trefflichen Wer{ic kii 
allgemein hingestellt scyn dürfte. ^ r ' 
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*•" — (« Co«. 2p3r)ar» -j- 1=0; 

dabei renrandeU sich die letztere, wegen Cos.^pitszsi^ 
noch in 

und es ist zu bemerken, dafs diese letzte Gleichung im- 
mer poch die ersterct d, i.: «*— .jaCo*. t^^^ar-f-irrso 
als Piyisor batt 

Es müssen also alle Wurzeln der Gleiohung 
(x^ — 1)* =5 o , oder jener x^ — 1 = o, in der Gleichung 

— (9 Cos. JL^lx-^" 1=0 enthalten seyn, weil man durch 

eine fortgesetzte Substitution von p=5i, 2, 9...^(n — 1) 

daraus die i]^uadratischen Divisoren; 



ar» 



a?* — f 2 Cos. i-w J 0? -j- > = O 
ar» — f 3 Cos. r-^ J o: -|- t = O 

ar* — (2 Cos. M J j: rf- 1 = o 

der Gleichung ar» — 1=0, also die 2,-— ^=n — 1 un-t 
möglichen Wurzeln dieser nähmllcben Gleichung erhält. 

Per Theorie der Gleichungen gemäfs, besteht der 
sweite Koeffizient 2 Co«« — des ersten quadrajtischen Di- 

TiMraan^ der Summe beider, der Gleichung a;^—^ 2 Co««^ Ix 

-i^ftessi» entspreclf^nden Wurzeln; eben so ist 2C05. — 
\ im beiden Wurzeln zusammengesetzt) die der Glei- 
ailH Ä**^ r« Cost'—'j « -j- 1 =0 angehören ; und so auch 
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för die ü1>rigen Divisoren. Sind also in jeder dieser 

quadratischen Gleichungen die zwei, daher auch in der 
Gleichung a^ — i=:o, die (n — i) imaginären Wurzeln 
gefunden, so sind auch die Ausdrücke 

9 Cos. — , 2 Cos. — , a Cos. — - , • • . • 2 Cos. -^-— , 
n, n ii n 

Ton denen sofort, wie man leicht sieht, die Sehnen oder 
Verbindungen des regelmäfsigen ;i-eckes abhängen , selbst 
bestimmt« £s steht also die Kreis theilung (nach Prim- 
zahlen) in genauer Verbindung mit der Gleichung o:^ — i=o« 

Aus diesem Grunde werden wir jetzt mehrere Sätze, 
die zur fernem Behandlung und Auflösung dieser Glei« 
ckung dienen, und die gröistentheils auf der Theorie der 
Zahlen beruhen, im Zusammenhange und in Kürze yor- 
tragen. 

I. Satz. 

Die unmöglichen Wurzeln der Gleichung x^ — i = o (unter 
der steten Voraussetzung^ , dafs n Primzahl sej) sind 
auf einander folgende Potenzen ein und derselben ima-- 
ginären Grö/se ; und dabei sind diese Wurzeln alle i>on 
einander (verschieden. 

11. Denn wird irgend eine Wurzel dieser Gleichung 
mit a bezeichnet, so ist, wegen a?" =3 i , a» := i , also 
auch a«« = (a*)«=5i , a3«=(a3)«=i u. s. w. ; ist nahm- 
licTi a eine Wurzel der Gleichung a:^ — i = o , so ist 
auch jedes Glied der Reihe 

I . . . a, a^ , a^ . • . . a**"""* 

eine solche Wurzel. 

Ans demselben Grunde kann man auch, allgemeiner 
noch, sagen, dafs wenn für a < n, a«* eine Wurzel der 
in Rede stehenden Gleichung ist/ auch jedes Glied der 
Reihe 

II . . . a«., a««, a3« . . . . a(« — 0« 

eine solche Wurzel bezeichnet. 



Man sieht ferner auf den ersten Blick, dafs sowohl 
in der Reihe I als in jener II i alle {n — i) Wurzeln von 
einander verschieden sind , indem in I die Gröfse a , und 
in II jene a*^ , nach nnd nach auf alle Potenzen , yon 
der ersten angefangen, bis zur (n — i)ten erhoben vrird. 

Zusatz. Setzt man die Reihen I nnd II Cprt, so wie- 
derhohlen sich ihre Glieder, und bilden, die reelle 
Wurzel a?=i mit gerechnet, Perioden yonnGliedern« 
Denn wegen a" = i , hat man a" + » = a« . a =5 a,. a* + » = 
a** . a* =3 a* . . . a** +'*--* = a« . a** — »ssa**""" ; ferner 

u. s. w. und allgemein aP^rrz i , aP« + >=3a , aP« + »=sa* 
♦ . . aP" tw — i^rr^a"— ». Man kann also, wenn a eine 
Wurzel der Gleichung x^ — i =0 bezeichnet, irgend 
eine Periode der Reihe I, in der alle (n — 1) ima- 
ginären Wurzeln enthalten sind,- durch 

III...a/"« + », a/'«+«, aP'»+3....aP'»+('«— O 

vorstellen. Dasselbe gilt auch für die Reihe II, weil 
diese leicht auf jene I zurückgeführt werden kann, 
wenn man nur a« = a' setzt. 

Wir machen hier im Voraus darauf aufmerksam, dafs die 
Exponenten dieser Periode III. wenn sie durch « getheilt 
werden, alle möglichen Re'ste von i bis (n — 1) lassen; 
und dafs sich daher die arithmetische Reihe dieser Expo- 
nenten p ti -j^ i , p 7i-(-2 .. . /J7i-|-(n — i) durch eine geo* 
metrische : ä, ä*, /i^ . . , ä" "~ » ersetzen liefse, wenn diese letz- 
lere Reihe die' Eigenschaft hätte, dafs ihre Glieder Ä, Ä* 
...Ä"-"» durch n getheilt, lauter verschiedene Reste, also 
alle Zahlen von 1 bis (/t — i) gäben *). 

IL S a t z. ^ 

Ist n Primzahl y und x durch n nicht theilbar , so lafst x^ 
durch n getheilt denselben Rest , den man erhält , wenn 
X durch n getheilt wird» 

• \ ' -~- — — ~^— 

^ Wie wir bald «eigen werden , lä/st sich für jede Primzahl 

" n« eine solche Reihe /i , A- . . . A"''* * , deren Glieder respek- 
tive durch n getheilt , ungleiche licste lassen , dem berühm- 
ten Arintil'scben Lehrsatze über die Primzahlen zu Folge, 
Toa, wAlohom luerst Euler den Beweis geliefert hat, auf- 
finden« 
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Denn setzt man a?c3a?'-[- 1. so ista:« =(ä'-|" *)" =^'" 
> • 1. a ' • 

Da nun alle Glieder dieser Reihe, bis auf das erst^ 
und letzte, durch n theilbar sind, so mufs der Best von 
x^ durch 71 getheilt, mit jenem von ^"* -j- i durch n ge- 
theilt, identisch seyn. 

Setzt man eben so ar' = ;r'' -|- i , a,/' = a?'"-|- i u* s.w., 
80 wird, nach demselben Prinzipe , der Rest von — jenem 

yon f lener von — dem yon ii— u. s. w* 

n ^ ^ n n 

gleich seyn. ' Es ist also der Rest von — gleich jenem yon 

J'» 4- 1 . , x*'^ + 3 . X'**n JL. 3 

gleich jenem von -^— gleich jenem von ^^ 

tt. s. f. , oder , wenn man für x* , x** , a?'" . . . die Werthe 
^ l?ieder zurück substituirt, so ist 

u ^ .r« _ tx — \\n JL.\ (x — 3)«+^ 

Rest von - «R.y.^ i_L-.=:R.v/ i_IL-=- 

n n n 

(.r-3)«+c5 _ ix^x)n+x ^ 

tl. y. = • . . == Jl. y. — - \ 

n n 

xn L X 



d. h. der Rest yon - ist S'leich dem Reste yon -« 

n .^ ^ n 

Anmerkung. Warum dieser Satz nur gilt wenn n Primzahl 
ist, hedarf wohl Itaum einer weitern Erörterung. 

III. Satz. 

Ist n Primzahl , und o? < 7t , oder überhaupt x durch n nicht 
theilbar, so ist immer j?" "" * — i durch n theilbar^ oder i4^as 
dasselbe ist^ es gibt immer eine ganze posltii^e ZaJil A, 
für H^elche ^c" — * — i=:zAn wird*). 

Denn es geben nach dem vorigen Satze x** und or, 
wenn diese Gröfsen durch n dividirt werden, gleiche Reste, 
also ist A*» — x=:x(x^—^ — i) durch n theilbar; da aber 
in dem Produkte x (o?" — » — i) der Faktor x^ der Vor- 



*) Dieses ist der berühmte Salz von FermaL 
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aussetzung 2u Folge, durch n nicht theilbar ist, so mufs 
es der andere Faktor a:'*~» — i seyn. 

Zusatz. Unter den unzähligen Werthen , die x in der 
Gleichung ar"—» — 1 =5i4/i haben kann, sind auch die 
von j?=i, 2...(n — i) da diese alle durch n nicht 
theilbar sind, mit begriffen. 

12. Nach dem letzten Satze des Vorhergehenden fin- 
det, unter den gemachten Bedingungen, immer die Glei- 
chung Statt, x«—» — i=i^/i, oder ar»— > läfst, durch n 
getheilt, den Rest 1. Ist nun x:^h eine, solche Wurzel 
dieser Gleichung, dafs keine Potenz von h niedriger als 
die (ji — i)te, den Rest 1 läfst, wenn diese durch n ge- 
theiit wird, so nennt man k eine primitive Wurzel dieser 
Gleichung o:'*— » — 1=3^^/1. Eine solche primitive Wur- 
zel h hat zugleich die Eigenschaft, dafs alle Glieder der 
Reihe 

Ä, h^j^h^ A«~* 

wenn sie respektive durch n getheilt werden , verschie- 
dene Reste, also alle Zahlen von i bis (/i •— i), wenn 
auch nicht in der natürlichen Ordnung, geben *)• 

Denn könnten irgend zwei Glieder dieser Reihe hP 
und Ä^ , für welche p und g kleiner als n sind, gleiche 
Reste geben , wenn sie durch n getheilt werden , so müfste 
ihre Differenz 

hP — hf z=z hf {hP — 9 — 1) 

durch n theilbar sejn ; da aber (weil nähmlich die Yor- 
aussetzuT\g zum Grunde liegt, dafs x durch n nicht theil- 
bar ist) hj also auch, da n Primzahl isi, h^ , durch n 
nicht theilbar ist, so müfste der zweite Faktor hP — ^f — i 
4arch n theilbar sejn, oder, was dasselbe ist, hP—^ müfste 
durch n getheilt, den Rest 1 lassen, in welchem Falle 
aber, wegen p — <7<i — i» h gegen die Voraussetzung, 
keine primitive Wurzel wäre. 

X V4 1« . A n ra e r k u n g. Da wegen A« — t=:A n-f-i , ä« = A (u^n-|-i) 

, , ssA n + h , Ä» + « = A»(yfn + i) = -^"/i4.A- • . • /»•«—• 
=BÄ« — *(urfit-l-i)ri:Ä/i + A«— > ist, so geben die Gröfsen 

*) Einige de&niren die primitiven Wurzeln nach dieser Eigen- 
schau- 



A" , h» + », Ä» + «..., Ä««— «, wenn sie rcspclitive durcb n 
getheilt werden, dieselben Reste, welrhe dieGröfsen A, A*, 
A*... Ä« — » durch n getheilt geben« 'Dasselbe gilt auch Von 
der Fortsetzung A»«— > = A« {An'\'\)'=A n-^h'^ , h*'^=z 
Ä» + > (y^ /i -j- i) = ^' /i -{- A« + » u. s. w j wenn man daher die 
obige Reihe 

A, A», A' . .. A«— » 

noch so weit fortseiet, so wiederholten sich die entstehen« 
den Reste, wenn die Glieder respektive durch n getheilt 
werden, in derselben Ordnung, so, dafs in dieser Bezie- 
hung ebenfalls viieder Perioden von (n — i) Gliedern gebil- 
det werden , von denen aber die erste , die wir immer be- 
trachten werden , die einfachste ist. 

Auch siehe man leicht, dafs man die Periode mit was 
immer fUr einem Gliede anfangen, und mit dem von da an 
gezählten (n — i)tem Gliede der Reihe schlicfsen hann. So 
bildete, weil A« denselben Rest wie A gibt, A*. A^...A«— », 
A» , oder , da A« + » denselben Rest wie A* gibt , A' , A* . . . 
A« , A» i- > u. s.w., ebenfalls eine solche Perior/e von (/i-^ i) 
Gliedern, in der alle Reste, wenn man durch /i Lheilt, ver- 
schieden sind. 

Zweite Anmerkung. Vermehrt man die primitive Wurzel Aura 
irgend ein Vielfaches von /i, z.B. um p n, und setzt in der 
Reihe A, A^.., A»— » statt A, A-|-p/t, so entstehen wegen 
(A4-;7n)' = ^/t4-A , (h+p n)^=zAn + h^ ^ (h + pn)^=z 
ji^n-^h^ u. s w, , wenn man h-^pn^h' setzt, in der 
Reihe A', A-, A'' .. . A'«^» wieder die nähmlichen Reste, wie 
in der ursprünglichen Reihe A, A»..«»^'" — S wenn man 
die Glieder durch At theilt. In der Hinsicht hat also A' eben- 
falls die Eigenschaft einer primitiven Wurzel; allein da sie 
nur eine Folge oder Zusammensetzung der einfachen Wur- 
zel h<,n mit einem Vielfachen von/t ist, so werden ein für 
alle Mahl unter primitiven Wurzeln der Primzahl n, nur 
jene A < /t verstanden , auf die man leicht , wenn h' gege- 
ben scyn sollte , zurückkommt , indem man die in h* enthal- 
tenen Vielfachen von n herauswirft. 

I 

Aus diesem Grunde wird man bei Aufsuchung der primi- 
tiven Wurzeln h\ nur jene Wurzeln der Gleichung j:« — > — i 
= ^/t, nach dem in diesem Paragraphe abgeleiteten Satze 
versuchen dürfen , die kleiner als n sind. 

Man kennt zwar bis jetzt noch kein direktes Mittel^ 
lie primitiren Wurzeln der Gleichung x"— * — i = ^/i zu 
beistimmen; allein man findet diese, besonders wenn- es sich 
aar um eine davon bandelt, leicht durch Versuche, Um 
jedoch dieses Aufsuchen zu erleichtern , wollen wir noch 
len folgenden Satz ableiten. 



iiO 



atz. 




Jst h eine IVurzel der Gleichung a» — • — x^szAn (immer 
unter den vorigen Bedingungen) und dabei so beschaf- 

n — 1 

fon^ dafs h *" — i, u^o m irgend einen Dii^isor^ jenen^=^ i 
ausgeschlossen, i^on" n-^ i bezeichnet ^ durch n nicht 
iheilbar ist , so ist zugleich h dne primitive ff^urzel 
dieser Gleichung j oder die Glieder der Reihe ä, /i*, A' 
0^ , h'*—^ geben, wenn sie rcspcklii^e durch n getheili 
u^erden j lauter i^erschiedene Reste. 

1 3. Um dieses zu erweisen, braucht offenbar nur gezeigt 
zu werden, dais keine Potenz wie hP , fürp<n — i, durch n 
celheilt, den Rest i läfst, also hP — i nicht durch n theil- 
bar ueyn hann. 

Angenommen hP — i sey durch n theilbar, so gibt es, 
wenn A; das gröfste gemeinschaftliche Mafs von p und (n — i) 
bezeichnet, so, dars/) = -^Äund7i — i=JBÄ:ist, wo-^und^ 
relative Primzahlen sind, nach der Theorie der Näherungs- 
brüche , immer zwei Zahlen p' und q* , für welche Ap'~^ 

Bg^ssi 0» oder^p/~^^5:=^7/ = i, d. i. pp' — (n— 1)9' 

SS k ist^ und aus dieser Gleichung folgt 

i).. .pp'=^(n — i)q' -^-k. 

Da nun nach dieser Annahme hP durch n getheilt den 
Rest I läfst, so gibt auch hPP' , oder wegen der Gleichung 
(1), /i(«— »)9' + * denselben Rest 1 ; und da ferner der Glei- 
chung o:«—» — las An wegen, in der A eine Wurzel ist, 
/i» — » durch 71 getheilt, den Resti gibt, so läfst auch M« — »)»' 
denselben Best , wenn diese Gröfse durch n getheilt wird. 
Da also endlich sowohl die Gröfse A^**""*)*' durch n getheilt, 
so wie jene M«— Ov'+* den Rest 1 läfst, so mufs auch die 
Gröfse h^ den nähmlichen Rest 1 geben , wenn sie durch n . 
getheilt wird, oder, was dasselbe ist, es mufs h^ — 1 durch 
n theilbar sejn ^)/ 



''•''' WltiBH werden liann, 
. *) Diese zwei , hier in Anwendung gebrachten Sätze , in der 
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Da aber in dem Ausdrucke h "* — i , m was immer 
für eisen Divisor von n — i bezeichnet, so ist auch jener 

ms=3 — ; — , für welchen nähmlich =:A: ist, mit be- 

A' m 

griffen. Ist also, wie aus der gemachten Annahme hervor- 

n — 1 

geht, Ä* — 1 durch ntheilbar, so mufs auch ä *" -— i durch 
71 theilbar sejn ; was gegen die Voraussetzung ist. Es kann 
also diese Annahme nicht Statt haben, und daher ist h eine 
primitive Wurzel für die Primzahl n, d, i. für die Glei- 
chung o:"""' — .1 = ^/1, 

Zusatz. Da jede Potenz von i gleich i bleibt, tfo ist 
klar, dafs i keine primitive Wurzel sejn kann. Ist 
(n — i) selbst wieder Primzahl, welches, unter den 
angenommenen Bedingungen , nur für den einzigen 
Werth von 7i = 3 (da die gerade Primzahl von 71 = 2 
stets ausgeschlossen bleibt) Statt iindet, so kann man 
nur m=n — 1 setzen, und man bringt dann leicht her- 
aus, dafs jede Wurzel der Gleichung j:" — * — \z=:An 
zugleich eine primitii^e ist. 

Anmerkung« Es läfst sich auch noch zeigen» dafs, wenn m, 
m' , /w" . . . die einfachen Divisoren von (n — 1) sind, die 
Zahl der in der Gleichung j:«— » — i z=z A n vorhandenen 
oder der Primzahl n entsprechenden primitiven Wurzeln, 
durch 

ausgedrückt wird« Da aber dieser Ausdruck zugleich auch 
die Anzahl der unter {n — i) liegenden Primzahlen zu (/i — 1) 
bezeichnet (man s. die erste Anm. zu §. 2) ; so gibt es für 



Natur der Zahlen gegründet, lassen sich leicht auf folgende 

Art erweisen : 

L Gibt a:« durch ai geth eilt den Hest 1 , so kann man setzen 
a:« = yf /t -{- 1 , sodann ist xfl* = (^n4- 1)* = •^' ^1 + 
... J?/i-|-i; CS gibt also auch a:«»* durch « getheilt,- den- 
selben Rest I. 

n. Lassen die Gröfsen a:« + * uiid o:« , durch n getheih, 
den Rest 1, so sey x^-Y^rz^n^i und x» z=sJ3n-{-i^ 

so ist x^ = — — .= ^ ^ - = 1 + Zi 71 + /j 1* + . . . : es 
xa \ '\'Bn 

gibt also auch dio Grüfse ^^ , durch /tgctbeilt, den Best t» 



ia8 



jede Primzahl n eben so viele primitive Wurseln, ala et 
unter {n — i) liegende Primsahlen von der Zahl (/i — i) gibt. 

1 4 um das in den beiden letzten Paragraphen* Vorge- 
tragene mehr zu erläutern, wollen wir die primitiven Wur- 
jceln für einige Primzahlen n , wirklich aufsuchen. 

Für nzs'j ist in der Gleichung a?* — 1 = 3^» o: =3 a die 
einzige primitive Wurzel. 

Für 71 = 5 , sind j?=: i , 3 , 3 , 4 ^^^ unter 5 liegenden 
Wurzeln der Gleichung x^ — i =:5 y^, von denen aber , wie 
schon erinnert wurde , a?=i, für eine primitive Wurzel 
immer ausgeschlossen bleibt. Da hier, wegenn — i ;=::4 

SS 2. 2, m nur den Werth 2 hat, so ist für a:=2, 9« — i 
-^a^.« 1 =3 3 durch 5 nicht theilbar, also a:=3 2 eiojp pri« 
roitive Wurzel ; eben so ist auch a: = 3 eine solche Wurzel. 
Für ar=:4 hat man 4* — i =i5 welches durch 5 theilbar ist, 
und daher diesen Werth vona?=4 auschliefst; es sind also 
2 und 3 die primitiven Wurzeln von 5. 

Für n = 7 , mufs man die Wurzeln a:r=. 2 , 3 , 4 1 5 , 6 / 
der Gleichung o:^ — i =7-4 versuchen; wobei man aber schon 
im Voraus weifs (man s, die Anm. des vorigen J.) , dafs ^ 
hier nur zwei primitive Wurzeln Statt finden. Da ti— i \ 
= 6 = 2,3 ist, so hat hiermdie Werthe2 und 3. Für a:=S j 
ist 2' — 1=7, also 2 keine primitive Wurzel. Für x=3 : 
ist 3^ — 1 =26 und zugleich 3* — \ =8; da also diese Aus- j 
drücke weder für m = 2, noch für m = 3 durch 7 theilbar | 
sind, so ist 07 = 3 eine primitive Wurzel. Eben so findet ! 
man noch, dafs x=z5 eine solche primitive Wurzel ist. 

Genau auf dieselbe Weise findet man , dufs 2,6^798 ' 
die primitiven Wurzeln der Primzahl 71 = 1 1 sind« 

Und so kann man jetzt ohne Schwierigkeit die folgende 
Tabelle, welche Euler in dem i8len Bande der Petersbur- 
ger Kommentarien , für die primitiven Wurzeln der ersten 
Primzahlen bis 37 eingerückt hat, herstellen, und beliebi' 
gen Falls auch fortsetzen. 
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Für die zweite primitive Wurzel yon 5 hat mati 
eben so : 

3, 3», 3^ 3S 3S 3S 3', 3«, 3«> . . . . 
oder 3, 9, 37, 81, a43, 729, 2189, 6667, 19701 ... 

und die Glieder dieser Reihe geben, durch Sgetheilt, die 
Beste f 

3, 4)2, i9 3,4,s, i|3... 

also ebenfalls wieder, wie zuvor, Perioden von 4 Gliedern, 
welche alle Zahlen von 1 bis 4 enthalten. 

Und so kann man auch für die übrigen Primzahlen 
die allgemein erwiesenen Eigenschaften der primitiven Wur- 
zeln speziell nachweisen. 

i5- Wenn wir jetzt wieder auf die Gleichung ar» — 1 
= zurückgehen, so sieht man leicht, dafs sich^ nach dem " 
was im $. 1 i , und von den primitiven Wurzeln gezeigt wor- 
den ist, die arithmetische Reihe 1, 2, 3«..(n-— 1) der 
Exponenten von a, durch die geometrische Reihe h^ h\ 
A^ . . « ^'"~" ersetzen läfst, wenn h eine primitive Wurzel fäm 
ist; indem diese letztere Reihe , auch noch so weit fortge* 
setzt , mit der erstem und ihrer Fortsetzung , hinsichtlich 
der durch die Division mit n entstehenden Reste , alle Ei^ 
genschaften gemein hat. Man kann also die einfachste Pe*« 
riode, in welcher alle (n — 1) imaginären Wurzeln der 
Gleichung x^ — 1=0 enthalten sind, durch die Reihe 

vorstellen *) , nnd es gilt von ihr alles das , was wir über- 
haupt schon gezeigt haben ; dais sie nähmlich rekurrirend 
ist, und durch Fortsetzung dieser Reihe, dieselbe Periode 
von (n — 1) Gliedern gebildet wird, und dafs man, um eine 
solche Periode zu erhalten, mit einem beliebigen Gliede der 
Reihe anfangen kann , und nur (n — 1) aufeinander folgende 
Glieder derselben hinsetzen darf« 

t6« Sa nach der steten Voraussetzung n Primzahl ist| 
80 ist (n — 1) (weil 7ies2 ausgeschlossen wird) eine zusam- 
mengesetzte Zahl , und z. R. : n — 1 z=zmp. Man wird also 

*} Die aritbmc tische Reihe der Exponenten mit der gcome- 
trisc^faen Reibe au&zutauschcn , war eben die sinnreiche und 
fruchtbriDßeade Idee von Gauss. 
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die aus n— i eszmp Gliedern bestehende Periode der ima- 
ginären Wurzeln, des vorigen Paragraphes, leicht -wieder 
in p neue Perioden, deren jede aus m Gliedern besteht^ auf 
folgende Art zertheilen können : 

ite Periode ä^ «*''+* a^^Pt« . , ^ ^ä(«-op+. 



Man darf nähmlich nur die ersten p Glieder der Reihe 
Ä^, a^*5 a^' • . * Ä^'"'' in die erste vertikale Kolumne, die 
nächsten p Glieder in die zweite vertikale Kolumne u. s. w. 
setzen, um dadurch die p neuen Perioden von m Gliedern 
zu erhalten, welche wieder eben die Eigenschaft, wie die 
ursprüngliche haben , wovon man sich selbst leicht über-> 
sengen kann« 

Zusatz. Setzt man. Kürze halber, JiP cezhy so kariü man 
die vorigen Perioden (^Ä) einfacher so darstellen : 

Ite Periode otf*' x^^^ ä**** # . * ^^,6«»— * 



dergestalt, dals man allgemein eine dieser Perioden 
durch 

ausdrücken kann. 

tVir wöUen noch die hier gezeigte Zerlegung in Pe^ 
tioden mit einigen speziellen Beispielen erläutern. 

I« ■ Es soll die aus 4 Gliedern bestehende Periode der 
imaginären WürzelA der Gleichung ä*—- i=so, 
in Sfwei Perioden^ deren also jed^ aus zwei Gliedern 
bestehen wird, zertheilt werden^ 

Nach §• 1 4 ist 2 eine primitive Wurzel für die 
Primzahl d (wir nehmen immer die kleinste) ^ also 
wird eine Periode der 4 imaginären Wurzeln durch 

9 * 
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a'^^ a*, a^, ft*^, oder, wenn man in den Exponen- 
ten die Vielfachen von & wegwirft, und < not die 
entstehenden Heste setzt , durch 



a* , a* , a^ , a* 



ausgedrückt« Nach der in diesem Pard|gi;a]^he ge- 
' gebenen Vorschrift der Zerlegung hat man daher: 

ite Periode a* a* 
■ ' • 2» » a* a*. 

II. Die Periode der 6 imaginären Wurzeln der Glei- 
chung a?7-7-.' ?=ö, in 2 Perioden von 3 GliederOi 
und dann auch in 3 Perioden von 2 Gliedern jede, 
zu zerlegen. 

Für 7 ist 3 eine primitire Wurzel, alsa, M'enn 
man gleich die Reste in den Exponenten setfet : 

a% a*, a<*, a*, a5, a* 

die ursprüngliche Periode für die 6 Wuraeln. Dae- 
aus erhält man , für den ersten Fall : 

Ite Periode a^ a^ a^ 

2 » » a* a* a* 

und fiir den zweiten Fall: 

Ite Periode a^ a* 
2 » » a* a* 

r 3 » . » a^ «*. 

IlL Es sej endlich noch die Perfo'de der , der Glei- 
chung j?*3 — 1 ac= o entsprechenden 19 imaginären 
Wurzcfln , ' in 3 Perioden toh 4 Gliedern jede , zu 
zertheilen. 

. Da 2 eine primitire Wölrzel für diePrimzakl i3 
ist, so hat «man iür die 12 Wurzeln , wenn man wie- 
der sogleich die Vielfachen .von i3 ib den Exponen- 
ten vjreg wirft 1 die Periode: 

a», «*, a^V 43, €t«, a»^, a" , tt% a^ «*% a7 , a*; 

also nach der Vorschrift der Zertheilung: 

Ite. Periode a* a^ a** a*^ 

^» » a* af» a^ a? 

3 » » a^ a** a^ a*. 



kVEctneit PeriodoD dio Surnino 
1^, d»fa <lii.'Hu immer dur bv- 
i.-inem VicMiicIicn dericUieu 
■linnn dnht'r «ur VpHfiltntion 



atmTtntim.^mmmmmä^KmK 

I c^i**' r'**...i^^ere xerlegvn kann, f.o kam» 

, -i> Jrt* J«H ,^Mtf oder meliroro diuNvr neuen 

_ _ _ J^^T^I'"«'" "^'■''■'1«" ' '1'« Summe 

^ "■ 11 diese immer d«r Summe von 

_^ * ~ " ■ •^ich ist. 

^K^^^äi^,^ j^ _^ ^ ^iin s. die Periode (£) im ZuuLze 
M^e 2 Pet'iodcn : 
J. + ».6'+ . . . „,.»"-. 
■+»'S'+ . . . x'l'— 

.'rtaetzen kann, und multipIiKlrt diese 

^, dals man für jedes Glied der un- 

Hkation mit dem gerade darüber ste- 

ihe anfangt, und immer auf m 

;h dem ohen Gc;:eig(en gleielf 

•de man die l'eriade anfängt), 

+ '■+ . . . ««&—' + " 
t--+^jti + . . , ^'ttt«-' + ^,/,» 

fii6^t*jfr~— 'X.jdift"»— '+1*)^" ■', 

lieser Perioden nach vertikalen 
halber. it-\-v^a, u/i-\-v=za' 

j»-t«+ . , . „«•*— 

r«*"^'-!- . . . ««"*—• 

a. a. w. 
I, dran yede wieder a:it m Gliedern, «vie 
lander mltiplizincB, beitefcel. sind offenliar die- 
^licbcii ähnlich. 
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16. Endlich sind ¥rir im Stande , in gewissen Fällen 
die imaginären Wurzeln der Gleichung a'^ — 1=0, Tön 
welchen nach Paragraph 10 , die Bestimmung des Ausdruh-. 

hes 2Co«.-^-— , und sofort auchdieKreistheilanfi' nachPrim- 

zahlen abhängt , aufzufinden ; wie wir dieses an den folgen- 
den Beispielen zeigen wollen. 

I* ICan soll den Ausdruch Cos. -— - =: 72^ « oder , was 

dasselbe ist , die imaginären Wurzeln der Gleichung x^ — 1 
CSD, bestimmen. 

Zerlegt man die Periode der 4 imaginären Wurzeln 
dieser Gleichung nach Paragraph 16 in 2 Perioden, und 
beseichnet die einzelnen Summen dieser Peridden mit s 
und s^ f so mat man 

Um nun s und s^ zu bestimn^en , bemerke man zuerst , dafs 
nach der Theorie der Gleichungen, die Summe aller 5 Wur« 
zeln i.-|-^"f''^ (A^ ^ ^^^ reelle Wurzel ist) der Gleichung 
x^ — 1=09 dem zweiten Koeffizienten , der hier Null ist, 
^eich sejni mufs; also hat man 

Ferner hat man nach der Gleichung I des vorigen Para- 
graphes: 

■ 
oder 9 wenn man wieder in den Exponenten die Vielfachen 
Ton 5 wregwirft (was wir jetzt immer ohne weitere Erinne- 
rung thun werden): 

« . #/ = ^(a) + :2'(a») s= «' 4- * 

(weil nähmlioh a ein Glied der Beihe «, und a^ ein Glied 
der Reihe s^ ist) 

d. i. a) . . ♦ *«'= — 1. 

Ans diesen beiden Gleichungen (1) and. (a) hat man alsOf 
durch die Auflösung einer quadratischen Gleichung: 

j — «'sss^S und daher xss— — ., 5'= . 



• 
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Nunistaber, nacB Paragraph lo, %Cos. — =iand2Co«.-r-< 
also 

r 

Co5. ya^ssaTI-Ji — und Co*. 144®= . 

4 « ■ 4 . 

'Will man endlich noch die 2 quadratischen Diyisoren a**— t« 
^is=o und a?* — 5'a;-{"* = ® ^^^ Gleichung ar^ — 1=0 
auflösen, so erhält man die 4 imaginären Wurzeln dersel- 
ben y die wir aber hier nicht brauchen. 

II. Es soll der Ausdruck Cos. — -a 5^° bestimmt werden, 

■7 

Zerlegt mdn die Periode der 6 imaginären Wurzeln der 
Gleichung o?^ — 1=0, in 3 Perioden von 2 Gliedern, un3 
bezeichnet ihre Summen mit 5, s^ ^ s^' ^ so erhält maü (Pa- 
ragraph 16) 

5 5= a' -j- a* 

Kann man nun 5 4" *' + *" » '*' + **'^ + *'*^' > **'*" bestinimen, 
* so hat die kubische Gleichung, deren Koeffizienten respek- 
tive diese Ausdrücke sind, offenbar die Wurzeln s , ^, f"i 
die zu suchen sind. 

Es ist aber (da wieder 1 -j- 5 -|" ^' 4" *" ^^ ^ ^®°* zweiten 
Koeffizienten von x"^ — 1 =5 o gleich ist) 

und nach Gleichung I , Paragraph 17: 

:2-(a3) X 2{a}) —SS' = 2 (a5) -j- 2{a^) S3 5' + ä" 
(a^ steht nähmlich in der Periode *^, und a^ in jener *") 

' JS- (rt3) X :?(««) = M" = -2-(o*) + -2'(a3) =a »/ + # 
-2'(a») X ^(a<^) =5 5'«// 5=3 ^(a) + -2-(a*) = *'' + * 5 

also ist. a) . . . «'+w"+5/^'=i:4(*-|-5' + Ä/') = — 2* 

YHi^d tafili^h die Grleiehung u^tsss* J^s^' mit <^' multiplizirf, 
so.erblfft'aiiDai 
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oder 9- da wieder : 

1/5/' = -2'(a») X -2'(aö) = 5/' + « 

(weil -2'(a7) = -2" (a») = i + !=?:« ist) 
ist, aach 

3) . . . «'Ä''=i«" + *+'' + 2= 1 + 2=1. 

Man hat also für die kubische Gleichung , deren Wurzeln 
die gesuchten Gröfsen s^ s'^ s'^ sind: 

^^ +7* — '-*r — * = o> 

36o^ 
die man« um Co$^ zu bestimmen, sofort auflosen müfste. 

7 

Anmerkung. Da die Gleichung xl^ — 1=0, drei quadratische 
Faktoren*, aus den imaginären Wurzeln bestehend, enthält, 
so mufste auch die ursprüngliche Periode in drei neue 
Perioden zerlegt werden. Zerlegt man hingegen diese ur- 
sprüngliche Periode in zwei Perioden, so ergeben sich fi&r 
ihre Summen imaginäre Anidrücke, die übrigens, wenn sie 
auch reell wären , zu nicfats nützen könnten. 

36o^ 
III« Soll Cos^—zr bestimnt.werden, so mufs man die Fe« 

riode der la imaginären Wurzeln der Gleichung a?** — 1 =0, 
zuerst in 3 Perioden, von 4CIIiedern jede, zerlegen, derge- 
italt, dafs, wie im vorigen Beispiele , die einzelnen Sum-« 
men #, «'1 s*' dieser Periodin , durch eine kubische Glei- 
'chung gegeben sind, derer Koeflizienten respektiye sind 
— («4-s'-:|-*"), {ss'^si^J^s»»'') und — ms's''. Man findet 
diese Gleichung nach dem y^rigen Wege , und zwar 

Sind, ans dieser Gleichung die Gröfsen s^ s^ ^ b** gefun* 
den , davon jede eine vierg iedrige Periode bildet , so mufs 
jede derselben neuerdings in 2 Perioden von a Gliedern 
zertheilt werden, so dafs, wenn man die Summen dieserneuen 
Periodeü mt jV <^'« <y"i <y"S <J'^» ^^ bezeichnet, (y-f.<?' = 5, 
di//.^0r'itfs3«/, «^-|-(fy=*^^ Man findet dann , wenn die 
Zerlegung wirklich vorgen;>mmen ovif d 

<?dr' = (5*^ 4- a^ ^ 5" 
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nnd daraus die quadratische Gleichung, deren Wurzeln 5 
und 6^ sind : 

Endlich entspricht die Wurzel or dem Werthe von aCos. ^ 

Dafs zu 2 Cos. iT'i ^ gehört, kann nur dadurch ausge- 

mittelir -werden , dafs man die Werthe von (7 , (T^ , ^'^ • • « un- 
ter einander vergleicht, und dann noch berücksichtigt, dals 

Cos. — r- positiv ist, und den gröfsten Werth unter jenen 
10 

^ a.36oo - 3.36oo 
von Los* — r — , Los. — — - , . • . . hat. 

Will man noch die Gröfsen ff// , ff/// und ff^ , ff^ bestim- 
men, so mufs man noch £wei quadratische Gleichungen, 
die der vorigen ganz ähnlich sind, auflösen. Man kann 
aber diese Gröfsen auch, nach dem, was im Frühern vor- 
getragen wurde , dadurch bestimmen , dafs man aus der 
vorigen quadratischen Gleichuig ^* — *^-|-5" = o, ff, und 
dann aus der zweiten quadntischen Gleichung x^ — ff« 
-|- 1 s=o , die zwei imaginären Wurzeln bestimmt, aus de- 
nen ff besteht; erhebt man dam eine davon zu den verschie- 
denen Potenzen (von der ersteibis zur zwölften), so erhalt 
man die i3 imaginären Wurzel der Gleichung x^^ — 1 sso 
und sofort auch die 6 Gröfsen c, ff', ff/', ff'", ff*^, ff^ , welche 
aus diesen Wurzeln paarweise zusammengesetzt sind. Man 
kann also die vollständige Auflösung der Gleichung x^^ — 1 
s=s o , auf die einer kubischen cnd zweier quadratischen zu- 
rück führen. 

rV. Wir wollen endlich zun Beschlüsse noch Cos. 

»7 
bestimmen« 

Da 3 eine primitive Wurzel für die Primzahl 17 ist, 
so hat man für die Exponenten ier aus den 1 6 imaginären 
Wurseln bestehenden Periode: 

3S 3S 3» . . . . 3*S 3*S 3'^ 

«r.3f 9, 10, i3, 5, i5, 11, 16, i/)) 8, 7, 4? i^? ^t 69 ^i 



Man hat also durch Auflösang eirier quadratischen Glei- 
chung , au& (3) und (4) : 

und eben so aus (5) und (6) : . 



2 2 

Zerlegt zn&n endlich wieder jede der vorigen Perioden 
<? , <?^ « • • in zwei neue Perioden von 2 Gliedern , so erhalt 
man, wenn ihre einzelnen Summen mit 5, «', *". #"', u. s.w. 
bezeichnet werden : 



"{ 



s^t=La}^J^aP 



a<i 



Man hat also für die Bestimmung tou 5, «^, 

i) . . . 5-|-y=3(y, 
und «*' =3 -2'(a3). JS'Ca^) = ^ (a«) + -2'(a») sss *«^ -|. «▼ «d^^ 

d. i« 2) • • . «5' = (y''; 
daher aus diesen beiden Gleichungen (i) und (2): 

* = . , 3^ aa — . 

2 - 2 

Eben so würde man noch drei ähnliche quadratische * Glei- 
chungen aufzulösen haben, um auchs", 5'"» «'^j *^ und 
«*«, ii^ '2a bestimmen. 

Fftr die Theilung des Kreises in 17 gleiche Theile ist 
li der Werth von s schon hinreichend, denn da er 

jiUen der gröfste positive ist , so entspricht s dem 

* . ^ 36oi^ 

M ut nahmlich^ wenn man in s für s und a^^ die oben 
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gefondenen Werthe, durch S und Sf ausgedrückt, sub- 
stitoirt: 

und endlich^ wenn auch die Werthe von S und S^ substi- 
tuirt werden: 

— V/(34 — 2\/i7)-^V(34 + 2Vi7)]. 

Es mufsten also hier für die Bestimmung von Cos. — , vier 

quadratische Gleichungen, nähmlich eine für iV, iS^, zwei 
für <?,(?', (J"., (X'" und eine für 5, aufgelöst werden« 

19. Aus diesen im vorigen Paragraphe . ausgeführten 
Beispielen geht nun deutlich genug hervor , dais die An- 
zahl der zur Bestimmung von Cos, nöthigen Gleichun- 
gen, von der Zahl der Faktoren von (71 — 1), und der 
Grad dieser Gleichungen , von der Gröfse diesier. Faktoren 

abhängt , so dafs für n — 1 as a^. br. cf* * . . , wo a, 6 , c • • 
Primzahleiv sind , nothwendig Gleichungen vom aten , 6tcn, 
u, a» w« Grade , und zwar, im Ali gemeinen von den ersten 
a, Yon den zweiten ß u«.s. f. aufzulösen sind« Sollen da- 
her nur quadratische Gleichungen vorkommen, so mufs 

71" — 1 eine Potenz von 2 seyn, und also n die Form 2*-|"* 
haben ; daraus folgt also, dafs sich alle regelmäfsigen Po- 
lygone, deren Seitenzahl eine Primzahl von der Form 

2^-f- 1 ist ,' geometrisch konstruiren lassen, indem sich 

Cos^ — -, also auch SiSm« in diesem Falle durch die 

n n 

Auflösung Von lauter quadratischen Gleichungen bestim- 
men läfst. 

Aus dem obigen Vorgange wird auch klar, dafs man 
die Zerlegung der ursprünglichen Perioden der imaginä- 
ren Wurzeln immer so einrichten müsse, dafs zuletzt 
Perioden von zwei Gliedern eitstehen ^ weil die Summen . 

36o 
aus diesen letzten Perioden, die Werthe von Cos, — . 

n " 
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o = 3. r» — 1 
o = 2 r* — i 
o.= 5 r* — 5 r* + 1 
o = r* — I 

o c= ^7 r^ — i4 y** -|- 7 r* — i 

u* s. w. 

Man sieht aber leicht , dafs diese letztern Gleichungen 
auch ganz einfach aus jenen {A)^ Paragraph 7, erhalten 

11 erden, wenn man dort x = - setzt, und aus den Glei* 

r 

chungen wieder die Nenner wegschafft; es steht also in 

diesem Falle der Halbmesser mit der Poljgonseite in ei* 

ner solchen Beziehung, dafs man hat rc=:-. 

I« Bezeichnet man dieregelmäfsigeFünfeckseite erster Art 
(des gewöhnlichen) mito:^, jene der zweiten Art (des stern- 
förmigen) mit ;r" (wo als x*'^x* ist), den Halbmesser des 
zugehörigen Kreises , in weFchem nähmlich x* die gewöhn- 
liche Fünfeckseite bildet , mit t* , so wie eadlich den Halb- 
messer des Kreises, in welchem sich j?^' als gewöhnliche 
Fünfeckseite einschreiben läfst, mitW^; so hat man offenbar 

r' : r" = x* : x". 

Eben so wird man für die Halbmesser H, r'* ^ r'f* 
der drei Kreise , in welchen die drei verschiedenen SJti- 
beneckseiteno;^, x"^ x*'* (diese in ein und demselben Kreise 
eingeschrieben gedacht) als Siebenecke der ersten Aft 
eingetragen werden können, die Propordon haben: 

r' : r" : r"' = xf : o?" : a:'"; 

und so auch für die Übrigen. 

« 

IL Für den Fall , dafs man die Polygonseiten der ver- 
schiedenen Arten einander gleich , und zwar al» 1 an- 
nimmt, hat man, wegen racs- , für das Fünfeck: 

X 

1 1 
r' : r" c^ — : — = a?" : j:' ; 

X* X* ^ 

i h, soll die in einem Kreise vom Halbmesser r' einge- 
schriebene gewöhnliche Fünfeckseite in den Kreis vom 
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Halbme^er r-' eingetragen, die Seile äfs Fünfeckes zwei- 
ter Art bilden, so njüssen sich diese Halbmesser so' ge- 
gen einander verhalten, wie sich die Fünfeckseite zwei- 
ter Art zur Fünfeckseite erster Art, der beiden in ein 
und demselben Kreise eines beliebigen Halbmessers ein- 
geschriebenen Fünfecke , verhält» 

Auch ist klar, dafa, wenn man diese Sehnen x'^^ x' 
selbst 'als Halbmesser gebraucht, die Sehne, welche in 
dem ersten Kreise, vom Halbmesser a*^'p die gewöhnliche 
Fänfeckseite bildet, in den zweiten Kreis, vom Halbmes- 
ser j?^, getragen , die Fünfeckseite der zweiten Art bilden 
wird. 

Auf die nähmliche. Art hat man für das Siebeneck: 

X' X** 



X* x'" 



T*t : r"/ = — 2 — =a'" : xt' 5 

X" X*" ' 

d. i. wenn man in einem Kreise von beliebiger Halbmes- 
ser die 3 Arten von Siebenecken beschreibt, deren Sei- 
ten respektive x* ^ x** ^ x**' sind, sodann mit den Halbmes- 
sern W, r", r'", die man nach diesen aufgestellten Pro- 
portionen bestimmt hat, 3 Kreise beschreibt; so wird die 
Sehne, welche im Kreise r' die Siebeneckseite erster Art 
bildet, in d«n Kreis r^' getragen, die Siebeneckseit« zwei- 
ter Art, und in den Kreis r**' eingetragen, die Sieben* 
echseite dritter Art bilden. Dabei i^t, wie natürlich , für 
«'<;r"<a?"% umgekehrt T^^Ttt^r'i'. 

Auch findet die nähmliche Beziehung Statt, wenn 
man, wie zuvor , die Sehnen x*^'^ x^'^ x' zu Halbmessern 
der 3 Hreise nimmt. 

Diese Schlüsse können nun auch leicht auf die übri- 
gen Yielecke ausgedehnt werden. 



Jahrb. d. pol/t- lost. XI. BA. IQ 
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Broms* Das Brom befindet sich in dem S^eerwasser wahr- 
scheinlich mit Kalium yerbunden, We/ui man durch 
die nach der Gewinnung des Meersalzes zurückbleibende 
Mutterlauge einen Strom Chlorgas streichen läfst, so schei- 
det dieses das Brom aus. Die Flüssigkeit wird nun mit 
Schwefeläther zusammen geschüttelt, worauf sich der Äther 
in der Buhe mit hyazinthrother Farbe abscheidet. £r hat 
das. Brom aufgelöst, vfrliert aber seine Farbe, wenn man 
ihn mit ätzendem Kali schüttelt, indem letzteres durch 
Aufnahme des Broms sich in eine Salzmasse verwandelt. 
In Wasser aufgelöst, und durch Abdampfen kryslallisirt, 
liefert diese Masse würfelförmige Kry stalle von Brom^^ 
Kalium. Um aus dem Brom -Kalium das Broni rein dar- 
zustellen , mengt man es mit gereinigtem Mangansuper- 
oxjd (Braunstein) , giefst yerdünnte Schwefelsäure darauf, 
und destillirt. Das Brom geht in feuerrothen Dämpfen 
über , und sammelt sich als tropfbare Flüssigkeit am Bo- 
den der mit kaltem Wasser gefüllten Vorlage, in welche 
man den Betortenhals hineinreichen läfst. Durch Destil- 
lation über Kalzium - Chlorid befreit man das Brom von 
dem Wasser , welches darin noch enthalten seyn könnte. — • 
Eigenschaften des Broms. Es ist eine tropfbare, schwarz- 
rothe , in dünnen Massen hyazinthrothe , bei — j8° C, 
noch nicht gefrierende, bei -f- 47^ C. ins Kochen gera- 
thende, aber auch^bei niedrigem Temperaturen sehr flüch- 
tige, stark und unangenehm (dem Chloroxydgas etwas 
ähnlich) riechende , heftig schmeckende Flüssigkeit vom 
spezif. Gewichte 2,966. Es leitet die Elektrizität nicht, 
\vird auch durch die Einwirkui^g der galvanischen Säule 
nicht zersetzt. Organische Substanzen (Holz, Kork u. s. w.) 
greift es zerstörend an; Lackmustinktur und Indigo -Auf- 
losung entfärbt es , die Haut macht es gelb. Seine Wir- 
kung auf lebende Thiere ist giftig (ein Tropfen rermag 
einen kleinen Vogel zu tödten). Durch Hitze (z. B. in-, 
dem man es dampfförmig durch eine glühende Glasröhre 
leitet) wird das Brom nicht verändert; das spezif. Ge- 
wicht seines Dampfes berechnet Baiard vermuthungsweise 
auf 591354. Dieser Dampf ist nicht geeignet, das Ver- 
brennen zu unterhalten , doch färbt sich die Flamme ei- 
nes in denselben getauchten Wachsstockes vor dem Ver- 
Idschen an ihrer Basis grün, und an der Spitze röthlich. 
Vom Wasser, vom Weingeist, vorzüglich aber vom Äther, 
ivird das Brom aufgelöst. -— 

10 * 
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Um die Übersicht nicht, ohne anderseitigen Nutsmi, 
zu erschweren^', t>ehandeln wir hier sogleich die Ferlnn- 
düngen des Broms ^ xind zwar: A. Brom und Sauerstoff, 
Bromsäure, Wenn man Brom mit konzentrirter Kalilauge 
seliütlelt, so enl sieht Brom -Kalium (s. unten), weichet 
sich auflöst, und am Boden des Gefafses erscheint ein 
weilses krystallinisches Pulver: bromsaures KalL Dieses 
Salz schmilzt in der Hitze, brennt auf weifsglühenden 
Kohlen wie Salpeter ab, und verpuff;, mit Schwefel ge- 
mengt, schon biofs durch den Schlag. Es ist im Allio* 
hol wenig , dagegen ziemlich auilöslich in kochendem 
Wasser , ^us welchem es beim Abkühlen in zusammenge* 
häuften Nadeln krjstallisirt. Durch Verdampfung krjstaU 
lisirti bildet es Blättchen von mattem Ansehen. Salpe» 
te^rsaures Silber wird vom broms. Kali weifs gefallt} der 
Niederschlag wird am Lichte kaum schwarz. Aus Blei» 
salzen erhält man keinen , aus Salpeters. Quecksilberoij» 
dul einen gelblichweilsen , in Salpetersäure auflöslichea 
Niederschlag. Schwefliche Säure, Hydrothionsäure and 
Hydrobromsäure (s. unten) desoxydiren die Säure des 
bromsauren Kali, und entwickeln Brom. — Bromsauret 
Barjrt wird erhalten, wenn man Bromchlorid (s. unten), 
in Wasser aufgelöst , mit Baryt zusammenbringt , wobei 
zugleich Chlorbaryum (salzsaurer Baryt) entsteht. Anf 
diese Art kann man auch das broms. Kali bereiten , wel- 
ches sich von dem Kalium -Chlorid leicht durch Krystal* 
lisation trennen läfst. Der broms. Baryt bildet spiefaige 
Krystalle , ist in kaltem Wasser wenig, mehr aber in ko- 
chendem auflöslieh, und schmilzt auf glühenden Kohlen 
mit grüner Flamme. Wenn man aus seiner Auflösung 
durch eine gerade hinreichende Menge verdünnter Schwe- 
felsäure den Baryt iälit, so bleibt eine verdünnte Auflö- 
sung der Bromsäure zurück^ welche sich durch langsames 
.Abdampfen wohl bis zur Syrupdicke konzentriren , nicht 
aber ganz von Wasser befreien läfst, ohne zugleich in 
Brom und Sauerstoff'gas zu zerfallen. Die Bromsäure 
röthet das Lackmuspapier zuerst, und entfärbt es dann 
gänzlich. Sie ist fast geruchlos , schmeckt sehr sauer, 
aber keineswegs ätzend. Sie wird von der schweflichen 
Säure, Hydroihion-, Hydrobrom-, Salz- und Hydriodsäure 
zerlegt; durch die letztern beiden entstehen dabei Ver- 
dindungen von Brom mit Ch'or und Jod. Das bromsaure 
Kali wird durch Erhitzen, unter Sauerstoflgas-Entwicke- 
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lang, in Brom -Kalium verwandelt; und die&e Erfahrung 
benazie Baiard j am die quantitative Zusammensetzung der 
Bromsaure auszu mittein. 1128 broms« Kali hinterliefsen 
790 .Brom -Kalium, welche aus 2j2,55 Kalium und 517,45 
Brom bestehen. Läfst man den Verlust (33B) für Sauer- 
stoff gelten, so bleiben davon (nach Abzug von 55,63, 
welche zur Oxydation des Kaliums nöthig sind) 282,37 für 
die Brorosäure. Diese müfste mithin bestehen aus 64,69 
Brom und 33,3i Sauerstoff. Nimmt man nun. an, dafs 
die Bromsäure (gleich der Salpetersäure, lodsäure und 
chlorigen Säure) 5 Atome Oxygen auf 2 Atome Radikal 
enthalte, so i^t (der Sauerstoß c= 100 vorausgesetzt) das 
Atomgewicht des Broms =458,01, und die Formel für 

die Bromsäure S-r. — B. Brom und PPasserstqff*. Hj-dro* 
bromsaure, Sie wird gebildet: 1) Wenn man ein Gemenge 
von Hydrogengas und Bromdampf durch eine Kerzenilamme 
oder ein hineingebrachtes glühendes Eisen erhitzt. 2) Durch 
Zosaromenbringen des hydriodsauren , hydrothionsauren 
oder Phosphor Wasserstoff -Gases mit Brom, wobei lod, 
Schwefel oder Phosphor ausgeschieden , und jedes Mahl 
Wärme entwickelt wird. 3) Durch Behandlung des Brom- 
Kaliums mit Schwefelsäure. 4) Durch Befeuchtung eines 
Gemenges von Phosphor und Brom (wobei die Verwandt- 
schaft des Phosphors zum Oxygen und jene des Broms 
SQm Hydrogen gemeinschaftlich zur Wasserzerlegung bei- 
tragen). Die Hydrobromsäure ist ein farbeloses, sehr 
tauer schmeckendes Gns, welches an der Luft weifse, 
zum Husten reitzende Dämpfe verbreitet. Das spezif Ge- 
wicht desselben berechnet Baiard vermuthungsweise auf 
s,(»03i« Ein Gemenge von Hydrobromgas und Sauerstoff- 
gas läfst sich durch einen brennenden Wachsstock nicht 
enUsunden , und geht unverändert durch ein rothglühen- 
des Glasrohr« Durch Chlor wird das Gas zersetzt, Brom 
ils Dampf und in tropfbarrer Foiun ausgeschieden, Salz- 
säure gebildet. Zinn und Kalium (dieses bei gewöhnli- 
cher, jenes bei etwas erhöhter Temperatur) zersetzen 
das Gas dureh Entziehung des Broms, und hinterlassen 
ein Volumen Wasserstoffgas, welches der Hälfte des an- 
gewendeten Hydrobromgases gleich ist. Die Hydrobrom- 
sänrei verbindet sich leicht mit dem Wasser; man erhält 
diejse tropfbare Säure auch, indem man tropfbare Hydro- 
ihionsanre durch Brom zersetzt. Sie raucht an der liuft, 
ist fähig Brom aufzulösen , und färbt sich dadurch dunkel 



svii^^^M«!« Chlor zersetzt anch die tropfbare Hrdrobrom- 
«ayvi/» Mud färbt sie, durch ausgeschiedenes Brom« ' Eine 
<U\«chung Ton Ilrdrohronidaure und Salpetersaure (in wei- 
vikcv durch die Einwirttung der letztern nicht nur Brom 
Abgeschieden, sondern höchst w:ihrscheinlich auch Was- 
ser und salpetrige Säure gebildet wird) löst, gleich dem 
Königswasser, Gold und Platin auf. Eisen, Zink und 
Zinn werden Ton der tropfbaren Ilydrobromsäure unter 
Entbindung von llydrogen aufgelöst. Yon den Metalloxj« 
den bilden die meisten (z. B. die Alkalien und Erden, 
die Etsenoxjde, das Kupfer-, das Quecksilberoxjd) anf- 
lösliche Verbindungen (Brom- Metalle, oder hjdrobrom- 
saure Metalloxyde) während einige (wie das Bleiprotoxjd 
und Silberoxyd unauflösliche Brom-Metalle erzeugen. Die 
Superoxyde (z. B. roihes und braunes Bleioxyd, Mangan- 
superoxyd, auch die Anlimonsaurc) zersetzen, vermöge 
ihres grofsen Sauerstoffgchaltes, eine solche Menge Hj- 
drobromsäure, dafs das ausgeschiedene Brom mehr beträgt, 
als das deso\ydirto Metall aufzunehmen vermag; und man 
kann sich daher dieses Weges zur Darstellung des Broms 
bedienen. — C. Ih'om mit Kohlenn'a^<ersiqff'. Das Brom 
absorbirt öhiLii i::::'iL*.s Gas, und verwandelt sich dadurch 
in eine öhlähnliciie , ätherisch riechende Substanz, welche 
sich entzünden lär^t, mit dichcm Bauche, unter Ausstos- 
snng saurer Dämpfe verbrennt, und beim Hindurchstrei- 
chen durch ein glühendes Glasrohr, Kohle und hydro- 
bromsaures Gas liefert. — D» Brom mit Phosphor. Beide 
Stoffe vereinigen sich , in einer Atmosphäre von kohlen- 
saurem Gas, schnell, unter Licht- und AYärme - Erschei- 
nung. Ein Tlicil der Verbindung subliinirt sich in kry- 
stallinischer Gestalt, besitzt eine fast gelbe Farbe, schmilzt 
bei wenig erhöhter 'l*eniperatur zu einer rotheu Flüssig- 
)(oit, und unlliält einen gröTiern Antheil Brom als die im 
untorn Thoilu des (tcfärües bleibende Verbindung, welche 
noch bei — i'ji"(\ troi)fi)ar erscheint, sehr flüchtig ist, und 
noch mehr Phosphor aufzulösen vermag. Beide Arten 
ilüi nromphos]iliors zersetzen das Wasser unter Wärme- 
Sritwichlung, Bildung von ITydrobromsäure (und Phos* 
phor«Uuro). — li, Brom mit Srhtrefcl Giefst man Brom 
ilAf Sohwurelblumnn, so entsteht eine röthliche, öhlartige, 
weilfO Dilnipfo fiusntorsende Flüssigkeit, welche in der 
SiodhitRe da« Wiihhim* mit einer leichten Verx)uffung zer- 
49U|t| indoin llydrubromMiiure, Ilydrothionsäure und Schwer 
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felsäure sich bilden. — F. Brom mit Cldor. , Das Brom- 
cblorid wird gebildet « wenn man Cblorgas durch Brom 
streichen läfst, und die sich entwickelnden Dämpfe mit 
Hülfe einer kaltmachenden Mischung verdichtet. So erhält 
man eine gelbröthliche, sehr dünnilüssige und sehr flüch- 
tige Verbindung, welche stark und durchdiingend riecht, 
Thränea hervorlockt, und einen äulserst unangenehmen 
Geschmack hat. In dem dunkelgelben Dampfe des Brom- 
chlorides verbrennen Metalle , wobei ohne Zweifel Brom- 
und Chlor - Metalle entstehen. Im Wasser löset sich das 
Chlorid auf; diese Auflösung entfärbt das Lakmuspapier 
sehr schnell, und wird durch Kali, Natron und Baryt 
«ersetzt, indem ein bromsaures Salz und ein Chlorid (hy- 
drochlorsaures Salz) entsteht. — (?. Brom mit Jod. Das 
Brom bildet mit einer geringern Menge lod eine tropf- 
bare, mit mehr lod eine feste Verbindung. — H. Brom 
mit Metallen, Diese Verbindungen werden sämmtlich vom 
Chlor, unter Ausscheidung des Broms, zerlegt i) Brom- 
kalium. Entsteht: a) durch Eintauchen des Kaliums in 
Bromdampf; b) durch Zerlegung der Hydrobromsäure mit- 
telst Kalium (s. oben , B) ; c) durch Verbindung des Kali 
mit Hydrobromsäure. Von der Gewinnung desselben aus 
der Salzmutterlauge war am Eingange dieses Aufsatzes 
die Bede. Das Bromkalium krystallisirt in Würfeln , zu- 
weilen auch in langen rechtwinkeligen Parallelepipeden, 
hat einen stechenden Geschmack , yerknistert in der Hitze, 
und geht ohne Zersetzung in Feuerflufs über. Vom Was- 
ser wird es aufgelöst, und zwar vom heifsen in grÖfse- 
rer Menge als vom kalten; Weingeist nimmt nur wenig 
davon auf. Die Analyse gab als Bestandlheile 65,56 Brom 
auf 34,44 Kalium. Hiernach wäre, wenn das Bromkaliüm 
Kßr* ist, das Atomgewicht des Broms =s 466,8. — 2) Brom-* 
Ammonium (hydrobromsaures Ammoniak). 'Hydrobrom- 
saures Gas und Ammoniakgas vereinigen sich zu gleichen 
Raumtheilen; die Säure und das Alkali yerbinden sich 
auch im tropfbaren Zustande mit einander; defsgleichen 
wird das Ammoniak durch Brom zerlegt , und hydrobroms. 
A. , aber kein dem Chlor -Stickstoff analoges Produkt ge- 
bildet« Das Brom -Ammonium ist fast weifs, wird, wenn 
^ man es im feuchten Zustande der Luft aussetzt, gelblich, 
und röthet dann Lackmus. Es krystallisirt in langen Pris- 
men« auf welche andere kleinere Prismen unter rechten 
\l^heln aufgesetzt sind, und verflüchtigt sich in der 
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Hitze. — 3) Bromharyum (hydrobroms. Baryt). Durch 
Schütteln der ätherischen Bromauflösung mit Barythydrat, 
oder durch Verbindung der Hydrobromsäure mit Baryt 
' darstellbar. Ist im Wasser sehr leicht, und auch im AI« 
](ohol auflöslich ; schmilzt in der Wärme. — 4) Brom* 
Magnium (hydrobroms. ßittererde). Unkrystallisirbar, zer- 
fliefsiich; wird in hoher Temperatur zersetzt. — 5) Brorri' 
hlei. Durch auflösliche Brom -Metalle (hydrobromsäure 
Salze) aus einer Bleiauflösung gefällt. Weifser krystalU- 
nischer Niederschlag-, welcher zu einer rothen FJüssig- 
heit schmilzt, und dann ^u einer gelben Masse erstarrt — 

6) Bromzinn. Zinn wird von der Hydrobromsäure unter 
WasserstofFgas- Entwicklung aufgelöst. Diese Verbindung 
welche sich durch Abdampfen in fester Gestalt darstellen, 
läf^t, scheint das Prolobromid des Zinns zu seyn. Das 
Perbromid wird durch unmittelbare Zusammensetzung ge* 
bildet. Das Zinn yerbrennt nähmlich in Berührung mit 
Brom, und verwandelt sich in eine feste, weifse, leicht 
schmelzbare und flüchtige Masse , welche ein hrystallini- 
sches Ansehen hat , und im Wasser anflöslich ist. — 

7) Bromquecksilber. Das Protobromid entsteht durch Fäl-" 
lung des .salpetersauren Quecksilberoxyduls mittelst einer 
hydrobromsauren Alkali (Alkalimetall -Bromides) als ein 
weifser Niederschlag. Durch unmittelbare Wirkung des 
Broms auf Quecksilber, welche unter Wärme- Entwiche- 
lung vor sich geht, erhält man eine weifse, sublimirbare, 
im Wasser, Weingeist und Äther auflösliche Verbindung 
welche von den Alkalien mit rother und gelber Farbe 
präzipitirt wird (Qnecksiber -Perbromid) — 8) BromsU' 
ber» Ein blafsgelber, käsiger Niederschlag, welchen auf- 
lösliche Bromide (hydrobroms. Salze) im Salpetersäuren 
Silber hervorbringen. Schwärzt sich am Lichte, schmilzt 
zu einer röthlichen Flüssigkeit, welche wieder zu einer 
gelben hornartigen Masse erstarrt. Mit Zinkfeile und 
verdünnter Schwefelsäure behandelt, wird es durch das 
sich entbindende Hydrogen gas zu metallischem Silber redn- 
sirt, indem Hydrobromsäure sich bildet. Bestand theile; 
66,ii) 'Silber , 41,1 Brom. Ist diese Verbindung A'^g Br% 
i0 Ergibt »ich das Atomgewicht des Broms = 47ii58. — » 
ff) Brom^old, Das Brom sowohl als dessen wässerige Auf- 
lösung, ist ein Aufl«sungsmittel für Gold. Die Verbin« 
dang ist gelb, fiirbt thierische Substanzen violett, und 
wird dnrch Hitze in Brom und regulinisches Gold zer- 
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legt. -^ fo) Brom- Platin^ Nibht rom Brom bei gewö^A- 
Hoher Temperatur , wohl aber yon Brom - Sa^etersaure 
wird das Platin aufgelöst. Das Platinbromid ist gelb, 
wird in der Hit/.e zersetzt, und gibt mit Kali- und Am- 
moniaksalzen gelbe, schwer auUösliche Niederschläge.—- 
!• Brom mit organischen Substanzen, Die Auflösungen des 
Broms, in Weingeist und Äther entfärben sich binnen ei- 
nigen Tagen, und enthalten dann Hjdrobromsäure. •— 
Ätherische Ohie, z.B. Anis- und Terpentinöhl -, werden 
durch Zusatz einer geringen Menge Brom, unter Erwär- 
mung und Entwicklung weilser hydrobromsaurer Dämpfe, 
in eine, dem Terpentin ähnliche, harzige Materie ver- 
wandelt. — Kampfer löst sich im Brom auf, und bildet 
damit eine, in niedriger Temperatur hrystallisirende Ver- 
bindung.- — Die haltbarsten Pigmente werden durch das 
Brom zerstört , und in eine Substanz von gelber Farbe 
Ter wandelt. {^Annalas de Chimie ei de Pfvysique^ Tome XXXI L 
Aoüt 1826, p. 337).— Folgende Nachrichten über das Brom 
sind yon andern Chemikern bekannt gemacht worden : — 
Liebig stellte Brom aus der Mutterlauge der Saline Theo* 
dorshalle bei Kreuznach dar. Er erhielt Brom - Eisen als 
er dampfförmiges Brom durch eine Glasröhre leitete, in 
welcher sich feiner, spiralförmig gewundener Eisendraht 
befand. Diese Verbindung war geschmolzen , hatte eine 
gelbliche Farbe und einen krjstaliinischen Bruch; sie 
loste sich im Wasser leicht zu einer kaum gefärbten Flüs- 
sigkeit auf. Diefs war das Protobromid des Eisens, wel- 
ches dem Oxydule dieses Metalles entspricht. Das Per- 
bromid entsteht als dunkelgelbc Auflösung beim Zusam- 
nrenkomraen ron Eisenfeile , Brom und Wasser , wobei 
eine sehr heftige Einwirkung Statt findet. Im festen Zu- 
stande ist dieses Perbromid braunroth , zerfliefslich , im 
' GeäChmack dem Eisenchlorid gleich , und überhaupt von 
diesem kaum zu unter scheiden (Schweigger s 3 onrnAl XLVIil, 
, io6). — Eine geringe Menge Brom fand auch Meißner 
in der Saline von Halle an der Saale (daselbst , XLVHI- 
108). — Gaj'-Lussac^ Vauquelin und Thenard stellten das 
Brooi ausr der Mutterlauge der Salzsümpfe yon der Ebene 
von Aren dar (/i/i/i. de Chim et de Phjrs, XXXI L 383); 
Vogel entdeckte es in der Mutterlauge der baierischen 
Saline Rosenheim (Kästner'* s Archiv, IX. 878); Kastner in 
dgr Soole von ^ Ludu^igshall bei TVimpfen am Neckar, so 
wie in dem Salzrückstande vom Abdampfen des Wiesr 



i54 

badner Wassers (das* IX« 383); Ludwig in der Mutter- 
laage der Saline zu Hall in Tirol {Baumgartner*s and p, 
Etiingshausen sZeiischr. für Physik und Math« Bd. II 8.417)$ 
Reuter in den Balzsoolen von Ischl und HallstacU in Ober- 
Österreich (Österreichischer Beobachter, 1827, Nro« 199, 
Tom 18. Julius); ff^alc/iner in der Mutterlauge der w&rtem- 
bergischen Saline DVirrheim (Schipeiggers Journal , XLVIII. 
253) ; Geiger in der Soole zu Rappenau im Grofsherzogth. 
Baden (das.); Frommher» in einigen andern Salzwässern 
Würtembergs etc. (das. S. 252) ; 6\ G. Gmelin {Poggendor/ps 
Annaien, YIII. 474) und Hermbstädt (das. 47^9 Schwtigg. 
Journ. XLYIII. 256) im Wasser des todten Meeres ; Siro» 
mej'er in einigen Soolen und im Nordseewasser (Kastner i 
ArchiF, X. 117); Ficinus in der Bagoziquelle zu Kissingen 
(das. X. 61). Die Yermuthung, dafs das Brom eine Ver- 
bindung von Chlor und lod sejn könne (vergl. Dumas in 
Ann. de Chim. et de Phys. XXXJJL 324) ^^^ Vogel entkräf- 
tet , indem er das verschiedene Verhalten Ton Brom und 
lodchlorid gegen schwefliche Säure , Hjdrothionsäure und 
Alkalien nachwies. {Kastner s ArchiY ^ X. 119). 

6) O X y d €• 

2) lodox/d^ s. Nro. 196. 

3) Molybdänoxj'dul (s. Nro. 164^ B. !•, und seine 
Salze, daselbst, F.) 

c) Sulfuride, 

4) Schuf efellithium^ zusammengesetzt aus 1 Atom (1 27,8) 
oder 24,11 p. Ct Metall und2At. (402,82) oder 75,89 p.Ct. 
Schwefel (s. Nro. 21 , I. 4). 

5) Neues Schwefelkalzium ^ aus 1 Atom (256, o3) oder 
38,89 p. Ct. Kalzium und 2 At. (402,32) oder 61,11 p.Ct. 
Schwefel bestehend (s. Nro 21 , I. 7). 

6) Schuf (fei 'Cerer. Wird, nach Mosander^ gebildet: 
a) indem man Seh wefelkohlenstofidampf über glühendes koh- 
lensaures Cereroxydul leitet, b) indem man Cereroxyd mit 
einem grofsen Überschasse von Schvtefeileber in derWeifs- 

Slühhitze zusammenschmelzt, und die Schwefelleber dann 
. urchYVasser auszieht. Das nach a) bereitete Schwefel-Cerer 
iBt roth, der Mennige ähnlich, aber leicht und porös; das 
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das ^so gebildete Schwefel molybdäiisalz *) durch eine im 
Überschufs zugesetzte Säure fällt« Der Niederschlag ist 
dunkelbraun, oder fast schw rz; er mufs (damit ein zugleich 
niedergefallenes schwer auilösliches saures — d. h« Über- 
schufs yon Schwefel moljbdän enthaltendes — Molybdän- 
Schwefelsalz von der Säure zersetzt werde) mit der ausge- 
fällten Flüssigkeit digerirt werden. Während des Trock- 
nens oxjdirt sich dieses Schwefelmoljbdän und wird sauer, 
-^ b) Molyhddnsulfarid mit 4 dornen Schu^tfel (Mo S*) 
wird durch Salzsäure aus der Auflösung des Kalium -Hyper^ 
sulfomoljbdates (s. Nro. 2 1 , Yll t) niedergeschlagen. £• 
ist in der Flüssigkeit dunkelroth und flockig, schrumpft 
aber beim Trocknen zu einer grobkörnigen, dunkelgraneO) 
metallisch glänzenden Masse ein, die, mit Wasser zerrie- 
iben, ein Pulver von dunkler Rostfai'be gibt. Es hält mit 
grofser Festigkeit einen Theil Feuchtigkeit zurück, und 
oxydirt sich während des Trocknens an der Luft, Diese 
Umstände erschweren die Analyse. Indessen gab ein^Ver- 
such 56,07 p. Ct. Schwefel , ein anderer 55,8o Schwefel auf 
38,1 3 Molybdän (zusammen 93,()3) an. (Poggendor/f's Anna« 
len der Physik und Chemie, VIL a6i , 277.) 

g) Neues TV6\fvam-Su\furid. Ein der Wolfram säure 
in seiner Zusammensetzung entsprechendes Schwefelwolf- 
ram (WS^) erhält man , nach Berzellus , wenn man die 
Auflösung eines Wolfram- Schwefelsalzes (Nro. 21 , Vlfl.) 
durch eine im Überschufs zugesetzte Säure fallt. Es ist 
dunkelbraun von Farbe, etwas im Wasser auflöslich, und 
hinterläfst, im Destillirapparate erhitzt, graues Schwefel« 
Wolfram (WS*) indem Schwefel entweicht. (Poggendor/fs 
Annalen , Vlll. 267 ) 

1 o) Neue Sckts^efelungs stufen des Arseniks» Nach Berzelius 
gibt es aufser dem Realgir, Operment, und dem von ly^ff 
dargestellten fünfatomigen Arseniksulfuride *) noch eine 
Schwefelungsstufe des Arseniks, welche der Formel AsS' 
entspricht, indem sie folgender Mafsen zusammengesetzt 
ist: 



') Über die Salze beider neuen Molybdänsulfuride sehe man 
Nro. 21, VI. und VII. K 

^) Diese Jahrbücber, Bd. IX. S. i5j , und im gegei^WärtigeD 
Berichte, Nro. i53. 



Berecfaming Analyse. 



1 Atom Arsenik e= 470,88 = 20,62 — 30 
9 Atome Schwefel = 1810,44 =s 79,38 — 80 



2280,82 — 100,00 — 100 

Dieses Salfurid wird bei der an einem andern Orte (Nro. 
ai , III) angegebenen Gelegenheit erhalten. Es entsteht 
a«ch, wenn eine weingeistige Schwefe]1eber-Auflösung mit 
Operment behandelt wird ; aber der Alkohol setzt dann beim 
Abdampfen zugleich Schwefel inKrjstallen ab, welche das 
Salfurid verunreinigen {Kongl, VeU Acad.Uandl. i8a5; und 
daraus in Poggenäot^'s Annalen , VII. 8). — Berzelius be- 
merkte ferner, dafs bei der Behandlung yon Operment mit 
atzendem Kali oder Natron in der Kälte eine fast ungefärbte 
Auflöstflig erhalten wird, welche, wenn man sie filtrirt und bis 
Eum Sieden erhitzt, ein braunes Pulver absetzt. Dieses Pul- 
ver, welches man auch durch Digestion des Realgar mit ätzen- 
dem oder geschwefeltem Kali oder Natron erhält, hat die 
Eigenschaft, in einer Hitze, welche Papier noch nicht yer- 
, sengt, sich zu entzünden und unter Absetzung von gelbem 
Schwefelarsenik und arseniger Säure zu verglimmen. Es 
ist aublimirbar, zersetzt sich dabei in metallisches Arsenik 
und ein anderes, beiläufig 10,57 p. ^^* Schwefel enthal- 
tendes Schwefeiarsenik , und hinlerlälst die, von den zu 
seiner Bereitung angewendeten Materialien herrührenden 
Unreinigkeiten. Die Analyse gab in dieser Verbindung 3,38 
bis 3,8 p. Ct. Schwefel an ; was sehr nahe der Formel As"S 
entsprechen würde. — (Po^g^e/irfor/^'« Annalen, VII. 189, i54)« 

d) Chloride. 

11) Neues Chromchlorid. Wenn man, nach Berzelius^ 
ein chromsaures Salz und Kochsalz mit wasserfreier Schwe- 
felsäure destillirt, so entsteht ein rothgefärbtes Gas, wel- 
ches vom Wasser ohne Zersetzung aufgelöst wird, beim 
Verdunsten der Auflösung aber Chlor verliert, und grünes 
Chromchlorid zurückläfst. Bei der Anwendung von ge- 
wöhnlicher konzentrirter Schwefelsäure erhält man das Gas 
immer mit Salzsäure verunreinigt. (PoggendorJ)' s Annalen, 
VIL 3a 1). Nach Dumas isi dieses Chlorid, welches in sei- 
ner Zusammensetzung der Chromsäure entspricht, eine 
blutrothe, sehr flüchtige Flüssigkeit, welche das Wasser 
an spezifischem Gewichte übertiifTt, und als Dampf die 
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Farbe der salpetrij^ra Saure besitzt {Ann. de Chimie et dt | 
Fh^$. XXXI. 435). 

e) Fluoride. 

\2)Phosphor'. Fluorid ist, nach Dumas ^ eine ungefärbte 
starkrauchende Flüssigkeit, welche durch Behandlung des 
Blei -Fluorides mit Phosphor erhalten wird, und hinsicht- 
lich der Zusammensetzung dem Phosphor-Protochlorid äßtr 
spricht {Annales de Chimie et de Phjsique^ T. XXXL Ami 
18269 p* 435). 

i3) Antimon-Fluorid wurde gleichfalls ron Dumas dar- 
gestellt. Es ist bei der gewöhnlichen Temperatur fest, 
schneeweifs, flüchtiger als Schwefelsäure, aber weniger 
flüchtig als Wasser. In seiner Zusammensetzung entspricht 
es demProtoxyde des Antimons. {Ann, de Chim. ei dePhjru 
T. JXXXI. p. 435). 

14) Arsenik'Flaorid, Eine Verbindung Ton Arsenik 
mit Fluor hat Unverdorben entdeckt Man erhält sie in Ge- 
stalt einer wie Arsenik-Chlorid riechenden , flüchtigen un- 
gefärbten, bei 4- ^^^ C. kochenden Flüssigkeit vom spez.Gew« 
2,73, wenn man ein Gemenge von i Theil Flufsspath, 1 Th. 
arseniger Säure und 3 Th. englischer Schwefelsäure de- 
stillirt. Mit dem Wasser mischt sich diese Verbindung in 
allen Verhältnissen ; auch im Weingeist , defsgleichen im 
Äther ist sie auflq^lich. Die Formel für die' Zusammenset- 
zung dieses Körpers ist As F^, d. h. er enthält 67,29 Arse- 
nik gegen 4®»?* Fluor. Mit Ammoniak büdet das Fluor- Ar- 
senik einen weil'sen, sublimirbaren, im Wasser auflöslichen 
Körper, den man sowohl durch direkte Verbindung seiner 
Bestandtheile, als durch Zersetzung des kohlensauren Am- 
moniaks mittelst Fluor- Arsenik erhält {Po};geridor/f*s Anna- 
len der Physik und Chemie, VII. 3 16). Auch Dumas hsit 
das Arsenik -Fluorid dargestellt {Ann. de Chimie et dePhjrs, 
XXXI. 434)- 

i5) Chrom -Fluorid. Unverdorben hat auch eine Ver- 
bindung von Chrom mit Fluor entdeckt. Wenn man nahm-* 
Uch ein Gemenge von gleichen Theilen FJufsspath und 
chromsanrem Bleioxyd mit rauchender Schwefelsäure aus 
eiiier bleiernen Retorte destillirt, so erhält man dieselbe 



i59 

als ein in Platingefafsen über Qaecksilber aufzufangendes 
Gas, welches Glas angreift, und durch die Feuchtigkeit der 
Luft kondensirt wird , indem es sich in Chromsäure und 
Flufssäm*e yerwandelt. Im Wasser lost dieses Gas sich zu 
einer gelben Flüssigkeit auf, welche während des Abdam- 
pfens Flufssäure ausstöfst. Mit Ammoniakgas verdichtet 
sich das Gas zu einem gelben, ohne Veränderung sublimir- 
baren Pulver. — Wenn das Gas langsam durch enge ÖflT- 
nungen ausströmt, so verstopfen sich dieselben (wegen der 
oben erwähnten Zersetzung) mit reiner krjstallisirter Chrom- 
saure. Das Chrom -Fluorid ist nach der Formel CrF^, 
oder aus 33,4 Chrom und 66,6 Fluor, zusammengesetzt. — 
Berzelius^ der die von Un(^erdorben beschriebenen Versuche 
wiederhohlre, fing das Gas in gläsernen Gefafsen auf, welche 
inwendig mit Mastix überzogen waren. Nach ihm hat das 
Gas eine hellrothe Farbe , und seine Auflösung im Wasser 
hinterläfst nach dem Abdampfen ganz reine Chromsäure als 
eine dünkelbraune, unkrystallisirte, an der Luft feucht wer- 
dende Masse. Wenn man das Gas in einen Platin tiegel lei- 
tet, auf dessen Boden sich ein wenig Wasser befindet, so 
wird es anfangs absorbirt; bald aber verflüchtigt sich die 
Flufssäure, und der Tiegel wird mit locker zusammenge- 
häuften Krystallen von Chromsäure angefüllt. Diese Krj- 
stalle haben die Eigenschaft, in der Hitze zu schmelzen, 
und sich dann, unier LiclUeniu^icklung ^ in grünes Chrom- 
oxjd und SauerstofFgas zu zersetzen. Die Vereinigung des 
Chromfluorid-Gases mit Ammoniakgas geschieht unter Ver- 
brennnngs-Erscheinungen, bei gröfseren Mengen mit Explo- 
sion (Poggendorff^s AnndXenyU. 3i8). 

f) Salze. 

i(>) Neue Varietät des kohlensauren Natrons. Man er- 
hält dieses Salz beim Abkühlen einer gesättigten Auflösung 
des kohlensauren Natrons bei einer Temperatur von -f- 35 
Ms 38** C. in Gestalt vierseitiger Tafeln. Es entsteht gleich- 
falls, und zwar noch leichter, wenn man die Auflösung durch 
längere Zeit einer höhern Temperatur aussetzt, oder Krj- 
fttalle des gewöhnlichen (oktaedrischen) Salzes in ihrem Kry- 
stallwasser schmelzt. — Diese Varieiät des kohlensauren 
Natrons verwittert längsamer an der Luft als das gewöhn- 
liche 9 und enthält (nach dem Mittel mehrerer von Haidin^ 
ger angestellten Versuche) 17,74 p. Ct. oder i*/* Atome Was- 
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ser , entsprecbend der Formel 4 Na C -(- 5 Aq. ') (Poggen* 
äarffU Annalen , VI. 87). , 

17) Saures schwefelsaures Zinkoxy'd, Nach i^an Mons 
entsteht ein solches Salz, i\'enn man bei der Auflösung des 
Zinks in Terdünnter Schwefelsäure alle Erwärmang vermei- 
det. Die Flüssigkeit (welche nun das Zink in der Halte 
nicht mehr angreift, wohl aber unter Beihülfe der Hitze 
sich damit sättigt) krjstallisirt. und nimmt dabei eine grofse 
Menge Krystallwasser auf. Es ist so ätzend , dafs es , in 
den Mund genommen , den Speichel mit Blut färbt« Die 
Menge der mit dem Zinkoxjü rerbundenen Schwefelsäure 
soll lYt Mahlsogrofs sejn, als im neutralen Salze (J[a«tii^'f 
Archiv, VIL 4öy). 

18) Schwefelsaures Kohall'Kujiferojcjrd^ Als Li>6f^ eine 
Auflösung des Müsener Glanzkobalts ^) in Salpetersäure drei 
Monathe lang sich selbst überliefs , fand er am Boden. dei 
Gefafses eine grofse Menge Krjstalle von der Form schie- 
fer, geschobener yierseitiger Säulen, uud etwa Y4 Zoll 
lang. Diese Krvstalle besitzen eine dunkel bouteillen grüne 
Farbe, erscheinen aber durch Befraktion rosenroth {zu- 
weilen auch hellgrün), und beim Drehen grün ; sie sind im 
Wasser sehr leicht auflöslich , und schmecken zusammen- 
ziehend metallisch. Folgendes Besultat wurde bei der Ana- 
lyse des Salzes erhalten: 

Berechnung Versuch 



^ 

Schwefelsäure 3 At. = i5o3,)9 = 23,82 
Kobaltoxjd 2 » = 938,00 = 
Kupferoxyd i » = 49^969 = 
Wasser So » = 3374,64 = 




63 11,82 = 100,00 — 98,76 
ißchweiggert Journal, XLYII. i\^S), 

>) Das gewöhnliche (oktaedrischc) kolilens. Natron enthält 10 
Atome oder 62,96 p. Ct. Wasser ; eine andere , von Thont" 
son untersuchte Varietät (Jahrbücher, IX. 159) 8 ^t. oder 

6745 p. Ct. k: 

^'8. die Analyse desselben in diesen Jahrb. Bd. VI. S. 355, 
und hier unten, Nro. 92. K, 



19) Doppelsalz i^on Chlor -Kalium und Chlor - Magnium 
(salzsaure Kali-Bitterde). Liebig fand dieses Salz , welchem 
von der Mutterlauge einer Salzsoole in Kiystallen (unregel- 
mäfsigen Oktaedern) abgesetzt worden war , konnte es aber 
nicht künstlich darstellen. Die Krystallc werden von einer 
geringen Alenge Wasser (schon durch Anziehung der atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit) zersetzt, indem Chlor -Magnium 
(salzs. Bittererde) sich auflöst, und Kalium^Chlorid zurück- 
bleibt Sie bestehen, der Analyse zn Folge, aus 37.65 Salz- 
säure, i6{3oKali, k4,o5ßittererde, ^0,01 Wasser (98,01), 
sind also nach der Formel K Cl^ -(* a Mg Cl^ -{^ 1 2 Aq. zu- 
sammengesetzt (^Kästners Archiv, IX. 3 16)* 

20) Neue knallsaure Salze *). Von folgenden hierher 
gehörigfsn Verbindungen spricht Liebig: 1) Knallsaures Ku- 
KferoxjrU' Kali. . Kocht man knalls. Silberoxyd (HnaÜsüber) 
mit regulinischem Kupfer und Wasser, so wird in kurzer 
Zieit alles Silber niedergeschlagen. Aus dem so entstande- 
nen knalU Kupferoxjrd. {KnaUkufifer) schlägt kohlensaures 
Hall die Hälfte des Kupferoxydes nieder, und man erhält 
aas. der Flüssigkeit durch Abdampfen das knalls. Kupfer- 
Oxyd r Kali als ein krystallisirtes, schwach grünlich. gefärb- 
tes, leicht auflösliches, bitterlich metallisch schmeckendes, 
ia der Hitze explodirendes Salz.. — 2) Knalls, Silberoxyd-' 
Zinkoxyd Metallisches Zink vermag aus dem knalls Sil- 
beroxyd, selbst bei mehrtägigem Kochen, nur di^ Hälfte 
des Silberoxydds abzuscheiden ; die Auflösung des gebilde- 
ten Doppelsalzes {Knallzink) ist von gelblicher Farbe. — 
3) Knalls^ Zinkoxyd-Baryt entsteht durch Kochen des knalls. 
Silberoxyd -Baryts (des Bd. VI, der Jahrb. S. 3i3 als knalls. 
Baryt aufgeführten Salzes) mit regulinischem Zink, wobei 
Silber ausgeschieden wird. Das neue Doppelsalz schlägt 
sich beim Abdampfen in Gestalt eines gelben Pulvers nieder^ 
Es wird bei einer zwischen -|^i5o und 1 60° C« liegenden I^em- 
peratur ohne Knall zersetzt, indem es gleich dem cyansau- 
ren Silberoxyd (Jahrb. VI. 3o3) verbrennt, und kohlensaür 
ren Baryt und Zinkoxyd hinterläfst {SchiPeiggers Journal, 
XLVIll. 3öo). 

-•■-'■ 

*) Über die früher schon untersuchten knallsaurcn Salze s. in. 
Bd. VI* dieser Jahrb. S. 3ii, 3i3^ Die dort aufgeführten 
Verbindungen sind eigentlich knallsaure Doppelsalze mit 
Silberoxyd, weil Liebig ursprünglich Silber als einen Be- 
standtheil der Knallsäure ansah. K 

Uhrh» il. polyt« Innt. XI. na. \\ 
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si) Schwefelsalze. Die Bedeutung dieses AuadruclKes 
ist in einem andern Artikel des gegenwärtigen Berichtes 
erklärt (s. Nro. i85). Berzelius ^ der zuerst diese Verbin- 
dungen in die Beihe der Salze stellte, hat eine grofse 
Menge derselben untersucht und beschrieben, wovon die 
meisten bisher ganz unbekannt waren. Um den Zusam- 
menhang nicht zu zerreifsen , sind jedoch in dem nach- 
folgenden Auszuge aus der gehaltreichen Abhandlung des 
schwedischen Chemikers die schon früher bekannten Seh we- 
feUalze von den neu entdeckten nicht abgesondert worden» 
Man wird dieses Verfahren um so mehr billigen, als ja 
selbst diese schon bekannt gewesenen Verbindungen durch 
die Art, wie Berzelius ihre Zusammensetzung betrachtet, 
gleichsam ein neuer Gegenstand geworden sind. 

/. Hydrothionsalze (SchwefelwasserstofT-Salze » Sulfo' 
hydraies , d. h. Verbindungen , in welchen der Schwefel- 
wasserstofF oder die Hydrothionsänre den elektro-negativen 
Bestandtheil oder die Säure , und ein Schwefelmetall den 
elektro-positiyen Bestandtheil oder die Basis darstellt)« — 
Wenn die Hydrothionsänre mit einer oxydirten Salzbasii 
zusammengebracht wird , so erleidet letztere eine Reduk« \ 
tion , indem ihr Sauerstoff mit dem Wasserstoff der Säure 
Wasser, das Metall aber mit dem Schwefel eine Schwe- 
feibasis bildet. Wird hierauf noch mehr Hydrothionsänre 
zugesetzt, so vereinigt sich diese mit der entstandenen 
Schwefelbasis, wenn dieselbe eine von den stärkeren ist, 
zu einem Hydrothionsalze *). So ist der Vorgang z. B. 
bei der Einwirkung der Hydrothionsänre auf Kali oder - 
l^atron. Das Hydrothionsalz zerlegt alle oxydirten Basen, 
selbst das Oxyd seines eigenen Metalles, wovon man sich 
dadurch überzeugt , dafs man Schwefel natrium ^) in Hry- 
stallen erhält , wenn Ätznatron in einer konzentrirten 
Auflösung von Hydrothion-Schwefelnatrium mit Hülfe der 

») Bis jetst sind' nur die Hydrothionsalze von Kalium , Natrium, 
Ammonium, Lithium, Baryum, Strontium, Kalzium und 
Magnium bekannt. Die Glyzinerde-, Ttlererde-, Cerer-, 
Mangan-, Zink- und Eisensalzc >Yerden von denselben unter 
Entwicklung von Hydrothiongas gefällt j ein Beweis , dafs 
die Schwefclbascn des Glyziums, Yttriums, Cerers etc. nicht 

^ mit dem SchwcfelwasserstofTe sich vereinigen. 

*> NaS,, d h. Natrium (290,9a) mit i Atom (201,16) Schwefel 
verbunden (s. Nro. i54). 



leicht auflosliches Salz« — 3) Schw. -Schuf efeUithiwn.. Noch 
X leichter auflöslich , als die Torigen beiden; "wird an der 
Luft feucht. 4) Schw.^ SchweJ^elammonium y ist durch 2^iu 
hinlänglich bekannt *)• — ö) Schw^-SchweJ'elbaiyum* Kry- 
stallisirtes Schwefelbaryum liefert durch die Yereinigung 
mit Schwefelkohlenstoff ein zitronengelbes , nicht krystal- 
lisirtes, langsam im Wasser auflöslicbes Salz. Wird die 
AuUösung im luftleeren Räume verdunstet, so erhält man aus 
ihr kleine durchsichtige Urjstalle von blafsgelber Farbe« -^ 
6) Schw.'Schwqfelstrontium. Strahl ig krystallinische, blafi 
zitronengelbe Salzmasse, welche leichler im Wasser auflÖs- 
Hch ist, als das vorige Salz. — 7) SchtP.- Schwefelkalzium* 
Dunkelrothe Auflösung, aus welcher durch Yerdupsten'im 
luftleeren Räume eine gelbbraune, nach dem gänzlichen 
Austrocknen hell zitronengelbe Salzmasse erhalten wird. 
Diese Masse hinterläfst, neuerdings im Wasser aufgelöst, ein 
brandgelbes basisches Salz , von schwach pfeffer artigem Ge- 
schmack. -^ 8) Schw»' Schipefelmagnium, Dieses Salz ent^ 
steht als eine nicht kr jstallisirte , blafs zitronengelbe Massey 
'wenn man das Raryumsalz (5) durch schwefelsaure Bittererde 
fällt, und die filtrirte Auflösung iin luftjpntleerten Räume 
abdampft» £s löst sich im Wasser mit dunkelgelber Farbe, 
aber nur zum Theil auf, indem ein basisches Salz zurück« 
bleibt. — Die nun noch folgenden Schwefelkohlenstoff- 
Salze wurden von Bertelius durch Vermischung der im Was« 
sep aufgelösten neutralen Salze mit Schwefelkohlenstoff« 



^) Jahrbücher, Bd. VII, 8. 118. — Zewc betrachtete das Sal« 
als eine Verbindung von Hydrotliionsäure , ScI^wefelkohlen- 
stofF und Ammoniak. Was Berzelius mit dem Nal^men Am* 
monium bezeichnet , ist Ammoniak , noch verbunden mit % 
ßo viel Wasserstoff, als es ursprünglich enthält, also N^H^ 
Man hat das Ammonium noch nicht lür sich dargestellt, aber 
es ist wahrscheinlich mit dem Quecksilber iii dem durch die 
galvanische Säule bereiteten Ammoniak-Amalgam -verbunden. 
Wenn Ammoniak mit einer Wassers tofTsäure zusammentritt, 
so verwandelt das Hydrogen der letztem das Ammoniak ia 
Ammonium , und dieses vereinigt sich sodann mit dem an- 
dern Bcstandtheile der Säure. So ist der Salmiak nicht 
salzsaures Ammoniak, sondern Ammonium - Chlorid) das 
bisher so genannte hydrothionsaurc Ammoniak nichts anders 
als Schwefel - Ammonium, u. s. w. Hiernach erklärt sich die 
Verschiedenheit zwischen den Ansichten, welche Berzelius 
und Zeise über die Zusammensetzung des von letzterem ent- 
decliterj hydrothions, Schwefelkohlenstoff- Afnmoniaks habent 
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Schwefelkaleium dargestellt« Wo bei der Benennang der- 
selben den) Nahmen des Metalles blofs Aas Wort' Schw^el 
Torgesetzt ist, hat man immer das, dem Oxjdule entspre- 
chende Protosulfurid zu rerstehen. — 9) Schwefelkohlen" 
stqff'- Scht^ejelmangan^ Setzt sich aus der anfangs dunkel- 
braunen Flüssigkeit als ein brandgelbes Pulver ab, welches 
im Wasser auflöslich ist. — 10) Schw.^Eisensulfurid *) {Sal- 
Jbcar bonos Jerrosus), Dunkel weinrothe Flüssigkeit, aus 
welcher durch Überschufs von Eisenoxydul-Salz die Verbin- 
dang als schwarzes Pulver gefällt wird» — 11) Schw.'Ei-' 
Mentrisuljurid {Sulfocarbonas ferricus), Dunkelrother , nach 
dem Trocknen und Zerreiben umbrabrauner , ganz unauf- 
löslicher Niederschlag. — 1^) Schill.' Schnief elkobalL Dun- 
kel oliyengrüne Auflösung, welche nach 24 Stunden schwarze 
Flocken absetzt, und braun wird. — i3) Schw." Schaf efeU 
nickeL Dunkel braungelbe Auflösung, aus welcher die 
Verbindung nach 24 Stunden als schwarzes Pulver nieder- 
fallt» — 14) SchiP. ' Schuf efelcer er. Scheint auflöslich zu 
seyn ; wenigstens wird Cerer-Protochlorid durch die Schwe- 
felkohlenstoff- Salze nicht gefallt. — i5) Schw," Schuf efeU 
iink, Blafsgelber Niederschlag — 16) Schuf. -SchweJeU 
kadtnium. Zitronengelber, im Wasser auflöslicher Niederr 
schlag. — 17) Schuf. -Uranpersulfurid^) (Sulfocarbonas ura^ 
maus). Klare dunkelbraune Flüssigkeit, aus welcher all* 
mählich ein licht graubrauner Niederschlag (von Schuf. -Uran' 
protosulfurid^ S* uranosus?) sich absetzt. — 18) Schuf*' 
Schw^elchrom* Graugrüner Niederschlag von dem Anse- 
hen des Chromoxydul -Hvdrates. — 19) Sckuf,^ Schuf efel" 
Ufismiith, Dunkelbrauner Niederschlg, der in überschüssi- 
gem Fällungsmittel wieder auflöslich ist. — 20) Schu^^-Zinn- 
protosulfurid. Dunkelbrauner Niederschlag. — 21) Schurr 
Zinnpersulfurid, Brandgelber Niederschlag, der beim Trock- 
nen dunkler wird. — 21^) Schuf.- Schuf efclblei Sehr dun-r 
kelbrauner, nach dem Trocknen schwarzer Niederschlag, 
welcher durch Druck einen Glanz annimmt. — 28) Schuf.- 
Kapjerpersulfurid* Dunkelbrauner , fast schwarzer Nieder- 



Das Sulfurid mit i Atom Schwefel, FeS. Das Trisulfu- 
rid ist Fe^S'. JC. 

2) Überall , wo noch ferner bei der Beschreibung der Schwc? 
felsalze von Protos^dfurid und Persulfurid die Reile ist, 
hat man unter crstcrem die dem Oxydule, und unter letz- 
terem die dem Oxyde entsprechende Schwefel ungsstufq zi| 
verstehen» IT. 
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ein arseniks. Salz verunreinigt« 6) Man schmelzt das Schwe- 
felarsenik mit dem im Überschusse zugesetzten Hydrate 
oder Carbonate einer oxydirten Basis. Es wird metallisches 
Arsenik sublimirt, und das Schwefelarsenik -Salz ist ver- 
unreinigt mit schwefelsaurem und arsenihsaurem Salze. 
7) Man digerirt Operment (As* S^) mit dem zweiatomigen 
Schwefelkalium (K S*) oder einer höhern Schwefelungsstufe 
des Kaliums, welche letztere hierbei den Schwefelüber- 
schufs absetzt. 8) Man digerirt ein arseniks. Salz mit Hy- 
drothion-Schwefclammonium. Dabei entsteht Ammoniak 
und Wasser. Ersteres, nebst dem überschüssig vorhande- 
nen Hydrothion- Schwefelammonium wird abdestillirt, und 
das Schwefelarsenik-Salz bleibt in der Betörte. Aber diese 
Methode kann nur bei solchen arseniksauren Salzen An- 
wendung finden , aus welchen die Basis durch das Hydro* 
thion- Schwefelammonium nicht gefällt wird. — Die Farbe 
der Sulfarseniate ist verschieden ; die Salze der Alkali- 
Metalle sind im wasserfreien Zustande zitronengelb , mit 
Wasser verbunden , aber fast oder ganz ungefärbt. Ihr 
Geschmack ist hepatisch, hintennach im höchsten Grade 
ekelhaft bitter. Die meisten sind im Wasser unauflöslich« 
Sie haben eine grofse Neigung zur Bildung basischer Salze, 
in welchen die Basis (wie in den gewöhnlichen basischen 
arseniksauren Salzen) P/^ Mahl so viel beträgt, als in den 
neutralen Yerbindxingen. Die basischen Salze krystallisi- ^ 
ren gern, eine Eigenschaft, welche den neutralen oft man- 
gelt« Wird die Auflösung eines neutralen Sulfarseniates 
mit überschüssigem Schwefelarscnik (As* S') digerirt, oder 
selbst gekocht, so nimmt sie zwar etwas davon auf, allein 
diese Menge ist veränderlich , und nie wird alles neutrale 
Salz in ein^aures (ein Bisulfarseniat) verwandelt. Erhitzt 
man die neutralen und die sauren Sulfarseniate , unter Aus- 
schlufs der Luft, so schmelzen sie, fangen bei der Both- 
gluhhitze an zu kochen , sublimiren Schwefel , und werdet^ 
in Sulfarseniite *) von ziegelrother Farbe verwandelt. Ka- 
lium , Natrium t Lithium und Baryum behalten nach dem 
Glühen auf jedes Atom der Schwefelbasis ein Atom Oper- 
ment (As* S^). Beim Wiederauflösen im Wasser setzen sie 
zuerst ein ziegelrothes Pulver ab, werden dann schwarz, 
und erleiden (besonders unter Mitwirkung der Wärme) 
eine Zersetzung von solcher Art, dafs in der Auflösung ein 

*) Von diesen Salzen ist weiter unten die Rede. 



dargestellt« Solche basische Oxyde 5 welche ihren Sauer- 
stoff* leicht abgeben, bewirken die Zersetzung dergestalt, 
dafs die alkalischen Schwefeibasen nebst einem Theile des 
Arseniks zu einem Sauerstoflsal^e oxydirt werden, indefs 
der Schwefel, das desoxydirte Metall, und der unzerselzle 
Best des Schwefelarsenihs ein basisches Sulfarseniat bil- 
den« — Die Sulfarseniate sind in trockener Gestalt, so wie 
in ihren konzentrirten Auflösungen, an der Luft unverän- 
derlich; verdünnte Auflösungen zersetzen sich sehr langsam, 
unter Ausscheidung von Schwefel, und Bildung eines brau- 
nen Hyposulfarseniites« Erhitzt man ein Sulfarseniat in 
offenem Feuer bis zum Glühen, so entwickelt sich dreiato- 
miges Schwefelarsenik (Operment) und arsenige Säure; als 
Bfickstand bleibt ein schwefelsaures Salz. — Die Sulfarse- 
niate haben eine grofse Neigung, sich mit einander zu Dop- 
pelsalzen zu vereinigen ; so z. B. verbindet sich das Ammo- 
niumsalz mit dem Natrium- und dem Magnium- Salze. — 
1) Schivefelcarsenik'Schii^eftlkallum. d) Neutrales (Suifarse^ 
nias kalicus). Die Auflösung (nach der dritten der oben an- 
gegebenen Methoden bereitet) gesteht an der Luft allmäh- 
lich zu einer krystallinischen Masse, in welcher man rhom- 
boidale Tafeln unterscheiden kann. Zitronengelb, wird 
an der Luft weich und zähe, b) Basiches (Suljarsenias ses' 
guikalicus). Wird die Auflösung des neutralen Salzes mit 
Alkohol vermischt, so trübt sie sich, und es setzt sich eine 
ohlartige Flüssigkeit ab, welche eine konzentrirte Auflö- 
sung des basischen Salzes ist, und beim Eintrocknen in ge«^ 
linaer Wärme eine strahlig kryslallinische , Feuchtigkeit 
anziehende Masse zurückläfst« c) Saures { Bisulf arsenias 
kalicus). Dieses bleibt in der weingeistigen Auflösung zu- 
rück, und ist fai fester Form daraus nicht darstellbar, ^weil 
es beim Abdampfen auf die schon beschriebene Art zersetzt 
wird, d) Obersaures. Entsteht, wenn man das neutrale 
Salz mittelst Kohlensäure , oder das saure arseniksaure Kali 
mittelst Schwefelwasserstoffgas fällt. Gelbes Pulver« Diese 
vier Salce sind auf folgende Art zusammengesetzt: 

a) b) c) d) 



2R8+A8»S^3KS+A8»S5KS4.As^S5KS+i2As»S« 
Schwefelars. 68,48 — 48,48 — 78,80 -^ 97,18 
Schwefelkal. 41,53 — 61,67 — 26,20 — 2,87* 

a) Schw.'Schwefelnatrium^ a) Neutrales^ Zitronengelb 
im Wasser aufldslichi an feuchter Luft weich werdend 
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Zersetsang Yollkommen ausgetrocknet werden bann. Bei 
der Destillation schmilzt dieses Salz zuerst, und gibt et- 
was Wasser; hieraufgeht ein gelbes tropfbares Schwefel- 
ammonium, die doppelte Menge Schwefeides ge^^öhnlichen 
enthaltend, über, und Operment bleibt zurück, b) Basi- 
sche» wird am yortheilhaftesten bereitet durch Vermischung 
des neutralen Salzes mit Hydrothion - Schwefelammonium, 
gelindes Erwärmen, Zusatz von Alkohol, und Umsehütteln 
des Gemisches. Beim Erkalten schieisen farblose Prismen 
an, die an der Luft etwas gelb werden, und aufser dem 
Kry stall Wasser (dessen Menge nicht bestimmt wurde) Schwe- 
felammoninm und Schwefelarsenik in folgendem, der For- 
mel 3N^ H'^S -|- As* S^ entsprechenden, Verhältnisse ent- 
halten : 

Stickstoff« « . 6At.= 



U.= 53.,.ooder 16,46) Schwefel- 
» = 140, 1)5 » 4i02>. 



I Ammonium. 



Wasserstoff . • 94 > = ^49 

Schwefel ; . • 3 » = 6o3,48 » i8,68j 

Schwefelarsenik 1 » = 1946,57 » 60,24 

3281,00 100,00. 

Kocht man eine Auflösung dieses oder des neutralen Salzes 
im Destillirapparate, so geht Schwefelamnionium (N* H« S) 
über, und die zurückbleibende brandgclbe Flüssigkeit setzt 
beim Erkalten c) übersäures Ammonium>Sulfarseniat in Form 
eines gelben Pulvers ab , dessen Zusammensetzung jener 
des übersauren Kalium - Salzes (oben, 1. d) entspricht. 
d) Das saure Salz oder Bisulfarseniat bleibt aufgelöst in dem 
Alkohol, durch welchen man das basisch^ Salz (6) gefallt 
hat. — Bringt man das fünfatomige Schwefelarsenik in Am- 
moniak, so wird letzteres absorbirt, und ein eigenthümli- 
ches Salz, Schwefelarsenik- Ammoniak ^ gebildet, welches 
schwach gelblich, im Wasser auflöslich ist, und an der 
Luft, wo das Ammoniak yerlliegt , nach wenigen Stunden 
das Schwefelarsenik (As* S^) allein zurück läfst — 5) Schw.^ 
Schu^efelbarjum^ ä) Neutrales. Es ist in allen Verhältnis- 
sen im Wasser auflöslich , von zitronengelber Farbe , nicht 
kryställisirt. b) Basisches, Wenn das neutrale Salz im De- 
stillirapparate zum Glühen erhitzt wird, so sublimirt sich 
Schwefel und Operment; aus dem Rückstände zieht Wasser 
das basische Salz aus, welches zu einer unkrystallisirten 
zitronengelben Masse eintrocknet. Das nähmliche Salz ent- 
steht, wenn man die neutrale Verbindung mit Schwefelba- 
ryam yermischt, oder wenn man derselben Alkohol zusetzt. 
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gen Salze zieht starkes Atzammoniak Schwefclarsenik aus, 
und es bleibt ein ziegelrothes üherhasisches Salz (6MnS 
-[-As* S*) zurück, welches sich entzünden läfst, und leb- 
haft verbrennt. — \l\) Schw. - Schwejelzink ^). Das neu" 
trale wird in Gestalteines hellgelben, nach dem Trocknen 
pomeranzengelben Pulvers' gefällt. Das basische hat,, nach 
dem Trocknen wenigstens, einerlei Farbe mit dem neutra- 
len, - — i5) Schw,' Schiff efeleisen {Sulfarsenias ferrosus *). 
Schwarzbrauner Niederschlag, der in überschüssigem Fäl- 
lungsmittel auflÖsHch ist, beim Trocknen zerset/.t wird, 
und eine Rostfarbe erhält, indem ein Theii des Eisens 
oxjdirt, und das nächstfolgende Salz gebildet wird. •^— 
16) Schw.' Schnief eleisen {S,Jerricus '). Sowohl das neutrale 
als das basische Salz bildet einen schmutziggrauen , nach 
dem Trocknen graugrünen Niederschlag, den ein Überschufs 
Ton Fällungsmittel wieder auflöst. — 17) Schuf,' SckiutJ'eU 
kobalL Dunkelbrauner, nach dem Trocknen schwarzer, 
in überschüssigem Fällungsmittel auflöslicher Niederschlag« 

— 18) Schw.- Schiff efelnickeL Verhält sich wie das Torigej 
der Niederschlag (sowohl der neutrale als der basische) 
entsteht aber nur allmählich. — 19) Schw.'Cererproiosul-' 
furid, Neutr« und bas. Blafsgelbe Niederschläge. — 20) 
Schuf» "Cererpersulfurid. Gelblich weifs , etwas auflöslich. —^ 
21) Schuf ,' Schufefelkadmium^ Hellgelber Niederschlag. — — 
2S) Schuf*' Schuf efelblei. Das neutr. ist dunkelbraun, das 
bas. roth. Beide Niederschläge werden beim Trocknen 
schwarz« — 33) Schuf, 'Zinnproiosulfurid. Dunkel kastanien- 
brauner Niederschlag, sowohl vom neutr. als vom bas. Salze* 

— a/|) .Sohuf. - Zinnpersulfurid. Schleimiger blalsgelber, 
nach dem Trocknen pomeranKcngelber Niederschlag, so« 
wohl Tom neutr. als vom bas. Salze. — 25) Schuf* -Schule-' 
felufismuthj neutr. und bas. Dunkelbraune, in überschüssi- 
gem Fäll ungsmittel auflösliche Niederschläge. — fib)Schuf.- 
Uranpersuifurid, Schmutziggelber Niederschlag, in einem 
Übierschasse des Fällungsmittels auflöslich. — 27) Schuf.-' 
tMf^erpersuHfuvid^ Dunkelbrauner Niederschlag, der beim 

>) Die noch folgenden Salze >Turdcn aus neutralen Metallsnl- 
sen bereitet, neutral ilurcli neutrales, und basisch durch 
basisches Natrium •Sulfarscniat. 

2) D. h. mit dem Schwefcleisen , welches 1 Atom Schwefel 
enthält, FeS. 

') Mit dem dreiatomigen Schwefcleisen (Fc^S'). 
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pomeranxengelber Farbe. — i5) Sakw.'Sckwefeleisen {m\l 
FeS). Dunkißlgelb , fast schwarz; nach dem Trocknen 
graobraon, und zerrieben üunkelgrünlich. In diesem Zu- 
stande besteht der Niederschlag aus Eisenox3'd und dem 
nächstfoJgenden Salze. -— lO) Schw,- Schnief eleisen (mit 
Fe^S'). GrÜn^ leicht schmelzbar; hinterläfsty der Both« 
glühhitze ausgesetzt, blols Schwefeleisen. — 17) Sc/nu." 
Schlief elkobalt. Dunkelbraun, nach dem Trocknen schwarz* 

— i2J) Schw. - SchwefelnickeL Schwarz. — 19) Schuf*" 
Schw^elkadmium. Blalsgelb , nach dem Trocknen schön 
pomeranzengelb ; hinterläfst bei der Destillation eine ba* 
sische Verbindung. — 20) Scht^.'Schtiftfelölei. Rothbraun; 
leicht zu einer grauen metallischen Masse schmelzbar. — - 
aiy ^Schu^^'- Zinnprotosulfurid* Dunkelrothbraun; schmilzt 
nicht; wird in der Hitze zersetjst, ohne jedoch alles Schwe- 
felapsenik zu verlieren. — 22 ) Schw. - Zinnpersu{furid, 
Gelb ; rerhält sich bei der Destillation dem vorigen gleich. 

— a3) Scl^^*'Sch\P(ifelwlsmulk, Rothbrann, nach dem Trock- 
nen schwarz; leicht schmelzbar; verliert bei erhöhter Tem- 
peratur Operment, und hinterläfst ein basisches Sulfarse- 
niit von grauer Farbe und metallischem Glanz. — 24) Schw." 
Uranpermlfuridk Dunkelgelb. — 35) Schu^, ^ Kupferpersid^ 
furid (mit CuS). Dunkelbraun; verliert bei der Destilla- 
tion zuerst Schwefel; dann Operment, und hinterläfst eine 
halbgeschm'olzene graue, metallisch glänzende Masse, welche 
wahrscheinlich Schw, - Sc/iu^efelkupfer (mit Cu* S) ist. Wird 
eine Auflösung von Kalium- Bisulfarseniit mit feuchtem Ku- 
pferoxydhydrat versetzt , bis dieses seine Farbe nicht mehr 
verändert; so erhält man eine pomeranzenrothe Auflösung, 
und ein unaufgelöstes Salz. Letzteres ist basisches Sulfar^ 
isnät t'on Kapferpersuljurid (12 CuS-{~ As^S^); und aus der 
Auflasung wird durch Salzsäure eine hellbraune, ähnliche, 
nur weniger basische Verbindung gefallt (3Cu S -j-As^S^). 
•— s6) Schu^* - Quecksilberprotosulfurid. Schwarz ; verkni- 
atert in der Hitze mit Heftigkeit, und gibt Quecksilber ab, 
iudem das nächstfolgende Salz sublimirt wird. — 27) Schu/^- 

\ Quecksilberpersuyurid* Pomeranzenrother , flockiger Nie- 
diersdhiag, der sich nur dann unverändert hält, wenn ein 
Überschufs des zur Fällung angewendeten Sulfarseniites in 
der Flüssigkeit vorhanden ist, im entgegengesetzten Falle 
aber bald gafaz weifs wird. Nach dem Trocknen erscheint 
er dunkelbraun ; in der Hitze schmilzt er , und sublimirt 
lieh als graue , metallisch glänzende Masse , welche an 

12 * • 
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dem Haliomsalise gleich. -— 4) Schw, • Sch$^felammonium. 
Nach der beim Kaliumsalz unter c) angezeigten Methode be- 
reitet. Gelbes Pulver , welches beim Trocknen dunhelrofli 
wird (wiahrscheinlich durch Verlust von Schwefelammo- 
nium), in siedendem Wasser auflöslich ist, aber auch das 
kalte Wasser gelb färbt. — 5) Schw.-Schwefelharyum, Durch 
Vermischung des Kalinrasalzes mit Barjumchlorid. Brand- 
gelber Niederschlag , der durch kochendes Wasser zinno- 
berroth geförbt wird , ohne sich aufzulösen. — 6) Schts/^" 
Schu^ejelsirontium. Verhält sich eben so. — 7) Schis^." 
Sehwefelkalzium. Wie das Barjumsalz dargestellt; fillt 
erst beim Zusatz von Weingeist und nach zwölf Stunden als 
rinnoberrothes , schwer auflösliches Pulyer nieder, — 8) 
Schuf. • Schwefelmagnium. Unauflöslicher rother Nieder- 
schlag. *- Mit den neutralen Sauer stoffsalzen der übrigen 
Erden und der sogenannten schweren Metalle liefert das Ka- 
lium -Hype rsulfomoljbdat Niederschläge, die im Allgemei- 
nen roth oder rothbraun , dennoch aber in der Farbe TOn 
einander, mehr oder weniger, verschieden sind. 

VIIL Salze des dreiatomigen Schweifelu-^olframs (Suljb' 

Ufolframiates , d. i. Verbindungen yon WS* *) mit Schwe- 

ielmetallen). Man bereitet diese Salze am besten durch 

Zersetzung eines wolframsauren Salzes mittelst Hydrothion- 

tiure. Sie schmecken hepatisch. Die auflöslichen haben 

eine gelbe, brandgelbe oder auch röthe Farbe. Durch 

Aaflösnng ron W S' in den neutralen Salzen oder durch 

allmähliches Vermischen der letztern mit einer Säure er- 

kllt man diese Schwefelsalze mit einem Überschusse von 

Schwefel Wolfram. Die Auflösungen der neuti*a1en Salze 

zersetzen sich sehr langsam an der Luft. — 1 ) Schwejel- 

Ufolfram'Schi4>efelkaliüm, Blafsrothe platte vierseitige Pris- 

meti, welche kein Krjstallwasser enthalten, und bei Aus- 

schlufs der Luft unzersätzt schmelzen, im Wasser, und auch 

ein wenig im Alkohol auflöslich sind. 100 Tbl. dieses Sal« 

aes gaben bei der Analyse 58,5 Wolframsäure und 44f3 

schwefelsaures Kali « wonach das Schwefelsalz aus 70,47 

Schwefelwolfram und 28,06 Schwefelkalium (Summe 98,53) 

bestehen müfste. Die Berechnung nach der Formel K S 

+WS^ gibt 72,11 Schwefelwolfram und 27,89 Schwe^elka- 

lium. Dieses Salz gibt mit salpetcrsaurem Kali ein wasser- 

^^^^— ^M— ^— ^^^— ■ ■■ ■■■■ 11 MI M^^— I ■ ■! 1 • W ^ ■ 11 M I ■ li ■ . ■ ■! ■ ■■■■■■■■■■ »■■ llllll ■ 1— W^^^^W 

*) S. Nro. 9. 
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solche Art dargestellte Natrium -Salz hat Berzelius analysirt, 
und seine Zasammensetzuiig der Formel 3NaS-^TeS^ ge- 
mäls gefanden. Er hält es ffir erlaubt, auf eine entspre- 
chende Zusammensetzung auch bei den übrigen Salzen zu 
schliefsen. — Die auflöslichen Schwefelteliur- Salze hal- 
ten sich in trockenem Zustande lange an der Luft, werden 
aber in ihren Auflösungen sehr schnell zersetzt , wobei ein 
«nterschWefticfasaures Salz entsteht, und das Schwefeltel' 
lar sich ausscheidet. In bedeckten Gefafsen ertragen die Salze 
der Alkalimetalle die Glühhitze; die übrigen aber werden 
sersetct — Schu^rfeltellur-Schwefelkalium bildet blafsgelbe 
Tierseitige Prismen; Schfv. - Schu^^elnatrium und Schü^.- 
SchftftfeUithium sind aber nicht krystallisirbar. Das Schtv.^ 
Schuftifelammcnium gibt Krystalle gleich denen des Kalium- 
lalzes. Schw.'Schwtfelbarjrum schiefst in grofsen blafsgel- 
ben platten riersertigen, schief abgeschnittenen Prismen an, 
▼eiche durchscheinend und sehr lang'sam im Wasser auflös- 
llcb sind. Schw^- Schweftlslronlmm ist eine blafsgelbe Salz- 
Basse mit Zeichen von Krjstallisation. Schw^^Schw^elkal- 
wun utiA Schiv. ' Schu^^elmagnium sind gelb; letzteres ist 
krfstalliaisch, das erste aber nicht. Die Verbindungen des 
Sehwefeltellurs mit den Sulfuriden der schweren Metalle 
nnd Niederschlage von gelbbrauner, brauner oder schwär-^ 
ser Farbe. 

X. Aufser den im Vorigen angeführten und beschrie- 
benen Gattungen von Schwefelsalzen gibt es noch mehrere 
andere, deren Untersuchung noch zu erwarten ist. Es 
spielen nähmlich die drei Sulfuride des Antimons (Sb^ S% 
8b S^ und Sb'S^) und das höchste Schwefelzinn (Sn S>) die 
Rolle Ton Säuren, indem sie sich mit basischen Schwefel- 
metallen TOreinigen. Weniger deutlich ist dieses der Fall 
mit einer höhern Schwefelungsstufe des Chroms (CrS^), 
mit dem Schwefel tantal , dem Pcrsulfuride des Goldes 
(Au»S»), Platins (Pt S») und Rhodiums. {Kongl. Vetensk. 
AeoiLHandl. i8a5. — - Pogg-^nrfo/^/^'^Annalen der Physik un4 
Chemie, VI. 435, VH. 1 1 i37, 361, VIlLaby, 4iO* 

g) Mineralien. 

Sd) Gaj'LussiU So hat Boi/55in^a{iZ^ ein Fossil genannt, 
welches bei dem Dorfe Lagunilla , unfern der 8üdame-!> 
rikanisehen Stadt Merida in prismatischen Krjstallen im 

Thone gefunden wird. Ss b^st^bt aus 34,5 Uohlens^mrem 
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Alaanerde io,oi { Ralk o,i5; Verlast beim Glüben (Wasser 
und Flufssänre) ao^qS; Sumne 999 19 (Yortiftge, gehal- 
ten in der öffentl. Sitaning der böhm. Gesellsch. der Wis- 
sensch. ; Prag iSsS). 

3i) Zinkenit (nach dem Entdecker, Bergrath Zinken) 
nennt G. Rose ein Mineral von Pf^oifsberg bei Stolberg am 
Torderharze , welches , nach H, Rase's Analyse 1 aus ,39,58 
Schwefel, 3i,84 Blei, 44,89 Antinion und 0,4^ Itnpfer 
(Summe 99,28) besteht, mithin der Formel PbSr|-$b^8' 
entspricht (Poggendorff's Annalen, VII. 91 , VilL 99X 

32) Beudantit (nach dem französischen Mineralogen 
Beuddnt) nennt Let^y ein Fossil von HoArAau^^n (?) am lUkrin, 
in welchem TVoÜasion heine anderen Bestandtheile fand , ab 
Bleioxjd und Eisenoxyd {Annais of Philosoph^,, Mareh 
i8a6^ p. 195)- 

33) Kohlensaures Cerer ist als ein weifser krystalliai« 
acher Anflog auf dem Cerit yon Bastnäs gefunden wördes 
{Berzdiiis Jahresbericht ^er die Fortschritte der ■'fbj% 
Wissensch. Aus dem Schwed. ?on fVöhUr^ V. 199)4 . 

34) Uranblulhe. Prof. Zippe in Prag bezeichnet mit 
diesem Nahmen ein angeblich neues Fossil , yon Joachims' 
thaJ^ weiches kohlensaures Uranoxyd zu seyn scheint. Ef 
besitzt eine rein gelbe Farbe, und kommt in kleinen krj«^ 
stallinischen Flochen auf Uranerz Tor ( Verhandl. der 
Gesell seh. des böhm. Museums , 1834, 2. Heft). 

35) fi^smuthkoballerz. Diesen Nahmen hat Kentsn 
(in GöUingen) einem von ihm analysirten Fossile gegebeOf 
als dessen Fundort Schneeberg im Erzgebirge bezeichnet 
wird. Das Mittel von vier Analysen gab , nach Abschlag 
des blofs eingemengten Quarzes, folgendes Verhaltnifs der 
Bestandtheile an: 77,9602 Arsenik, 9,8866 Kobalt, 49769S 
Eisen, 3,8866 Wismuth, i,3o3o Kupfer, i,io63 NickeV 
1,01 bo Schwefel , eine Spur Mangan. Summe 99,9s8s* :: 
Hiernach stellt X. die etwas komplizirte Formel 9oGoAft'' : 
4-45FeAs»+5Bi*As3+j2CuAs+i2NiAs+9FeS»auf*), , 

•) So mufs die Formel gescliriebcn werden, wenn man die neue- 
sten Atomgewichte von Bcrzelitis zu Grunde legt. K. 
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welche ein dem gefundenen sehr nahe kommendes Resultat 
liefort (Scku^eiggcrs Journal, XLYIL a6S, Kastners Archir» 
IX. 49). 

h) Organische Substanssen« 

36) Schuf^elsenfsäure {Acide sulfo^sinapique). Diesen 
Nahmen haben Henry (der Sohn) und Garot für eine eigen- 
thümjiche organische Säure gewählt , welche aus dem fet- 
ten Ohie des Senfsamens durch Behandlung mit Alkohol er- 
halten wird , und sich aus dem letztern in röthlichen Kör- 
nern an die Wände des Gefafses absetzt, im ganz reinen 
Zustande aber eine gelblichweifse Farbe hat. Diese Sänre 
ist im Wässer nnd im Weingeist auflöslich, besitzt einen 
sehr sanren, scharfen nnd bittern Gechmack , und einen 
Gemeh gleich dem, welchen die so genannten antiskorbati- 
scben Pflanzen bei der Destillation entwickeln« Sie fiLrbt 
die Eisenoxjdsalze karmesinroth , ohne sie zu fallen , und 
gibt mit Blei- und Silbersalzen weifse Niederschläge. Schwe- 
fel macht einen wesentlichen Bestandtheil der Sänre aus, 
und 'diese scheint, den analytischen Versuchen zn Folge, 
hl 100 Theilen zu bestehen , aus 49,60 Kohlenstoff*, 8,3o 
Wasserstoff*, i9,()6 Stickstoff', 11,91 Sauerstoff, 17,33 Schwe- 
fel. Mit Kali, Natron, Ammoniak. Kalk, Baryt und Stron- 
tian bildet die Schwefelsenfsäure leicht auflösliche Salze. Auf 
100 Säure enthält das Kalksalz 5,2, das Barytsalz 7,7, das 
Natronsalz 9,6 Basis {^Journal de Chimie medicale ^ I. 4^9« 
*- Berlin. Jahrb. der Pharmazie , 28. Jahrg. 1. Abthl. 

87) Schwefel' Naphthalinsäure (sulpho-naphlhaUc acid). 
Bei der Einwirkung der Schwefelsäure auf Naphthalin *) 
erhielt Faraday eine eigenthümliche Saure, für welche er 
den obigen Nahmen rorgeschlagen hat. Naphthalin, wel- 
ches man, durch wiederhohltes Sublimiren und Auspressen 
Ton Öhl gereinigt hat , löset sich in kalter Schwefelsäure 
sa einer zähen, dunkelrothcn Flüssigkeit auf, ohne dafs 
der Geruch yon schweflicher Säure bemerkt wird. Wenn 
man, mit Beihülfe der Wärme, das Yitriolöhl mit sO viel 
als möglich Naphthalin verbindet, und die nach dem Er- 

*) 8. Bd. VI. dieser Jahrbücher, S. 35o. — L, Gmelin führt 
in seinem Handbuche der theoret. Ohemic das Naphthalin 
unter dem Nahmen Steinkohlen - Hamphcr auf» K. 



Rothglühta noch der Zersetzung. Die Schwefel-Naphthalin« 
sanre ist nicht nur im Wasser, sondern auch im Alkohol leicht 
auflöslich. — Die Salze dieser neuen Säure sind sämmtlich 
im Wasser, meist auch im Weingeiste auAösIieh. Sie sind 
Terhrennlich 9 und hinterlassen nach dem Yerbrennen ent- 
weder schwefelsaure Salze oder SuU'uride. Man erhält die 
Schwefel - naphthalinsauren Salze durch Zusammenbrin- 
gen der Säure mit den reinen oder kohlensauren Basen. 
Man bann sich dazu auch der unreinen (noch schwefelsäure- 
hältigen) Säure bedienen , und durch Auflösen in Alkohol 
das gebildete schwefel-naphthalinsaure Salz von dem schwe- 
felsauren Salze befreien. Es ist jedoch zu bemerken , dafs 
mit der Schwefelnaphthalinsäure zugleich noch eine andere, 
ans denselben Bestandtheilen zusammengesetzte, Säure ge- 
bildet wird, obschon nur in geringer Menge Die anzu- 
wendende unreine Säure roufs daher auf die Gegenwart die- 
ler andern Säure untersucht werden (auf die Art, yon wel- 
cher beim Barytsalze die Bede sejn wird), und man darf 
tie nur dann gebrauchen , wenn sie sehr wenig oder nichts 
Ton der fremden Säure enthält. — Schu^ejelnaphthalinsau' 
rer Kaii bildet durchsichtige oder perlenweifse , weiche, 
lehläpfrig anzufühlende , im Wasser und im Weingeist auf- 
lösliche l^ystalle, welche einen bittern, salzigen Geschmack 
haben, und an der Luft unverändert bleiben. Aus den 
Anflosungen erhält man dieses Salz häuüg in büschelartig 
rasammengehäuften Nadeln ; beim freiwilligen Verdunsten 
effioreszirt es an den Wänden des Gefafses in sehr schönen 
Formen. — Schu^. Natron. Perlenweils. krjstallinisch, 
an der Luft unveränderlich , von sehr deutlichem metalli- 
schem Beigeschmack. — Schw. Ammoniak^ Unvollkom- 
nen krystallinisch , von salzigem , kühlendem Geschmack, 
im Wasser wie im Weingeist leicht auflöslich. — Schw. 
BarjrU Wenn man die unreine Schwefelnaphthalinsäure mit 
kohlensaurem Baryt neutralisirt , so erhält man eine Auf- 
lösung^ in welcher das Salz fast ganz rein enthalten ist. 
faMner bleibt ein Theil desselben unaufgelöst, der durch 
mehrmahliges Waschen mit kleinen Portionen heifsen Was- 
sers aasgesogen werden kann. Beim Fortschreiten dieses 
Waschens bemerkt man , dafs das Salz nicht mehr mit so 
reichlicher Flamme brennt, wenn man es auf Fiatinblech 
erhitst, als die zuerst erhaltenen Portionen; und endlich 
nimmt das Wasser nichts mehr auf, als eine geringe Menge 
eines Sabses, welches ganz ohne Flamme, gleich Zunder 

Jahrb. i» polyt. Inst. XI. Bd. 1 3 



Wird von der Säure untei^ Hydrogen - £n(wickliing atige^ 
^iffem Das feuchte Oxydul liefert durch Auflösung in det 
Säure ein neutrales, krjstallisirbares Salz, welches an der 
Luft Sauerstoff* anzieht , und sich zum Theil in ein Oxyd- 
salz yerwandelt. — Zink löst sich gleichfalls unter Entbin« 
dung Ton Wasserstoffgas in der Säure auf; defsgleichen 
yereinigt sich letztere mit dem feuchten Oxyde. Das Sab 
ist weifs , bitter schmeckend » an der Luft unyer ander lieh« 
^-^ SchU^. Bleioxjrd. Weifs, krystallinisch , von bitterem 
metallischem , wenig süfsem Geschmack , im Wasser und 
Weingeist auilöslich. — ^ Schw. Manganoxydid, Krystalli- 
'sirbar^ im Wasser und Weingeist auflöslich ^ etwas herb 
Ton Geschmack. — Kuj^feroxy^dh^drai liefert mit der Schwe- 
fel-Naphthalinsäure ein saures Salz. — Schw. Nickeloxyd^ 
ans feuchtem kohlens, Nickeloxyd bereitet* Grün , auÜös^ 
lic^hy krystallisirbar. £s gibt auch ein unauflösliches ba- 
sisches Salz. — Schuck Silberoxyd. Braune, stark metallisch 
schmeckende Flüssigkeit, liefert beim Abdampfen ein glän- 
zend weifses krystall inisches Salz^ welches nach dem Verbren- 
nen und fernerem Erhitzen reines Silber zurückläfst« — 
Sehw. Quecksilberoxj'duL Weifs, metallisch schmeckend^ 
nicht zerfliefslich , nicht vollkommen neutral ; liefert beim 
Wiederauflösen in Wasser oder Weingeist ^ und Erhitzen, 
ein gelbes basisches Salz. — Schw.QuecksiUyeroxyd^ Gelblich, 
serflielsend , in der Hitze Yollkoromen flüchtig. — Analy- 
tische Untersuchungen hat Faraday- mit den beiden oben 
beschriebenen Barytsalzen vorgenommen. Diese Salze, 
bei ungefähr i oo^ C. getrocknet , und mittelst Kupferoxyd 
Eerlegt^ gaben folgende Resultate : 

flammendes Salz glimtnendes Sat^ 

Baryt ♦ • . ♦ . 27,570 — 28,08 

Schwefelsäure * . 80,170 — ssq,i3 

Kohlenstoff* . . . 41,900 — 42i4o 

Wasserstoff* ♦ . * 2,877 — 2,66 

102,517 -^ 102,22 

(ans den Philosophical Transaciions for iSaS, im Philaso^ 
pTUcal Magazine and Journal^ Nro. 337, May 1826 , p, 826, 
und Nro. 338, June, p^ 897 j Aiinals qf Plülosophjr , Sept. 

1826 , p* 20l)< 

38) Brandsäure, Odorin, Puscin j Krr st altin, 'Ich 

i3 * 
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Menge aufgelöst, Ton Säuren unter Ausscheidung der Brands» 
Tollständi^ zersetzt , durch Alkalien in ein basisches Salz 
Tcrwandelt wird #)• — B. Das Odorin. Bei der Destilla- 
tion des thierischen Ohies mit Kali sammelt sich in der 
Vorlage Wasser nebst einem ungefärbten ätherischen Ohle« 
Wenn man dieses Destillat mit Schwefelsäure im Übermafa 
Ter mischt; und neuerdings destillirt, bis das Übergehende 
aufhört zu riechen; wenn man nunmehr den Rückstand-in 
der Retorte mit Bleioxjd oder Kupferoxyd versetzt , und 
zum dritten Mahle destillirt, so erhält man eine wässerige 
Auflösung des Odorins, Diese alkalische Basis stellt im rei- 
nen Zustande eine farblose Flüssigkeit dar, von welcher 
ein Theil in ungefähr i3 Tb. Wasser auilösHch ist. £ine 
gföfsere, dem Wasser zugesetzte Menge schwimmt darauf, 
gleich einem ätherischen Öhle. Das Odorin macht gerö- 
thetes Lakmuspapier wieder blau , hat einen eigenthümli- 
chen Geruch, der beim Zusatz Ton Säuren yerschwtndet« 
und wirkt nicht giftig. Mit Säuren bildet es neutrale und 
saure, nicht krjstallisirbare Verbindungen, welche Tom 
absoluten Alkohol in jedem Verhältnisse aufgelöst werden» 
'- — C. Das Fuscin wird aU ein gelbbraunes Pulver erhalten, 
wenn man den bei der Destillation des thierischen Ohles 
mit Kali (s« oben, A.) im Rückstande bleibenden Theer 
mit schwacher Essigsäure auszieht, die Auflösung durch 
Kali niederschlägt, das Gefällte mit absolutem Alkohol be- 
handelt, und diese Auflösung abdampft. Das Fuscin ver- 
kohlt sich beim Erhitzen , unter Verbreitung eines Geru- 
ches nach verbranntem Hörn. Es ist in Schwefel-, Salz-, 
Salpeter- und Essigsäure^ auch wenn dieselben verdünnt 
sind, leicht auflöslich; diese Verbindungen sind aber nicht 
krystalJisirbar« Von Wasser und von Kalilauge wird das 
Fuscin nicht aufgelöst. Mit Benzoesäure und Boraxsäure 
bildet es schwarze, schmelzbare, im Wasser unauflösliche 
Verbindungen. Das Fuscin , sowohl für sich als in Ver- 
bindung mit Säuren , geht an der Luft in einen rothbrau- 
nen Körper über , der von Kalilauge , Alkohol und Äther 
nicht aufgelöst wird Trockenes schwefelsaures Fuscin 
'widersteht jedoch dieser Zersetzung fast ganz. Mit der 
Brandsäure verbindet sich das Fuscin zu einem braunschwar- 
zen harzartigen Körper,, welchen man durch doppelte Wahl- 

— ^M^^— i— — — — ^— i III. .... I 

*) B^i der Destillation des Tabaks , des Guajakharzcs , Kolo- 
phoniums und der übrigen Harze erhält man ähnliche bran- 
dige Sauren. 
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rerwandtschaft aas etnem Fascinsalae and eisern brandaau« 
ran Salze erhält. -^ !>• Das KrystalUn bildet sich bei ^er 
trockenen Destillation des Indigs, nndvÄnterscheidet sich 
TOm Odorin dadorch « dafs es mit Säuren hrjstallisirhare 
Verbindungen eingeht (daher der Nähme). Diese Yerbib« 
doagen sind aber leicht zersetzbai* ; so z. B* bildet, das 
•chwefels. Krystallin , wenn es nicht in verschlossenen Ge- 
fSUaea aufbewahf t wird , schwefelsaures Fuscin. Übrigens 
ist das Krjstallin eine farblose , im Wasser schwerer als 
das Odorin anflösliche, stark (dem frischen Honig ähnlich) 
riechende Flüssigkeit , welche spezifisch schwerer ist als 
Wasser, geröthetes Lakmuspapier nicht blau färbt» und an 
der Luft in einen rothen Körper verwandelt wird. {Pogg^n^ 
doc^i Annalen , YlIK 35i, 398)^ 

39) IVachholder- Kampher. Mit diesem Nahmen hst 
Buchner eine krjstatlinische kampherartige Substanz be- 
zeichnet, welche von Zau6;ser als ßodensatz in einer mit 
Wachholderöhi gefüllten Flasche gefunden wurde. Der 
Wachholder -Kampher bildet büschelförmig zusammenge- 
wachsene vierseitige Prismen mit rhomboidaler Basis^ welche 
nach dem Abwaschen mit Alkohol ungefärbt, fast geruch- 
und geschmacklos sind , in der Wärme schmelzen , und 
sich sublimiren. Er ist entzündlich, im Weingeist wie im 
Äther leicht, im Wasser aber sehr schwer auflöslich. Die 
Bildung des Kamphers aus dem Wachholderöhle scheint 
nur unter dem Zutritte der Luft Statt finden zu können. 
Von dem Terpentin - Kampher *) ist der Wachholder-Kam- 
pher wesentlich verschieden« sowohl durch die Krjstallge- 
stalt (der Terpentin -K. kryslallisirt in vierseitigen Prismen 
mit ganz oder fast rechtwinkliger Basis) als durch seine ge- 
ringere Auflöslichkeit im Wasser. Der Terpentin - und der 
Wachholder K. aber stimmen darin mit einander überein, 
dafs sie weniger flüchtig und weniger brennbar sind, als der 
gemeine Kampher (Bachner'a Repertor. für die Phai^masie^ 
XKiI.4i5, 418). 

40) Tonka - Kampher* Die Substanz , welche Boullay 
und Boutron-Charlard aus der Tonkabohne darstellten , das 
Coumnrin (s. Nro, 11 5), hatte TrautH^ein schon früher be- 



*) //. Gmeliii's Ilandb der Ihcorct, Chemie, II. zweite Aufl. 
S. 1164. K, 
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merkt. Büchner hat einige Eigenschaften derselben be- 
schrieben , und sie unter obigem Nahmen den Hampherar- 
ten beigezählt. Nach ihm krjstallisirt der Tonha-Kampher 
in weüsen vier- oder sechsseitigen Prismen « ist spezifisch 
schwerer als Wasser , im Weingeist und im Äther sehr 
leicht auflöslich, schwerer aber im Wasser (wovon kochend 
45 Theile nöthig sind).. Vor 4er Sublimation schmilzt er; 
sein Dampf entzündet sich an der Luft) und brennt mit 
weiiser Flamme (Repertor. der Pharmazie , XXIY. 126). 

41) Flüchtiges 0hl aus der Se{fensiederlcuLge. Die Un- 
terlauge der Seifensiedereien ist von Vre zur lod- Gewin- 
nung vorgeschlagen worden. Als Scanlan eine solchci 
durch Krjstallisation gröfstentheils von Kalium-Chlorid be- 
freite Lauge in dieser Absicht der Destillation unterwarf^ 
erhielt er ein flüchtiges 0hl , welches er durch Waschen 
mit Pottaschenlange von lod reinigte. Es besals in diesem 
Zustande eine gelbe Farbe ; sein Geschmack war zimmtar- 
tig, hintennach durchdringend und reitzend.. Es verdampfte 
vollständig, ohne auf Papier einen Flecken zu hinterlassen, 
war im Weingeist auflöslich, mit blafsgrüner Flamme und 
vielem Rauch verbrennlich (Annais of Pliilosophy ^ Mai 1826, 
p. 3a6). 

42) Verbindung des Zuckers mit Kochsalz. Callgud er- 
hielt aus dem Harne eines an der zuckerigen Harnruhr lei- 
denden Kranken , Krystalle, welche aus Diabetes -Zucker 
and Natrium -Chlorid (Kochsalz) bestanden, und sich auch 
künstlich darstellen lassen , indem man gereinigten Harn- 
zncker und Kochsalz zusammen in Wasser auflöst. Diese 
Krystalle sind Dodekaeder mit abgestumpften Ecken , oder 
Rhomben, schmecken wie ein Gemenge aus Zucker und 
Rochsalz, sind im Wasser, wie im absoluten Alkohol sehr 
auflöslich, und an der Luft unveränderlich. Sie verlieren 
durch Austrocknen in der Wärme 6 p. Ct. am Gewicht. Hun- 
dert Theile dieser Verbindung bestehen aus 91,7 Diabetes- 
Zucker und 8,3 Kochsalz. — • Calloud versuchte auch die 
andern Zuckerarten auf gleiche Weise mit Kochsalz zu ver- 
binden ; doch gelang ihm diefs nur mit dem Traubenzucker. 
Die Krjstallgestalt dieser Verbindung ist ganz der zuvor 
beschriebenen gleich ; die Krystalle lösen sich aber weni- 
ger leicht im Alkohol auf, verlieren durch Austrocknen 7 
p. Ct. , und enthalten 25 Kochsalz gegen 75 Zucker (Jour- 
nal de Pharmacie j Decembre i825)* 



dischen Zahnwehholzes {Zanihoxylam eUn^a HercuUsj L«) 
entdeckt 



B. Neue Arten des Y orkommens schon 

bekannter Stoffe. 

44) Kohlenstoff. Der englische Chemiker Charles Mac- 
into$h bedient sich einer eigenen Methode zur Stahlbe- 
reitang, welche darin besteht, dafs er Kohlenwasserstoff- 
gas in, ein luftdicht verschlossenes irdenes Gefafs l.eitet, in 
welchem sich das bis nahe ans Weifsglühen erhitzte Eisen 
befindet. Das Metall nimmt, indem das Gas sich zum Theile 
zersetzt, Kohlenstoff auf^ und bedeckt sich noch überdiefs 
mit ausgeschiedenem Kohlenstoff in fester Gestalt. Die 
Form, in welcher der Kohlenstoff unter diesen Umständen 
erscheint, ist verschieden. Er bildet bald ein feines, rufs- 
ahnliches Pulver , bald eine feste Masse , die entweder 
weich und zerreiblich, oder hart, von erdigem oder musch- 
ligem Bruche , zuweilen auch auf der äufsern Fläche war- 
zig und von metallischem Glänze ist. Die merkwürdigste 
von diesen Formen aber, welche bisher nie beobachtet wor- 
den war , hat Colgukoün bemerkt und beschrieben. Als ei- 
nes Tages der Apparat geöffnet wurde, fand man darin lange 
haarähnliche glänzende Fäden von Kohlenstoff, die in Bü- 
scheln parallel neben einander lagen, und wie gesponnenes 
Glas oder edler Asbest aussahen. Diese Haare waren zwi- 
schen einem Zoll und acht Zoll lang, zumTheil so dick wie 
ein Pferdehaar, zumTheil so fein wie die Fäden des Spinnen- 
gewebes. Ihre Farbe war stets schwarz,' und sie besafsen 
einen hellen metallischen Glanz. Sie liefsen sich nicht bie- 
gen, sondern zeigten sich spröd und zugleich so hart, dafs 
sie, wenn man den Finger gegen eine ihrer Spitzen drückte, 
fast die Haut durchdrangen , bevor man ein Nachgeben be- 
merkte. Von der Reipheit dieses Kohlenstoff^ überzeugte 
sich Colguhoun durch fnehrere Versuche. Die erwähnten 
haarformigen Fäden gaben , in einer Glasröhre bis zum 
Aothglühen erhitzt, weder Rauch noch Dampf, blieben auch 
beim Glühen in einer Lichtflamme unverändert , verbrann- 
ten aber, wenn man sie in der durch das Löthrohr ange- 
fachten Flamme heftig glühte. Mit Salpeter und chlorsau- 
rem Kali verbrannten sie ebenfalls, und hinterliefsen einen 
ganz weifsen Rückstand, der beim Aufgiefsen von Salz- oder 
Salpetersäure kohlensaures Gas entwickelte. Beim Ter- 



ao5 

im Verschlossenen glübt) ist noch nicht analjsirt worden. 
Berzelitis stellt jedoch neuerlich die Yermuthung anf , dals 
jenes blaue Oxyd analog zusammengesetzt sejn könne, wie 
das blaue Moljbdänoxyd (Nrö. 164, B. 4). Unter dieser 
Toraussetzüng bestünde dasselbe aus : 

ff 

Wolframsäure 4At. s=s 59^2,8 oder 81,09 
Wol&amoxyd 1 t = 1 383,2 » 18,91 

7316,0 100,00 

Es würde dann der Formel W-|-4^ entsprechen, und 
19,13 p. Ct. Sauerstoff enthalten. Da die Wolframsäure 
nur 20,33 p. Ct. Sauerstoff enthält ^) , so wäre die änfserst 
geringe Gewich tsyermehrung , welche das blaue Oxyd bei 
seiner Verwandlung in Wolframsäure leidet ^) , erklärt 
{Poggendorjf's Annalen , VI* 889). 

b) H y d r o i* d e. 

54) Phospkorwasserstqffgas. Die Verbindungen des 
Phosphors mit Wasserstoff, über deren quantitative Zusam- 
mensetzung die Untersuchungen mehrerer Chemiker nicht 
alle Zweifel zu heben vermochten ^) , hat Dumas neuerlich 
zum Gegenstände einer schätzbaren Arbeit gemacht. Aus 
seinen Versuchen scheint zu folgen , dafs der Phosphor in 
swei Verbältnissen mit dem Wasserstoffe sich vereinige, und 
dafs die beiden hieraus entstandenen Gase wirklich jene 
Zusammensetzung haben, welche vonjBerze/m^vermuthungs- 
weise angegeben wurde. 1 ) Das Phosphorhydrogen im 
iünimum des 'Phosphors wird erhalten: a) durch Erhitzen 
der wasserhaltigen unterphosphorigen , phosphorigen oder 
Unterphosphor - Säure ; b) beim Zusammenbringen von 
Phosphorkalzium mit rauchender Salzsäure. In beiden Fäl« 
lea ist das Gas rein, und immer vollkommen von einerlei Be* 
schafifenheit. Es hat ein spezif. Gewicht = 1,214. Ein 
Raamtheil detonirt mit zwei Raumtheilen Oxjgengas zu 
Wasser und Phosphorsäure , mit 1 7» Rth. Oxjgen zu Was- 
ser und phosphoriger Säure ; liefert 3 Rth. salzsaures Gas, 



>) Diese Jahrbücher, IX* 191. iT. 

*) Vergl. L. GmclitVs Handb. d. theoret. Chemie, 2. Aufl. I. 
6«3. K. 

>) TTiomson's neueste Angftben findet man in diesen Jahrbücherii| 
Bd. VU. S. i38. K. 



209 

gelöscht I und der Übersehnrt von Wasser durch Warme 
wieder ansgelrieben , so erhilt man durch die Behandlung 
mit Chlorgas ein ohne B&chstand auflösliches Chlorid, wel« 
ehes gegen 47 Kalk, 53 Chlor enthält, und also der For- 
mel CaCl' entspricht*) (Journal dtCkimie midicaley /. 5oi). 

e) Hydrate, 

59) ISeMchmolxene Phoiphorsäure^ Sie enthält «nach 
A Roie'i Versuchen, 9,41 bis 9,48 p. Ct. Wasser. Da je- 
doch $ anter dieser Voraussetzung, der SauerstofiT des Was- 
sers Vtf '^^^ jenem der Säure ist, mithin sechs Atome der 
ietstern mit fönf At. Wasser verbunden seyn müfsten (was 
nicht sehr wahrscheinlich ist), so bedarf diese Angabe noch 
einer Bestätigung {Poggendo^'i Annalen « YUI. 904), 

/> S a 1 z e. 

60) Schu^elsaUre unUrialp0lrig€ Säure *)« Diesen bei 
der Bereitung der englischen Schwefelsäure, durch Ver- 
brennung des Schwefels mit Salpeter , gebildeten Kör« 
per hat Henry analysirt f und folgender Mafsen 2;usammea« 
gesetzt gefunden : 

Berechnung Versuch 

5At. Schwefelsäure :=; s5o5,8o =; 70,68 — 68,000 
I » untersalpetr, S. s= 477»o3 = 18,46 -— « 13,078 
5 » Wasser« , , = 662,40 = 16,86 — 18,927 

3346928 — • 100,00 — 100,000 

Der Überschufs Ton Wasser, welcher bei der Analyse gefun-« 
den wurde, war yermuthiich mechanisch eingesaugt (An'* 
naU qfPhiloMophpr^ Mai^ 1826, p. 368j. 

61) Borax. Zu den neueren Analysen dieses Salzes (s. 
Jahrbdeher, VI« 388, VII« 141) ist die yon Soubeir an {Jour- 
nal de Pharmade , XL 29) nachzutragen. Ihr zu Folge enU 
hält der hrystallisirte Borax 84,976 Säure, 16,776 Natron, 
48,949 Wasser« 

62) Membrolhsal:^ (aullösliches salzsaures Ammoniak« 



«) Diese Formel gibt 44,58 Halk, 55,4a Chlor. K. 

2) 8. Leop Gmelln's Handbuch der thcoret. Chemie, 3. Aufl. 
I. 817; und 3. Aufl. [,475. K, 
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Quecksilberox jd), Npch Soubeiran ist die beste Hetbodei 
.dieses Salz in einem besümmlen BÜschnngsTerhälUiisse (frei 
von überschüssigem Salmiak oder Atzsublimat) zu erhalten, 
diese, dafs man den ätzenden Quecksilber -Sublimat in so 
'wenig als möglich kochenden Wassers auflöst, das Gefals 
Tom Feuer entfernt, Salmiak zusetzt, und die nach zwei- 
mahiigem Einengen und Krjstallisircn bleibende Lauge im 
luftverdünnten Räume abdampft. Man erhält auf diesem 
Wege lange zusammengedrückte rhomboidale Prismen, die 
beim schnellen Krystallisiren dünn und nadelförmig erschei- 
nen. Die Analyse zeigte in diesem Salze 5i,2 p. Ct. Queck- 
silber, 36,2 Chlor, 9,0 Ammoniak an. Hiernach berech- , 
net Soubeiran die Zusammensetzung folgen der Mafsen: salz; 
saures Ammoniak '28,5, salzs Quecksilberoxyd 71,5 (Jotur^ 
nal de Phaimacie^ Ai^ril 1826). ' ' 

63) PP'ei/scr Prchipiiat *). In diesem Salze fand iSoii- 
beiran 8a p. Ct. Quecksilber und 7,9 p. Ct. Chlor; er be- 
rechnet dem zu Folge die Zusammensetzung folgender Ma- 
fsen : 3o Ätzsublimat, 70 Quecksilberoxyd-Ammoniak, aus 
6497 Quecksilberoxjd und 5,3- Ammoniak bestehend (Jour* 
nal de Pharmacie ^ Mai 1826). 

64) Qycinsaures SUberoxj'd. Der yon Liebig über die 
Identität der KnaJIsäure und Cyansäure (Jahrb. IX. 222r) aufge- 
worfene Zweifel ist von demselben Chemiker durch eine neoe 
Analyse descyansauren Silberoxydes wieder zerstreut wor- 
den. Er fand hierbei in diesem Salze 77,052 bis 77,429 p. 
Ct. Silberoxyd ^). -^ Zugleich unterwarf L, das knallsaure 
Silberosc^d (Knalisilher) einer neuen Zerlegung, und be- 
stimmte den Gehalt desselben an Silberoxyd auf 77,492 bis 
77,5i p. Ct. 3) (ßchweiggers Journal, XLVHI. 376). 

65) Aluminaie (Salze, in welchen die Alannerde als 
Säure auftritt)/ ^Um^erdorben hat einige dieser Yer bin dan» 
gen untersucht. Das Alaunerde - Kall ^ i^elches man durch 
Auflösen der Alauncirde in.koehender Kalilavige, Abdam« 



') Vcrgl, HenneWs Analyse; Jahrbücher, IX. 200. 

«) Wöhter erbielt 77,o5 bis 77,6 p. Ct. S. Jahrb. VIT. 147, 
IX. 223. K, 

5) In Gemeinscbaft mit Gay-Lussac hatte Liehig 'j'jfii^ p. Ct. 
. gefunden (Jahrb. VI. 867). K, 



, ( 
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pfim tUid Attftkieheii des übersehüiisigen Käli dnircb Wein«^ 
geist erhalt, besteht aas 62,1 3 Alaunerde niid 47987 KaUf 

ist also K AI, In der Auflösung dieses neuti^alen Salzea 
briiigen Chlorbaryum und Chlorkalzium Niederschläge voit 
Äiaunerdi" iarj't und Alaunerde - Kaik heryori welche fol- 
gender Maden zusammengesetzt sind : 

AI" Baryt: 4d,i7Alaanerde, 59,63 BärjtcsBa AI; 
. A.'Kalk : HM » 35,66 Kalk =:CaIl. 

Versetzt nian eine Auflösung des Alannerde-Kali mit über« 
schbssigcfm, Kali , und dann mit Baryüm - oder Kalzium-Chlo- 
rid , so erfolgen Niederschläge , welche nur halb so yiel 
Alaunerde enthalten, als die yorigeh , indem sie zusammen- 
gesetzt sind, wie folgt: 

Bai. A^- Baryt : Ä5,t3i Alaurierde , 74,87 Baryts Ba"^ AI: 

» A. -Kalk : 47)42 » 53,58 Kalk sCa^jkl. 

{Ptfggendotff'ä Annalen , YIL 323).' 

66) Mängdnsaüres Kälu Nach IXhiferd'orhen enthält dai; 

krystallisirte neutrale mangänsaure Kali <) 62,44 Säure, 25,63 

_ • ** 

Bali und 21^93 Wasser, entspricht also der Formel 2KMd 

4-9Aq. {Pöggendorjf'% Annalen, VII. 822): 

67) BaiiicheP weihsieinsajirer Kalk ^)« Nach Osarin Ist 
di^e's Salz folgender Mafsen zusammengesetistr 

Berechnung Yersnch ' 

Weinst^insaure i Atom =: 836,96 == 43,93 — ^ 44f07 . 
Kaik • ; • 3 * =s 1068,09 = 56,67 — 55^93 , 

1 905,-05 160,00^ ioo^öo^j 

■ II. 

>) M. s» iLbef die Darstellung, Eigenscliaftcii und Verbindun- 
gen der Mahgansäure im 7. Bande dies^er Jahrb. S. i^\ iiach. 

^ Über die Bntsteliuft'g dieses SatlzCs s. m. diese Jahrb. Bd. VIL 
S. 18t. K, 

9) O« erhielt nähmli^h a\is' i5 Th; d^s gdtroÖkneteA Sälses 8.56 
neutr; wciosteinsAuren Kalkv und c5,66 überschüssigen Kalk 
(als -11,11 Gyps). Das Übrige war yVasser, aber vielleicht 
nur eum Theil chemisch gebunden , da die zum Trockneni 
angewendete Temperatur niabt angegeben ist. K» 

14 • 



/ ■ 
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so sondert sich derselbe beim Aofidsen im Wasser wieder 
ab. Die ZasammenseUung des Harzkali entspricht der For« 

mel KCo« — Handert Theile Kolophoninni yerschlacken 
Sfi Ammoniakgas; die entstehende Verbindung, das Kolo- 

phon-* Ammoniak ^ ist mithin (N^H^) Co. Sie bildet, iii 3oo 
Th. Wasser geworfen 9 ein 2a Boden fallendes Hydrat TOn 
der Konsistenz des Yogelleims , welches man auch bei der 
Yermischnng Ton Salmiak und aufgelöstem Harzkali erhält» 
Diese Verbindung yerliert ihr Ammoniak durch Schmelzen, 
und entbindet auch schon bei der gewöhnlichen Temperatur 
an der freien Luft Ammoniak. — Der Kolophon^Kalk be-. 
steht aus 100 Harz und 5,17 Kalk; er ist schwer auflösliekf 
und wird durch Fällung des Harzkali mittelst eines Kalk* 

saizes erhalten« Seine Formel ist Ca Co« — Kolophon''Ba'* 
rjri {100 Harz , 14 Baryt) und Kolophon-Slrontian {i 00 V^rm 

9,39 Str.) sind nach den Formeln Ba Co und Sr Co znsam^ 
mengesetzt. — Das Kolophon-Kupferox/d enthält gegen lob 

Harz 7,14 Kupferoxyd, ist also Cu Co. Es schmilzt in der 
Hitze. Aus seiner Auflösung in Äther wird durch Eisen das 
Rupfer regulinisch gefallt, und es bildet sich eine dunkel- 
rothe Auflösung von Kotophoh- Eisenoxj^d. — Mehrere an- 
dere Harze verhalten sich gegen Basen dem Kolophonium 
ähnlich, so das' Gua jakharz, das Harz des Gummigutts, das 
Harz, welches durch Einwirkung der Salpetersäure auf 
Kork entsteht, n. s. w* Hundert Theile Gtiajakharz yer« 
binden sich mit 43,7 Bleioxyd, 8,7 Alaunerde, 7,5 Ammo« 
aiak; 100 Korkharz mit 6,1 Ammoniak; 100 Jalappenharz 
mit ^,2 Ammoniak; 100 Sandarach mit 3,0 Ammoniak; 100 
Mastik mit t,8 Ammoniak (s. auch Poggemiorff's Annalenf 

yih3ii). 

70) Schw^elantimon^Schii^efelnatriwn. Dieses Schwe- 
felsalz, welches in Krystallen erhalten wird, wenn man 
gemeines Schwefelantimon mit einer Auflösung des (aus 
Ghabersalz durch Schmelzen mit Kohle erhaltenen) Schwe- 
felnatriums digerirt, und die Flüssigkeit abdampft, besteht, 
nach DufloSf aus 44*45 Schwefelantimon, 33,63 Schwefel- 
natrium und 21,92 Wasser (Berlin. Jahrb. d. Pharmazie, 
30. Jahrg. 3« Abtheil. S. 116). 
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g) X i n e r a 1 I e i|. 

* ' * 71) 'Poi/halitrcin Via^ und zwar: a) rother krjstalK- 
flr^tr; ä) ^qther derber; c) grauer« Nach Berthipfi . .. 

a) h) c) 

Schwefolsanr. Kal^ , • 40,0 -77 45,o -7- 409Q 

I' . » Natron ^ «37,6*7*44^6 — »4t4 

» ßitt^rerde' o,Q — — • — »Ti'^» 

Hqchsalz :..•.•-. i5,4 •— M r— Pf7 
. Eiaenoxy^ «Qd ^-UuiiQrde 4,5 — - 3,q *^ 4v^ 

^8,0 — ^9,0 -^ 92,0 

79) Phosphorsaurer Kalk^ uns de^n Steinkohlenmin^ 
Ton jFin5 ; nach i^^rf Aifr : 36,3lialk, 3 1,0 Phbsphorsaure, 
9J6 Eisenoxydal , 9,0 Alaunerde , 1 2,0 Wasser , Erdharx^ 
und Kohlensäure!* Summe 07,0 (Annales des Min^^^ ^ 

i43)t. 



73) BkterkaUcf ans der Nachbarsphaft jqn Jedbw^\ 
in Schottland ; nach Copland : 

Kohlensaur, Kalk • • • . 4^ — 5o. — 53 

9 Bitter eirde . . 33 — 35 — 16 

9 £lisen ... 16 -7- 8 "~, ^7 

Alannerde .••••. 6 — ^. 7 — 5 



'f 
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100 — lOQ -r- *90 

{Jdnf,tfSOTL'S Edinburgh N^i;^ Phiiosophic.alJourna,l^ Nro.L i8t6f 
/>• i9b)V — Bitlerkalk aus der Gegend yqn Bristol y 9ach 
Gäly^: 53,5 Uohlens. Kalk, 37,5 kohlens. Bittererde , 0,8 
iii^iHoxjä, 7,0 unauflösliche Substanz. Summe 98,8 (TraTtf* 
actions qf ihe geological Societj', FoL IF. ParU IL p* 210 *)• 

7^) TjFltherijL^ ans ShT;opshirei nach^iXun: 96,30 kohr 
lens. Baryt, i,iq kohlens. Strontian, 0,90 schwef^U- Baryt, 
OjL^o Kieselerde , o,25 A^^unerde und Eisenoxyd. Summe 
99,0 5 (Trdnsactions of the Geological Societj'^ FoLlF. Part^Jl». 
p. 438). 

75) Schwerspalh yon PyrmpnU Nach Brandes und 



t) Vcrgl. diese Jahrbücher, Bd. IX. S. ao3. 
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Gntner: 99,3 achwefels. Barjt, 3,o schnrefcls. Strontian, 
' o,S Schwefels. Kalh, 3,4 Wasser, o,a Eisonoxyd mit Spu- 
ren Tpn Manganoxyd, 0,8 eisenhaltige Kiesel* und Alaun- 
erde* Summe 99,1 (Archiv des Apotheker -Vereins, XYI* 
98; Sehweigger's Journal, XLYL 345). 

76) Bergkrystaü. Ein von Hefs analysirtes Exemplar 
lieferte: Kieselerde 95^0; Eisenoxydul 4)^« Alaunprde 0)3. 
Summe 99,9 {Kastner^s Archiv, Y* 32.5)« 

77) FMspath. Folgendes sind die Resultate mehre- 
rer von Peschier vorgenommener Analysen : a) Adular vom 
St. Gotihard^ schpn von Vauquelin analysirt; 6) grüner 
'Fddspath aus Sibirien^ welchen gleichfalls schon Vauque- 
lin analysirt hat; c) glasiger Feldspaih von Drachenfels in 
fVestphalen , von Klaproth früher zerlegt ; d) weifser Feld" 
gpalh^SLUS Aupergnei e) Andalusit aus Tirols von dem jBrdTi- 

des eine Analyse bekannt gemacht hat. 

» 

a) b) c) 

•Ahiunerde • • 30,00 — i5,o — 1 4,00 •— 30,00 
Kieselerde . \ ißiyS — 56,o — 6o,5o — 
Eisenoxyd. • 3,75 — 3,o — 3,i5 — 
Kali ..... 14,00 — 10,4-^ 3,80 — r 
Natron . • . . — — — — 6,00 — 
Titan (oxyd ?) 1 o,cfo — 1 2,0 — 1 0,00 — 
Wasser ... -^ — 1,0 — 0,76 — 

96,50 —7 97,4 — 96,20 — 1 00,68 *) — ^ 99>35 

{Ana. de Chimie ei de Phj^s. T. XXXI y p. 294). 

■ ■ 

78) Albil aus dem IVildthale bei Freiburg im Breie- 
gau*j. nach ü. Brandes: 69,8 Kieselerde, 18,2 Alaunerde, 
0.6 Kalk, 10,0 Natron. Summe 98,6. {Schweiggers Jour- 
nal, XLVIL 3i8). Yergl. diese Jahrb. Bd, YI. S, 35i, 
Bd. VlI. S. i58. 

79) Glimmer* C* G. Gmelin untersuchte einen gelb- 
lich grauen, in vollkommenen sechsseitigen Tafeln kry- 
stallisirten Lithonglimmer von Zinnwald in Böhmen^ des- 
sen spezif. Gew. bei -4" ' ^°R**=3,ooo war. ^Die Analyse 

*) Im Originale steht die Summe 97^68. K* 



d) 





30,00 


— 19.76 


61,00 


— 54,00 


1,75 


— 4,80 

9 


14,18 


— 4,3o 


3,25 


— i5,5o 


o,5o 


— 1,00 
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Hietelerde'. 

AUttiierdc • 

VMk. . . 

Eisenoiydiil 
Eisenoxyd . 
Manganoicyd 
Wasser . • 



a) 




*) 




c) 


44i7» 


— 


44.iO 


.* 


43,o3 


33,99 


— 


94f36 


— 


19,30 


«5,4* 


— 


i6,43 


_ 


a6,a8 


i,a5 


— 


0,74 


— 


■ M» 


— 


— 




— 


6>Bt 


OfiOi 


_ 


— ■ 


— 


!. o,i5 


4*45 


~ 


4»i8 


— 


4.43 



100,00 — 99»7* — iod,oo 



Hieraus leitet ^ fiif den Prehoit die allgemeine Formel 
C^S^^iAS^-Ag. (oder, 'Wie Berxelüu zu schreiben yor^ 
icUSgt, Aq.S'^'^CS'^iAS) ab., welche nnr naiDh den 
terschiedenen Fondorten des Minerals einige Modifikatio* 

aen leidet 80 ist e. B. der Koupholith ^|iS^-|-3^5-4-^9* 

ind der Prehnit ron Edelforfi OS^-^-^l^S^Aq. {Bev 
läaii Jahresbericht, übers, ron JVöhUr^ Y. 8. 217). 

83) Granai ')• Nach y. KobtlVi Analysen ist die Zu- 
•ammensetzong a) des hyazinthrothen und pomeranzen- 
gelben Granates aus Piemont\ 6). des hrystallisirten Gra- 
nates ans dem 2Uüerihaie\ c) eines dichten (derben) Gra- 
nates ans dem SiuhachthaLe : 



Kieselerde • • • • 4>»70 -^ 
Alaunerde • • • • 19,11 -— * 
Kalk .••••• 99,64 — 
Eisenoxyd • • • • 7,35 — 



b) c) 

36,o — 38,83 
17,0 — 17,06 

9,3 ~ 31,69 
38,o — - 10,00 



97,80 ioo,a 97*58 
Das hier unter a) angeführte Mineral ist, nach K'$, Mei* 
uittg, mit yoUem Rechte als kiyUaUUirier Kaneelsiein an« 
snsehen*), und den Kaneelstein überhaupt betrachtet er 
ils eine Varietät des Granats (Kastners Archiy, V« 164)» 
— Hejs hat einen Granat yon dem Dorfe Pitkaranda (am 
IßOdogasee in Rujsland) analysirt, und darin gefunden: 
{ieselerde 35,55; Eisenoxydul 33,75; Kalh 33,88; Alaun- 



1) Vergl. Bd. VII. S. iSg. K. 

*) 8« die Analysen des Kaneelstein« , Bd. VI. S. 349 , und Bd. 
VU- S. 157. ^. 
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erde 3«4o; Bitt^erde 4iOo; Samme 98,58 (Kastners Ar- 
chiv, y. 3a8). — Der Pyrop ron Merohiz in BOkmin be- 
steht nach der Analjse des Grafen Trelle^ H^achfmeister 
aus «43970 Kieselerde, 6,63 braunem Chromoxyd, sa,4o 
Alaunerde, 3,68 Manganoxydul, 11,48 Eisefif oxydal , 5,6o 
Bittererde , 6,7a Kalk, Summe 100,10. {K Leonhard% 
minevalogisehe Zeit8ehr,.'i886, Bd. II. 8. >i65). -^- End- 
lich hat Q* KobM' in dem Pyrop rom Stkfdherge in^ Bohr 
mengepanien: 4^,080 Kieselerde, 20,000 Alaunerde, so,200 
Bitterefde, io,45o Eisenozydul, 1,993 Kalk, 3,oi3 Cbrom- 
siure , 0,330' Manganöxyd. ' Saranre 98,056 {KaMinm^s kt- 
chir, Till. 447 f I^L 344), Tergl. auch: v. KohM va 

Hennlbifs des Granats (JCatfnm^t Archir, X. i5). 

■ ..■.- • * ■ '...', 

84) Vesuifian. V. K^ieü untersuchte: o.) den Yesa- 
yian Ton der Alpe de la Mussa\ h) den Yesurian yon 

'Kieselerde . • . 34^848 — 87,644 
Alaunerde . . . 20,713 -* i5i4i8 

Balk 35,609 — 38,240 

Eisenoxydnl • ♦ . 5,4oo — 6^4'2b ' 
Phoisphorsäure'. • 1,232 — 1,24^ *) 

97,793 — 98,971 

(Kästners Archiv, VII. 899). 

'Jk 

85) StemheüU (Cordierit) Ton Orijerfoi in Finnland. 
Nach if, Bonsdorjf: 49,96 Kieselerde , 32,88 Alaonerde, 
10,45 Bittererde, 5.oo Eisenoxyd, o,o3 Manganoxyd ; i,65 
flüchtige Theile. Summe 99^96 {Memoires de VAcadimie 
imp. de Pettrsbourg , IX. 376)« 

86) Serpentin. Peschier analysirte den gemeinen Ser- 
pentin : a) aus Sachsen , b) aus der Oberpfalz , c) aus dem 
Fol d'Aostai 



*) Nacb einer spätem Bemerkung KohelVs {Kastner's Archiv, 
Vlir. 324) ist die Phospliorsaurc nicht ein Bestandthcil des 
Vesuvians, sondern nur durch das auf Analyse angewendete 
Kali hinzugekommen. IMiosphorsäure ist nähralich , wie K. 
beobachtete, eine Verunreinigung sowolil der Pottasche, als 
des rollen Weinsteins, und also auch des daraus bereiteten 
IWi. 



t 
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a) b) c) 

Kieselerde * ^ • • « 31,35 -'— tfi^o -^34,70 

Bittererde . • • • • 99,00 •— * 12940 — ^ $8900 

Alaanerde 11,00 -^ 17,0 — 2i|35 

Kalk o,i5 — 2,0 — 1,00 

Eisentoxjd 7,00 — 12,0 — 6,25 

Mangan (ozyd?) * • » i,5o — 2,0; — ^^. i^i^o 

Titan (oxjd ?) • . • . 5,25 — 6,0 — 8,00 

Natrpn ' • • • • • \ 1 2,00 — ' 6,0 — *.4900 

Wasser und Kohlensäure 11, 85 — '5,5 -— tS^o 

— I ■ ■ ■ ' 

99,00 — 101,5 — 98,80 

Annales de Chimie et de Phyiiqae, T. XXXL Mars 1826, p. 
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' 87) Krystallisirler Asbest Tom Ladoga - See. Nach 
Ss/s: Kieselerde 4^,57^ Eisenoxydul 19^73; Alaanerde 
3,00; Kalk 4,40 > Bittererde 23,40; Wasser 2,00. Summe 
98,10« -^ Kin zweites Exemplar,* von einem andern Fund- 
orte derselben Gegend , lieferte: Kieselerde 54,00; Eiseii- 
oz7diir^7,38$ Alaunerde 3,4o; Kalk 1,00; Bittererde 22,02 ; 
Wasser, 1,00; Manganoxyd, Spuren. Summe 98*80 {Kast^ 
ner'e Archir för die gesammte Naturlehre, Bd. Y. £L 32i)« 
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88) Tajelspath von Criklowa in Ungarn. Nach JR. 
Brandes: öo^o Kieselerde, 46,6 Kalk, i,5 Bohlensaure, 
2,0 Wasser« Summe 100,1 ^) {Schweiggers JoumaH XLYII* 
246). •— - Tafelspath von Pargas; nach v. Bonsdörjffi 53,58 
Kieselerde, 44f48 Kalk, 0,68 Biltererde, 1,1 3 Eisenoxyd, 
0,99 flüchtige- Theile. Summe 99,86 {Memoires- de VAca^ 
dimie imp. de S, Petersbourg ^ IX. 376. Zu vergleichen: 
Sejrberi'sy Klaproth's und ßo^^V Analysen des Tafelspathes, 
in diesen Jahrbüchern , Bd. VI. S« 349). 

. j > ■ ■ > 

89) J4imesonü(axotomer AntimonglanzYorxMohs). Nach 
S* Hosei 40,75 Blei, 34,40 Antimon, 2,3o Eisen, o,i3 
Kupfer I 22,iS Schwefel. Summe 99»73« Hiernach stellt 
Jl»t indem er das Schwefeleisen als unwesentlich ansieht, 
die Formel 3PbS4-2Sb^S3 auf (PoggendorJ's Annalen, 
TIIL *oo); 

*) Im Originale steht 99,1. Vielleicht ist ein Druckfehler in 
eiuer der Posten. K. 



4^) ZinkUende *)• Berthier analyiirte braune Blende: 
d) Ton Luekon im den Fjrrenäen « b) aus England , c) yon 
CogoUmim ^ar- Departement Die Resultate wiren fol- 
gende: , . 

, a) S) c) 

Zink • • • • • 63,0 «^ ^i,5 — So,« 

fisen • . . • • . 3,4 — 4iO — io,8 

Schwefel. • • • 33,6 — * 33,o ~ 3o,a 

Gansart • • • . ' — .^ i,5 — - 6,8 

ioo,o — ioo,o '^ 98,0 
(ArmaUs d€i Mimes, IX. 419)« 

91) Flufssaures Cerer yon Bastnäs. Nach Hisingßr: 
7fi»7 Cereroxjd, 10,8 Fludsanre, i3«5 Waaser (JS^^^ttif^ 

, übers, y. ff^hler^ V. 199). 



9^) Kobalikies {Glanzkobali) , Ton BÜkten bei 5t€g«n*)i 
Eäne neue, von ff^ernekinck angestellte , Analyse gab faU 
gendes Resultat: 53,35 Hobalt, a,3o Eisen, 0,97 Kupfer, 
4t,t5 Schwefel. Summe 98,87. Als annähemct ateUt J^ 
hiernach die Formel FeS«-|**^C^^^^ auf (r.XadnAaitr«. 
Zeitschrift iür Mineralogie, i8a6, Bd. II. S. 36). 

93) Diaptas. Fauguelin hat eine neue Analyse dto-^ 
ses lUnerals unternommen , und dabei ein Resultat erhal- 
ten, welches aufserordentlich ron den früher durch Lo^ 
$tnt% und Foiufudin selbst gefendenen abweicht« Man fin- 
det hier alle drei Analysen susammengestellt: 

I) Vergl. diese Jahrb. Bd. VI. S. 353. K. 

a) Eine frühere, mit nicht gans reinem Minerale yorgeno»- 
mene Analyse dieses Minerals 'findet man in diesen Jahrbü- 
chern , Bd. VI. S. 355. Ich tetste dort der angeblichen 
Summe der Bestandtfaeile (99^94) c>n? bei, in der Unge- 
wifsheit, ob ein Druckfehler in einer der Posten oder in 
der Summe, die Unrichti^lteit der letstern verursacht habe. 
Durch des Verfassers Wiederhoblunfi; jener Zahlen ^Tird 
aber nun sichtbar, dafs der Fehler blofs in der Summe 
liegt (welche 94*94 seyn mufs). K» 
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Loufiiz 


FauqueUn 




früher jetzt ') 


Kiescierclc « 


. 33 


— 28,57 — 43,181 


Bupferoxjd • 


. 55 


— 28,58 — 45,455 


Walter • • 


121 


— ~ — 11,364 


Kohlensaure • 


. 


_ 18,67 — — 


Kalk . . . 




— 24,18 — — 



100 ^- 100,00 — 100,000 
(BuUeiin de$ Sciences phjrsiguesy Mai 1825). 

if^)^FaMerz von Sainte'Mat'ie'aux^Mines^ nach Ber* 
tkkr : S<),2 Hupfer , 25,o Arsenik , 4,5 Eisen , 4,5 Antimon, 
22,8 Schwefel, 1,0 Silber. Summe 97,0 {AnnaJes dse 
MineB^ XL i23). 

95) Gediegen Silber ^ von Curcy^ nach Berihierx 90 
SQbcri 10 Qupfer {Annales des Minesj XJ. 72). 

- 96) Flalinsand. Osann fand in dem Platinsand aus 
Bifjdanä^ Ton welchem Laugier zwei Proben untersuchte 
(Jahrb IX. aao): 80,87 Platin, 11,07 I^hodium, 2,3o Ei* 
sen, 2,o5 Kupfer, 1,64 Palladium, 0,79 Schwefel, 0,11 
oaaiifldtlichen Rückstand, eine Spur yon Iridium. Summe 
98183 {Poggendo^s Annalen, YllL 5o5). 

97) Iridium'" Erz Die in dem rohen Platin aus Peru 
Vüd ron S» Domingo vorkommenden Körner , welche nach 
JVMoMton nur ans Iridium und Osmium bestehen, ent- 
halten , einer nun von Thomson vorgenommenen neuen Ana- 
lyse SU Folge, auch etwas Eisen, Das Resultat dieser 
Analjae war nähmlich folgendes: 

Iridium • • . • 6,43 oder 72,C)0 

Eisen o,23 y> 2,61 

Osmium^) « • .2,16 » ^449 

8,82 100,00 

(4nnalsqf Philosophyj Jan. 1826, p* 17)« 

>) Diese Bestandtheile sind berechnet nach Abzug von einge- 
mengten 8 p. Ct. kohlensauren Kalks und 4 P- Ct. Eisenoxyds» 

*) Durch Subtraktion der andern swei Bestandtheile vom Gän- 
sen bestimmt. 
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98) EtaHiichis Erdharz (E^läterit). Heurj^ A. y hat 
eine yefgleichende An^ljse des elastischen Erdharzes (mi- 
neralischen Kautsl^hühs) a) aus England (^Derhyshire) ^ und 
b) aus Frankreich (aus den Kohlenminen ton MotUrdds 
unfern Angers) unternommen« 

a) S) . 

Kohlenstoff * 4 4 ^ . 4 52,25o -— 589266 

Wasserstoff 7)496 — 4*890 

Sauerstoff ..♦.•. 40^100 — 86,746 

Stickstoff. 44 4 . 4 « o,i54 -=-* o,id4 



100,000 — . 100,000 

* - ■ 

(Journal de Chimie medicahi /. i8. — • Annals qf Philosopfyß 
Jcau 1826 1 ^•-70). .. 

99) Torf^ Brandes und Gri/Tier haben den Torf aus einent 
Lager bei Pyrmont chemisch uAtersticht. Die Analyse von 
3840 Theilen gab: 1 920,0 Wasser ; i83o,o eigenthümlichtf 
Torfsubstanz (etwa 60,0) mit Pflanzenfaser; 39,4 krjstal* 
lUlrtcs schwefelsaures Eisenoxjdul; 43,4 brjställ. stshwe^ 
fels« Malk; .14,6 überbasisöhes schwefeis, Elsenoxjd; 9^ 
£isenoxyd mit phosphorsaurem Kalk; 4,1 freie Scbw^"^ 
■äure^ Spuren von Phbsphorsäure, phosphorsaurem Haik, 
einem harzigen und einem wachsähnlichen Stoffe. Summd 
386o,3 ißckufeigger's Journal , XLTI. 47^)* — Bergsma er^ 
hielt bei der Zerlegung von Torf: 49«20 holzartige S^ib^ 
stanz, t3,oo Ulmin, 1,80 wachsartige Substanz , 3,96 har- 
zigen Stoff, 0,42 Eisenoxjd, 3,8o Kieselerde, 4,5o schwe-' 
felsauren Kalk , 2,70 phosphorsauren Kalk, i2«5o Was- 
ser/ Summe 98,22 *) (ßuchner's Repert. d. Pharm« XXI» 
498). 

100) Meteormassen, a) Meteorstein rori Nänjemoy iri 
Maryland* Am lo« Februar 1826 herabgefallen. Nach 
Chilton^s Analyse besteht dieser Stein, und zwar a) der 
vom Magnete anziehbare Theil ^ b) der yom Magnete nicht 
gezogene Theil, aus: 



*) Hier mufs ein Druekfehler liegen. Die Summe macht nur 
91^. K. 
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a) b) 

Ebenoxjd 96*00 — «^ a4|6o 

I^ickeloxyd 6,po — /S^ao 

Kieselerde und andere erdige Stoffe i3,84 — — 

Kieselerde • • . . . • • • . — -^-^ 59^60 

Bittererde •,•«•••••• — -r- 10,40 

Kalk — — 1,80 

Alaunerde.. . . ... • • ..• — •*- o«2o 

Schwefel Spur — 6,08 

774,84*)— 104,88 
{Philosophicäl Magazine and Journal ^ AVo. 334^ Febr. 18261 
p. lOSi 104). 

b) Die eingeschmolzene fif&ar^^r Meteoreisen -Ma^se ^) 
hat Jo/»/i analjsirU Sie enthält: 78,82 Eisen, 4,5o Schwe- 
fel, 8,10 Nickel , 3,00 Kobalt, 0,08 Sil icium, 5,5o KieseU 
erde, Alaunerde und Eiscnoxyd, als Gemengtheile, Spu« 
renron Selen und von einer eigen thümlichen kohligen Yer- 
bindang. Siromejrer fand im Bitburger Meteoreisen: 81,8 
Eisen, 11,9 Nickel) 1,0 Kobalt, 0,2 Mangan, 5,i Schwer 
fei (Y. Leonhard's Zeitschrift für Mineralogie , 1826 , Bd. I« 
8.434). 

h) Mineralwasser 

101) Brande hat das Mineralwasser aus einer Quelle 
im grofsen Parke zu Windsor {Quarterlj- Journ, qf Science^ 
Nro. XL. Jan. 1826, /). 264)9 und Sleinmai^n den Sauer- 
brunnen von Bilin analysirt {Schweigger s Journal , XL VIII. 
i83). Diese letztere Untersuchung zeigte die Gegenwart 
von kohlensaurem Lithon. — Prof. P. T. Meifsner zerlegte 
a) die Salzsoole von Ischl^ b) die Salzsoole von Hallsiadl^ 
c) das Schwefelwasser von Jschly und fand in aooo Thei- 
len von jedem dieser drei Wasser: 

a) b) c) 

Kochsalz .... 243,64 — 247,98 — 5,4 1 

Salzsaure Bittererde 3,68 — 0,77 — 1^46 

. Schwefels. Kalk . 5,o6 — 3,83 — 6,üo 

» Natron . 5,29 — /|,oo — 6,27 

Hydro thiongas . . — — ^ — — 0,0 54 

Kieselerde . . . 1,46 — 1,46 — • 1,60 

- _ - > - .t ■ ■«-- - ■ 

*) D<r ÜberscbuCs in beiden Analyse» rülirt von der Oxydation 
des Eisens wäbrend des Ganges der Operation ber. 

*) Vergl. Schweiggers Journal , XLII. Bd. 1 Heft. 



• 



^a5 

.perfeUir ron 66° Fakrtab. ^rgenavmen {Quäriefly JöUi'TuLi 
qf Science^ i8a6, und Breit^sicr^s Edinburgh Journal qfScienct^ 
Nro. IX. June 1826, p. i83). 

i)OrgÄhiidheätoff^e. 

iö4) defifehäuri* Nüch Promnihdrz besteht dieftö 
Saute. Mt 2 ' , 

teerechnu ng Analjsd 

iToiileiistoÖ' 3VzAt*) =2 267,62 =, 29,36 -^ 29,297 

^Sauerstoff ^/ » = 600,00 = 66,85 — 65,047 

Wasserstoff 7 » = 43^70 =r= 4,79 .^ 4,756 
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911,^2 100,00 lOÖ^OOO 

Im; äpfelsäUren filei fatid P. bei zWei Terschicddnen Vera 
lachen t 

Apfelsäure * * . 39,17 — 39,375 
^ Bleioxjd . . . • 6o,b3 — 6o,6s5 

tSaitt^e^gärV Journal 4 Xli Vit. 1 j. 
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löS) Acldt cäpi'iqüe (ttütisStite ^). Chßf^eül fand di^sä 
toll ihm entdeckte Säure zusammengesetzt aus: 

Sauerstoff 3 At« ss 3co.öo = i6,iS 
Kohlenstoff 18 » s= 1376,84 ±=3 74,10 
Wasserstoff 2 9 » ta 181,07 = 9,76 

1866,91 — 100,00 

{fach def Analyse des kuhsaüreh Baryte (Jahrbücher, Vh 
317) XU schliefseii, sollte das Atomgewicht der Säure == 
1.695,9 seyn. (ChetfreUl^ Recher ches sur les corps gras iTori^ 
güU animale* A Paris ^ i823). 

106) talg' oder Stearinsäure ^)i Margarinsäure Uni. 

') Die Ailibahtne dieser gebrochenen Zahl gehört unter die ün- 
- aulSftlichen Freiheiten« K. 

' *) Deii im Vi» Bunde diöser Jahrbücher, 5l. 3i5, blofs französisch 
benannten Sauren : Acide öaprigue, caprofqtie, hircique, sind 
die so widerliöh als möglich klingenden Nahmen : Kahsäurti 
Ziegcdsäkrt i Bocksäkre , gegeben worden. A. 

i) a diese Jahrbücher, VI. 433. 

iäkfh» d, foijU liikf. XI. HH. l5 



• .1 ... 

I*ig8. lUli flickt ünähnlictiön , ganz liOutraleii Salz'cii tiöfe^£ 
Dieses Sialz fühlt sich feltig an ) ist im VVösäei* und im'Ayöiil-» 
geist sehr leicht auflöslich , verbrcnilt u^it Flamme» und liiri- 
tcrläfllt dabei saures schwefcls. Kali. X)iö Anal^'se gab iA 
loo Theilen des Salzes folgende Böständtheile : 

• - ■ . ...... , ■ ■ . J . : II 

liereohnet gefunden 
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Kall . * * 1 Ät. t= 58g^üi == 28,63 -^ zQfi/^ 

Schwefelsäure 2 » == ioo2,33 == 48,65 —^ 4M4* j 

Kohlenstoff* . 4 » == 3o5,74 = 14,84 -^ 1^,98 

Wasserstoff* • 8 » = 49,95 = s,43 — 2,34 

Wasser. « « 1 » ss 112,48 ==: 5,/|6 — 7,00 

2060,41 — 100,00 -^-- 10J,00 

2ur SfeutralisirUng des Kali ist nur die Hälfte der torhan- 
denen Schwefelsäure nölhig; die andere Hälfte ist demnach 
durch den Kohlen wasserstp ff* neutral isirt Bei einer ver- 
gleichenden Untersuchung zeigte, sich, dafs dieses Salz und 
das schwefelweinsaure^iili Voll kommen identisch sind. Man 
ärbSlt ferner eiA gleiches Saliz , Veiiti Sdiwefel^äute^ 
diie ungefähr ihr achtzigfaches Volumen vdn öhibildendem 
Gikse absorbirt hat (s. Jahrb. IX. 259) mit Kali gesättigt ivird« 
Diie SchiP^l' PVeinsaurB ist, wie aus dem Angegebenen 
folgt ^ keineswegs , wie man bisher glaubte , eine Verbin- 
dung Ton UntersChwefel säure mit eitietn eigenthümlichefi 
organischen StofTe • sondern besteht aus Schwefelsäute uA& 
Kohleni^cLssetsioff^ letzterer in dem Verhältnisse des öhlbilden- 
den Gases zusammengesetzt *) (Philosophicäl Magazitie and 
Journal^ iVro. 343, Noi^, 1Ö26, p«354)« — Indem Heeren Acti 
ichu^efelweihsauren Kalk durch Verbrennen mittelst Kupfer*- 
oiyd anaijsirte, erhielt er Kesultate, welchen zu Folge die 
(gemäfs der bishetigeti Ansicht) mit der Unterschwefel- 
sjiare terbundene organische Substanz aus 47'$7^ Kohlen- 
stoff*, 1 1 ,67 Wasserstoff und 40i57 SauetstofFbesteht. Hun- 
dert Tkeile wasserleercn schtFefelweinsauren Kalhes ent- 
halten 3o,66 von dieser organischen Substanz (Poggendorjjfs 
Annalen, Vjt* iqS). Die Resultate von Heeren' s Untersu- 
chung lassen sich auif folgende Art mit HenneWs Angaben 

*) Yort dem Wcinöhle unlcrscbcidct sich dieSchwcfelvrctnsäurc 
durch gröfscren Gebalt an Schwefelsäure^ Über die Eigen- 
sch^iftcn und die /usammensct^.uni; des in beiden Vcrbindun' 
gen entbaltencn HohlenTrasscrslofres s. iti« ^tö. i^i. 

K. 

i;3 



«iemlicb in Einklang bringen. Wenn der pchwefelweipi. 
Halk 30966 p. Ct organischer Substana enthält, so besteht 
er überhaupt aus 19/63 Kalk, 49*72 Ünterschwefelsäarei 
14,64 Kohlenstoff , 3,58 Wasserstoff, 12,44 Sauerstoff. Die 
angegebene üenge Unterschwefelsäure bedarf 5,5 1 Ozygen, 
um in Schwefelsäure (55,23) verwandelt zu werden. Die 
noch übrigen 6,93 Sauerstoff können mit 0,87 Wasserstoff 
SU 7,80 Wasser yerbunden gedacht werden. Nach diesen 
Berichtigungen wird die Mischung des schwefelweins. Kal- 
kes auf folg^ende Art ausgedrückt : 

berechnet gefunden 



Italk « . . 


1 At« ä=i 


356,o3 s=s 19,49 — 19962 


Schwefelsäure 


1 » =3 


1002^33 = 54,88 — 55,23 


Kohlenstoff • 


4 » =3 


3o5,74 = 16,74 — i4»64 


Wasserstoff • 


8 » = 


49,95 = 2,74 — «,71 


Wasser • 4 


1 9' ä=3 


112,48 e=^ 6,i5 — 7,80 



1826,53 «^ 100,00 — 100,00, 

und dieses Salas y/^'dte denünach gaüü dem Kalisalze analog 
sttsammengesetzt. Bemerkt zu MrcTden verdient , dafs so- 
wohl HennelVs als Hterens Analyse den Wassergehalt sn 
gi'ofs, yinÄ, diö.Mcfttge des Kohlensioffs zu klein gegen die 
Berechnung gegeben hat, während die betecfaneten und 
gefundenen Zahlen der übrigeil Bestandlheile sehr wohl 
mit einander übereinstimmen^ 

108) Chinin. Nach Göhel\ 72,28 Kohlenstoff, 8,33 
Wasserstoff, 8.29 Stichstoff, w^io O^y^en {Kastner s ki^ 
chiv, VII. 265 *). 

« 

109) Piperin, Nach Gäbet: 80,95 Kohlenstoff, 8,i3 
Wasserstoff, 10,92 Sauerstoff (/^asZ/ter 5 Archiv, y(I.s65)« 

110) Ru/s. Braconnot untersuchte den Flatterrufs aus 
dem mittlem Theile eines Schornsteins , unter welchem 
nur Holz verbrannt worden war. Cr fand darin: tJlmin 
(idcfntisch nfiit dem durch Kali aus Sägespänen darstellba- 
ren) 3o,2o; fhierische (d. h. stickstoffhaltige), im Wasser 

*) Vergl. hiermit die Analyse von Pelletier und DUmaS , und 
Jene von Brande (dieso JalirbiUher, Bd. VL 8^869, 378)^ 

A. 
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sehr, iin VFeingeist aber gftr nicht aafldsliche Substans SO9OQ ; 
kohlensanren Kalk mit Sparen ron kohlens. Bitteterde i4|66f 
Wasser t3|5o; essigsauren Kalk 5,65; schwefeis. Kalk5,oo; 
essig. Hall 4t >o; hohlige, in Alkalien unauflösliche Materie 
3,85; eisenhaltigen phosphors^ KalH ifSo; Kieselerde 0,95 ; 
Bssigs. Bittererde o,53; eigenthüAiliche scharfe, bittere 
^bstanz o,5o *); Kalium- Chlorid jO|36; essigs. Ammoniali 
[>,ae ; essigs. Eisen, Spuren; Rufs a^s einer Ofenröhre gab 
Ekst das nähmliche. Resultat {Annafes dp Ckmie et de Pi^^ 
]ue^ T. XXXL Jantfier »826, ^. 87)^ 

1 1 1) Kienrujt. In 100 Tb. Hienrufs fand Braconnoti 
79,1 Kohlenstoff, 8,0 Wasser. 5,3 llars vop der Beschaf- 
fenheit desjenigen fossilen llar;?e9 aus der Gegepd yon Lon^ 
ion^ welches TAom«o/t untersuchte , 1,7 Asphalt, 3,3 schwe- 
felsaures Ammoniak, 0,8 schwefeis. Kalk, 0,6 quarzigen 
Sand , 0,5 Ulmin , 0,4 Schwefels. Kali , o,3 stark cisQnhalti- 
;en phosphors. Kalk, Spuren von Kalinm- Chlorid (i</m^ 
U CJunu et de Phys, T. XXXL p. 63 % 

\\i) Holzasche. Folgendes sind die Haaptrcsultate, 
we\c\ie Berlhier bei der Analjae der Aschp yon Tcrschipde« 
len Holzgattungen erhalten hat^ . . . 



der 
Terbranatan Substans. 



Weifsbache, Ho1|s • « • 

» Kohle. 

Bölbbuche, Kohle ^ 



• . 
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Kengoder 
Asche an« 
looTheil. 



2,65 
3,00 



paball fOD »00 TheiUa Aacke 



an 



alkaliteh.Sa|a.3) naauS.Tlieil 



T^ 



18,9 

17,« 
»6,0 



81,1 
78,9 
82^0 



II ' l i 



A) Diese SubstaoE ist flüssig, von öhlartigein Aiiscben, gelber 
Farbe, sehr scharfem Geschmacke und nicht flüchtig. Sie 
schwimmt auf kaltem Wasser, löst sich aber doch in einer 
grüfsern Menge desselben auf. Braconnot schlägt für die- 
selbe den Nahmen ^sbolitp (von affßoXn, Rufs) vor. 

^) Büchner fand irnKtenrufs auch ein ätherisches Öhl, welchem 
derselbe seinen eigenthümlichen Geruch verdankt (Report, d. 
Pharmazie , XXIV. ao5). 

a) Unter dieser Rubrik zählt B, folgende Bestandtheile auf: 
Kohlensäure, Schwefelsäure, Salzsäure (Ghlor)^ Kieselerde, 
Kali, Natron, Wasser. 

4) Kohlensäure , Phosphorsäure , Kieselerde , Kalk , Bittererde, 
Eisenoxyd, Manganoxyd, Kohle, etc. 



s3i 

Z ^^m peai^Uremg in . giemlichem Grade abweichend teya 
1^1^ 9 dagegen fmdet «wischen der Asche Von ungleichen 
(ab^ doch einander .Terwsndten)Fflaneenarten) wejche auf 
dem flAhmliohen Boden gestanden haben , grofse Ähnlich- 
h/sit fl|att (JnnaUß iU CkimU et de Phj^$ique, T.XXXIL JuiU 
|0< i8s|6^, p. S40). 
■< ■ . . ■ 

1 1 3) A»aM (Atta Jbetida) f n $76 Theilen fand Angelini t 
sqq sehwMelianren Haik (von dem er nicht glaubt, dafs er 
dnrcb Yerfiilschung hinaugekommen sej), 168 Hara, 36 
Gnmnd , 3e vbitlere Substans , 1 3 flockige Snbstana, Ter» 
lost 9ä *) (Oiamale di Fuica, IX. 178). 






114) Eicheln. Ein ungenannter Englander hat diese 
Frächte analytisch untersucht , und in 35o Theilen der 
giiiseii' Eicheln gefunden: 71 Starke, 63 unauflösliche Ma» 
ime, M Hieber,, • 10 GärbestoflP, 181 ExtraktiTatofF, ete* 
(den Yerlnst mit einbegriffen). — 1860 Gran Eicheln wur« 
aea to» den Schalen befreit ; diese wogen 36o Gran , die 
Kerne iammt den Kelchen aber i5oo Gran. Durch daa 
Terbrennen lieferten die Schalen 4,5 Gran, die Früchte 
and Melebe aber so Gran Asche 1 welche folgender Mafsen 
saaammengesetzt war: 

Asche der 

Schalen Kerne u. Kelche 

Kohlensaures Kali o,63o — 8,8 

Kali . * - 0,820 — 5,3 

Schwefels. Kalk — — o,5 

Salsa. Bittererde o,3oo — 0,4 

Kieselerde« o,i35 -^ o,5 

Sisen (ozyd) o,o25 — 0,1 

Kalk •«•«.•«•*• a,ooo — 3,4 

Bittererde •••••••« 0,600 — o,5 

Alannerde • • « — — Spur 

Terlual , ••••••;• — — o,5 

4)500 — 20,0 

{Annais qfPhtlosophy, July 1826, p. 43). 

11 5) Tonkdbohne (die Frucht yon Dipterix odorata, 

- 

I^ie Summe macht nur 670. K> 
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LinHc'j, Bariotma iango^'Gärtn. uird F^rt.v C^unHi^ounä cnfe- 
rata, AabUt). Sie enthält nach Bauiüay vncl^oufron-CAipv 
Ißrdx i) ein der Verseifiing fähiges, hq« Stearin undEUin 
bestehendes Fett; a) einen eigcnthümlich^iv^ angeiiähiti ri^ 
elenden 1 iireder sauren noch alkalischen StofiT, f&F^if<Bl- 
chen Guibourtden Nahmen Coumarin gewählt hat; 3)ZäÖller^ 
4) fr^ie Äpfelsäure; 5) äpfelsauren Kalk; 6) Giimmi; ^) 
Starfcmehl; 8) eiq Aiumonihlisalx; 9) J^aserstoiFi «^ Das 
Coumai'in ist ii?eifs. Es übersieht theils die Oberflacli« der 
Bohaen,f tKeilahjt'jstallisirt es aoa dem über dieselben abd» 
stiUrrten^iWasser in vierseitigen Nadeln oder« hnrzeii Fris« 
men mit schiefen Endflächen. . Mehrere seiner JßigenscbaCt 
ten stellen das Coumarin deni Kampfer nahe *) (Jonrnal dß 

' ■ . ■■ . •• 

116) Salepti^wrxsL Nach Caueniot$ bestellt di^s^lbpk 
aus etwas Guifinai , sebr wenig Starkfn^hl, und einer gro%i 
sen Menge Bassorin. Sie. hinterläfst beim Yerbr^pnep 4 h} 
Ct. feste Substanz, welche aus I(ocbsalz, pho^pbprftaui'ffVI^- 
KaUi.uud einer Spur tou schwefelsaurem Kalk bestellt. ,X)fir 
Sago vnd die Kassava {Tapiohd) entba}ten , C''<..yersacbei| 
zu Folge, gar kein eigenUiches Stärkmehl, sondern sie hen 
stehen beide aus einer Yarietät des Stärkmeh)s , welche, 
durch Mazeriren im kalten Wasser yollständig auflöslich ist, 
von heifsem Wasser zwar leichter aufgelöst wird , aber da-? 
mlt^ieinen Kleister bildet, und dqren Auflösung die Eigene 
Schaft hat, mit lod eine blaiie Zusanj^mensetzung zu bildeq». 
wie das gemeine Stärkmehl. Der Sago sowohl als die J^sA" 
sava sind (wie schon aus ihrer Bereitungsart hervorgeht), 
ursprünglich \\a kalten Wasser unauflöslich, erleiden aber 
durch das Austrocknen, welches oh bei ziemlich hoher 
Wärme geschieht, eine Veränderung, welche sie (oft ancb, 
nur zum Theil) auflöslich macht {Ann, de Chinde et de Phjrs^ 
T. XXXI. p, 345). 

117) Baumii^olle. Vre analysirte die Asche von gekräm* 
pelter, unverarbeiteter Baumwolle, von weifsem und von 
türhjscbroth gefärbtem Kattun. 1) Tausend Theile Baum- 
wolle gaben, im Mittel aus sechs Versuchen, 9,5 Tb* Asche, 
deren Zusammensetzung unter d) angegeben ist. 2) Meh- 

^) 8. Wro. 40. K. 
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Trommsdoi^U Taschenbuch auf 1827, 8, 96 *). — Über 
den durch Sehwefeläther bereiteten Auszug, der Farrnkraui' 
Ufwrzel (^Aspidium filuv mas) a. PescHer in der Biblioihiqüe 
uzUi^e^fidlßt AifHl 1826, />• 324; Berlin. Jahrb. der Pharma - 
sixp^ a£L J«hrg. 2. Abth« S« 101 ; — Buchner im BeperU d. 
iPI^irm.. XXIII. 433. ~r Meißnpr ^Berlin. Jahrb. d. Pharm. 
28. 3, Abtb. S, 170) hat das Sumpf porstkraut (Ledum paluiire) ; 
Moria {Journal de Chimie medicale, Mai 1826 ; Berlin. Jahrb. 
d. Pharm. 28. a. Abth. S. qo) die Blume der KönigskerAO 
(Ferbascum thapsus) ; Riffard (journ» de Pkarmacie^ Acut 1 826 ^ 
Bepert d. Ph. XXIV. 459) die Blumenblätter der Klatsch- 
ros^n (Papa^er r/ioeas)', Strauch {Trommsdoi^'s Taschenb. 
Aaf.1827,.8. 60) Aie Gurken; Dulong {Journal.de Pharm. Mai 
iQaöj .Berlin. Jahrb. d. Pharm. 28. 2. Abth. S. aio) die 
Spargili^urzfil{Aspjaragus qfficinaUs); Feneulle (Bepert; d. Ph. 
XXIII 476) 4i6 SchwalbenH^urzel {Asclepias tnncetoxicum) ; 
Trommsdo^ upd Schröter (Taschenb. auf 18271 S. 1) das 
Slkfithol:il fVdckenroder {Kastners ArchiTf VIII. 417) die 
'^uvzoiYOXiCorydalistuberosaDecand. {Fumariabulbosa^ L); 
Meier (Berlin. Jahrb. d.Ph. 28. i. Abth« $.71; Trommsdorff^M 
Tsscbanb. auf 1827» S. .224) den Leinsamen \ Brandes und 
fi^imaon (Bepert. d. Ph. XXIY 337) den Anissamen y Henry 
{journ. de Chim. med.Aoüt i8fs6; Berlin. Jahrb. d. Ph«28« s« 
Abth. 8. i38) eine neue Sorte der Röhren - Kassie analjsirt« 
Eine unter dem Nahmen China bicolor als Arzeneimittel 
vorkommende Binde ist von Fauqiielin und von Pelletier und 
Petroz untersucht worden {Journal de Pharm, Oct, i825j 
Bepert. der Pharm. XXIU. 159^). 

120) Analytische Versuche über das Blut eines Gelb^ 
sftchtigen hat Lassaigne {Journ. de Chim, med. /. 226) bekannt 
gemacht. Er fand in diesem Blute eine geringe Menge von 
eigenthümlichem gelbem Farbestoffe, aber keine Galle.—«-. 
Jkanenil aber die Analyse des Urins s. Bepert. d. Ph. XXIIL 
353). — Flüssigkeiten Qon IVassersüchtigen haben ColdtfjT'^ 
Dorly (Jöurn. de Pharm, Sept. 1 825) und Leo {Kastner^s Archiv, 
yill. 3o3) untersucht ^). — Die Analyse der Flüssigkeit aus 
etner durch ein Kantharidenpßaster gei^ogenen Blase^ von Bran^ 
des und Reimann^ s. Arch. des Apothekervereins, XVII* i44^— ^ 

•) Vcrgl. Bd. VI. dieser Jahrbücher, 8. 387. K. 

•) Verg], Jahrbücher IX. a33. K» 

») Vfjrgl, diese Jahrbücher, IX. «43. JT. 
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bindang stehen t so zeigt sich keine Wirkung. Wenn hin- 

Segen aas eine Kapferstück später hineingebracht wird , als 
as andere, so ist die Elektrizitäts-Erscheinung unverkenn- 
bar; ja sie wird sogar bedeutend, wenn zwischen dem Ein- 
bringen der beiden Metallstücke eine längere Zeit rerflos- 
sen ist Das zuerst eingetauchte Stück wird negativ , das 
zweite positiv. Dieses Resultat hat seinen Grund in der Ent- 
stehung einer neuen Zusammensetzung, welche gegen das 
Metall negativ ist; denn nach der Bildung des Schwefel- 
kupiers biethet das zuerst eingetauchte Metallstück noch 
immer denselben negativen Zustand in Beziehung auf blan- 
kes Kupfer dar , man mag es in eine Salzauflösüng oder in 
ein ^isnres oder alkalisches Auflösungsmittel bringen. Die 
dünne Lage von Schwefelkupfer, welche das zuerst einge- 
tauchte Metallstück überzieht, beobachtet also ein gleiches 
Verhalten mit dem reinen grauen Schwefelkupfer , Welches 
ebenfalls in der Schwefelkalium- Auflösung negativ ist ge^ 
gen blankes Kupfer. Das Kupfer im oxydulirten Zustande 
ist negatir nicht blofs gegen das metallische Kupfer, son^ 
dem auch gegen das Schwefelkupfer $ daher findet der oben 
angegebene Erfolg nur dann Statt, wenn das später einge- 
tauchte Kupfer stück voii allen Oxjdtheilen auf der Oberfläche 
rein ist. Im entgegengesetzten Falle zeigt sich dieses zweite 
Kupferstück negativ gegen das zuerst cingetauclite. Der 
nähmliche Erfolg findet auch mit Säuren Statt. Es lassen 
.sich Yritksame (Wasser zersetzende) galvanische Batterien 
aas dünnen Kupferstücken herstellen, von welchen die eine 
Hälfte um eine Minute früher in Schwefelkalium -Auflösütig 
getaucht wurde, als die andere. ^ — 2) Blei, Blei-, Zinn- und 
Eisenlegirungen geben die nähralichen Erscheinungen mit 
der Auflösung des Schwefelkaliums, wie Kupfer, nur iii 
viel schwächerem Grade. Zink, Platin, und die Metalle» 
welche keine chemische Wirkung auf das Schwefelkalium 
haben 4 geben auch keine Erscheinung dieser Art. Silber 
und Palladium hingegen bringen sehr deutliche Clektrizi- 
tats-£ntwick!üng hervor; nur auf entgegengesetzte Art. Da 
nähmlich die Sulfuride dieser Metalle posilio gegen die rei- 
nen Metalle sind, so wird auch die zuerst eingetauchte 
Oberfläche nicht (wie beim Kupfer) negativ, sondern posi- 
tiv. — 3) Die Entstehung elektrischer StrÖtnungen mittelst 
Eines Metailes und Einer Flüssigkeit zeigt sich, obwohl 
sie in den bisher angeführten Beispielen am deutlichsten 
itt| überhaupt in allen Fällen , wo durch die chemische 
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Oxygen, Rohleiiwasserstoflgas , WasserstofTgas oder 6hl- 
bildendes Gas , mit atmosphärischer Luft {Annais of Philo- 
sophjr, Juljr i8'4fi6L^ p. 17981 *)• 

i«6) Neue LeuchMeine. Aiifser den schon im IX. 
Bande dieser Jahrbücher (S. aSs) angeführten Leuchtsteinen 
bat Osann ahnliche Präparate auch durch Kaisiniren der 
Austerachalen d) mit Musiygold, h) mit Zinnober 5,- e) mit 
-weifsem Arsenik , d) mit einem Gemische Ton Schwefel und 
feingepnWerter Zinkblende , erhallen. Das Licht yon a) 
und d) ist bläulich, von 6) gelb, von c) gelbbläulich (Kail- 
•ner*M Archiv f. d. ges. Naturl. V. 88). 

1S7) Merkwürdige Licht erscheinung an der Boraxsäure. 
Wenn geschmolzene Boraxsäure in einem Platintiegel er- 
kaltet, so zerspringt sie, und rerbreitet hierbei, wie Jh- 
fii<75 beobachtete , ein selbst bei Tage sichtbares Lieh t.(.4liiii« 
de Chimie et de Phfs. XXXIl 335). 

f 28) Flüssigkeit des Schw^els heider gewöhnlichen Tem- 
peratur^ Folgende merkwürdige Leobacbtung. ist Ton Fa- 
taday gemacht worden. Er hatte eine , Schwefel enthal- 
tende Flasche über Kacht auf einem Sandbade stehen las- 
sen. Am Morgen, als das Bad abgekühlt war , sab er die 
Flasche zerbrochen , und den gröi'sten Theil des Schwefels 
ausgeflossen. Nach dem gänzlichen Zerbrechen der Flasche 
wurden die Slücke derselben mit kleinen und grofsern Schwe- 
felkügelchen bedeckt gefunden, welche flüssig waren, aber 
bei der Berührung mit dem Finger , mit Glas , Metall oder 
Holz augenblicklich mit kr jstallinischem GeßLge erstarrten, 
und undurchsichtig wurden. Nur bei sehr schneller Be* 
rührung gelang es , die Form dieser Tropfen vor demFest^ 
werden zu yerändern. Unberührt blieben mehrere dersel- 
ben eine Woche lang flüssig. Diese Erscheinung ist die 
nähmliche, welche das Wasser darbiethet, indem es in ru- 
higem Zustande bis unter seinen Gefrierpunkt sieb abküh- 

*) Dafs auf^r dem Platin auch mehrere andere Metalle^ und 
auTser Weingeist und Äther atich der Kampher und die äthe- 
rischen Öhle die Erscheinung der Lampe ohne Flamme her- 
"Torbringen, habe ich schon vor mehreren Jahren durch eine 
lange Reihe von Versuchen gefunden. S. Gilberts Annalen 
der Physik^ Jahrg. iSaS, Stück 9, S. 83 — 94. 



YertucheD, neutrales kohlensaures Natron und schwefel- 
saure Bittererde in der sehr verdünnten Auflösung wohl 
nehen einander bestehen; wenn aber die Auflösung durch 
Abdampfen konzentrirt wird, so tritt ein Zeitpunkt ein, wo 
sie sich gegenseitig ganz oder zum Theil zersetzen. Auf 
diese Art ist im obigen Versuche die kohlensaure Bitter- 
erde entstanden (Schtt^eigger's Journal 9 XLYL 4o3). 

t 143) Feränderung des Mimosen 'Gummi dureh Borax^ 
Eine Drachme Gummiauflösung (aus 1 Th Gummi und 3 
Th. Wasser bereitet) wird , wenn man sie einige Minuten 
lang mit einem oder zwei Gran Borax zusammenreibt, in eine 
durchscheinende , zitternde Gallerte yer wandelt. ^ Borax- 
saure, liefert kein dem ähnliches Besultat, eben so wenig 
kohlensaures Natron. Jene Gallerte ist nach dem Austrock- 
nen wieder im Wasser auflöslich ; der dadurch entstehende 
zähe Schleim wird durch Alkohol nicht gefällt, und durch 
Zusatz einer geringen Menge Borax nicht wieder zur Gal- 
lerte verdickt. Schleim von Kirschgummi , Salep , Sago 
nnd isländischem Moos wurde durch Borax yerdickt, aber 
nicht in Gallerte rerwandelt. Auf Traganth-, Quittenkero- 
und Leinsamenschleim ist der Borax ohne Wirkung (Vbgäf 
im Archiv des Apotheker -Vereins, XVII- 5o). 

144) Fettes 0hl im Blute. Im VI. Bande dieser Jahr- 
bücher (S. 396) wurde die Analrse eines öhlhältigen Blut- 
wassers mitgetheilt, in welchem das fette Ohlmit dem Se- 
rum zu einer Art von Emulsion gemengt war« Seitdem ist 
ein solches Vorkommen auch von Tytler^ einem englischen 
Wundarzte in (7^^- 7n(^'e/i, bemerkt worden , der bei der 
Sektion eines Leichnams gelbe Öhlkügelchen auf dem Blute 
schwimmen sah. Vermuthlich hatte sich hier das Öhl erst 
nach dem Tode von den wässerigen Theilen abgesondert« 
Der Thierarzt Hodgson fand mehrmahls Öhl in dem Blute 
Ton Pferden. (Jamesons Edinburgh Neitf Phüosophicai Jour- 
nal^ Nro. U. 1826. p. 373). 

(Beschlufs im XII. Ban'de.) 

# 

gen« Was das Verhalten des kohlcnsaaren Natrons gegen 
schwefeis. Bittererde betrifft, so entsteht bei der Vermischung 
beider, wie 3Iosander beobachtete (s. Nro. 334) ^^^ Doppel- 
sals von koklens. Katron und kohlens Bittererde , welches 
in gewissen Grade auflösliGh ist. A'. 
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1. b e r B b b i n n e.t. 



.an findet im neunten Bande dieser Jahrbücher 
(S, 335 — 370) ausführliche Nachricht ron dem interessan- 
ten Fabrikate , welches seit mehreren Jahren unter dem 
Nahmen ppbbinnet von England aus sich yerbreitet hat, so 
wie von den Maschinen, welche zur Verfertigung desselben 
bestimmt sind. Während es in Deutschland, und nahment- 
lich auch im österreichischen Staate , nicht an Bemühungen 
fehlt f diesen Fabrikationszweig einheimisch zu machen, 
bringt die ewig rege' Industrie der Engländer fortwährend 
neae Verbesserungen desselben hervor, wie man aus der 
bedeutenden Anzahl der hierüber ertheilten Patente ent- 
nehnien kann« Alle diese Yerbesserungen sollen, wie 
sie'nach und nach durch die englischen Zeitschriften bekannt 
werden, auch in den Jahrbüchern einen Platz finden, nach- 
tragweiae zu jenem gröfsern Aufsatze, der im 9« Bande 
enthalten ist. Ein solcher Nachtrag sey das Folgende. 

1) Verbesserte Bobbinnet-Maschine yon 

J, HeathcoaU 

(London Journal of Avis and Sciences, VoU XIL Nro. 78, 

November i8«6.^ 

Der Erfinder dieser Maschine (für welche derselbe im 
Jänner 182$ ein Patent erhielt) hat sich bereits durch mch<" 
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eine Beihe der Spulen durch die Kette hindurch auf die 
Riegel der entgegengesetzten Seite zu schieben, und dafür 
die andere Reihe der Spulen herüber zu bringen, wodurch 
die Ton den Spulen kommenden Fäden sich kreuzen , und 
gemeinschaftlich mtt den Kettenfaden die Maschen bilden. 
Hier aber werden die verschieden en Stangen nicht mit der 
Hand, sondern durch Hebel oder Arme bewegt, welche 
roh einer mittelst Dampf- oder Wasserkraft gedrehten Welle 
in Thätigheit gesetzt werden. In einer gewissen Ausdeh- 
nung ist dieses zwar auch bisher geschehen , aber nicht auf 
eine dem Patentirten befriedigend scheinende Art. Er 
schlSgt daher yor, zwei neue Ziehstangen, c, c, hinzu zu 
£Bigen, welche jede an ihrem Ende zu einem Haken gestaltet 
sind^ mittelst dessen sie die Spulenschlitten a , a, an einem 
ihrer Ohren fassen , und nach sich ziehen. 

An der Ton der bewegenden Kraft umgedrehten Welle 
d sind eigenthümlich gestaltete exzentrische Seheiben e, «, 
befestigt, auf deren Umkreise die Friktionsrollen der gebo' 
genen' doppelarmigen Hebel // ruhen. So wie nun die 
Scheiben sich umdrehen, sind die Hebel genöthigt, um 
ihre Drehungspunkte z, s, zu yibriren, folglich die Zieh* 
Stangen c, c, zu bewegen, und hierdurch die Spulen- 
schlitten Ton dem Mittelpunkte der Maschine gegen die 
Seiten derselben hinzuziehen. Die Peripherie der exzen- 
triacheii Scheiben muls , begreiflicher Weise , so gestaltet 
seyn, dafs sie die Bewegung der Ziehstangen gerade in 
dem Augenblick, wo sie nöthig ist, und nach den erforder- 
lichen Zwischenzeiten, hervorbringt. An den Ziehstangen 
selbst find kleine Rollen angebracht; welche auf den ge- 
neigten Flächen der Stücke g^ g^ auf und nieder gleiten^). 

Die übrigen Bewegungen der Maschine, und ihre all- 
gemeine Einrichtung bedürfen , da sie wohl bekannt sind, 
und keinen Gegenstand des Patentes ausmachen , auch kei- 
ner femern Erklärung >). 



') Diese Einrichtung ist wobl darum nöthig, damit die Zieh- 
stangen der bogenförmigen Bewegung der Spulenschlitten 
folgen können. K. 

-) Diefs ist allerdings wahr, wenn es sich blofs darum han- 
delt, für den Fall einer Strciliglieil; den Umfang des Patent- 
rechtet genau zu bestimmen; allein ein Leser, der die Ab- 
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Spulenschlitten in Gang zu setsen. Die Bewegung geht 
von der Welle in aus, -welche durch einen Tritt oder durch 
irgend eine Kraft auf andere Art umgedreht wird. An die- 
ser Welle befindet sich das Herz l^l^l^ welches auf jeder 
Seite eine an dem Rahmen nn befindliche Frihtfonsrolle p 
bei*iihrL Jener Rahmen besteht aus zwei aufrecht stehen- 
den Stangen, deren jede unten, bei o , einen Drehungs- 
punht hat. Oberhalb der Welle sind beide durch eine 
Qnerspange^^ verbunden. Das gezahnte Kreissegment ii 
ist an einer vertikalen Stange q aufgehangen , und schwingt 
sich sammt dieser um die bei r befindlichen Zapfen, in wei- 
chen zugleich der Mittelpunkt für die Krümmung des Ro- 
gens ii liegt* Die längere Seitenstange des Rahmens no no 
ist an ihrem obern Ende durch eine Spange $ mit q ver* 
banden; und folglich kommt das gezahnte Kreissegment i» 
durch die Umdrehung des Herzes in Schwingung. Die 
geriffelten (d. h. ihrer ganzen Länge nach mit Sehnen ver- 
sehenen) Achsen A:, A:, ^> k^ deren Zapfen in bleiernen, 
an den Kammstangen A, h, befestigten Lagern sich drehen, 
besitzen jede am hintern Ende ein Getrieb, welches in den 
gezahnten Rogen ii eingreift. Mithin werden bei dem Hin- 
nnd Herschwingen des Rogens jene Achsen k abwechselnd 
Tor- und rückwärts gedreht; und sie pflanzen diese Rewe- 
jping auf die Spulenschlitten fort, da auch diese letztern 
alle auf -ihrer untern Seite mit Zähnen versehen sind, zwi- 
schen welche die gekerbten oder geriffelten Achsen ein- 
greifen. ,Durch diese Verbindung von Yerzahnungen wer- 
den also die Spulenschlitten auf den bogenförmigen Kämmen 
g, ^, hin- und hergeschoben, und gehen dabei nebst den 
EinUragfaden (welche auf den Spulen aufgewickelt sind), 
«wischen den. Fäden der Kette durch, während vermittelst 
der schiebenden Seitenbewegung der Kammstangen (welche 
auch bei andern Robbinnet- Maschinen vorkommt) die 
Stellung der Spulen geändert, und die Umschlingung der 
Eintragfaden um die Kettenfaden bewirkt wird. 

3) Verbesserungen an den Robbin net-Ma- 
schinen, von H, Nunn und G. Fr eemafu 

(London Journal of Arts^ VoL XIL Nro, 76, Fehriiary 1827.) 

Diese Verbesserungen, für welche die beiden genann- 
ten Fabrikanten am 1 5« März 1825 patentirt wurden, be- 
treffen jene besondere Art von Robbinnet*» Maschinen, die 



Hiebel ,' welcher zwei Stöfserstutigen •{pu$her' bars) /^ /j 
fuhrt* Diese Stangen stafsen , wie der Hebel sich hin ünil 
her bewegt, abwechselnd an die Seiten der Spulenschlitten^ 
und schieben dieselben von den Kämmen an einer Seite der 
Maschine auf die Kämme der andern Seiten Die von irgend 
einer Kraft umgedrehte Achse ^^ welche die Scheibe ä^ 
trägt, setzt mittelst der letztern alle übHgen wirhendeil 
Theile in Bewegung. Der zweite Arm i des Hebels' d ist 
nähmlich durch die vertüiale Stange k mit dem untern ein- 
armigen Hebel l yerbunden, und .a^ letzterem ist ein Stift 
oder Zapfeil m befestigt, welcher in der gekrümmten Rinne 
oder Nuth der Scheibe A A liegt. Hierdurch entsteht in 
den bestimmten Zeitpunkten die erforderliche Bewegung 
aeroberen Theile, welche, hinsichtlich ihrer Gröfse, von 
der an verschiedenen Stellen des Umkreises ungleichen 
Exzentrizität der erwähnten Nüth abhängt. — Es ist die 
Absicht der Pätentirten, diese Maschine gelegenheltlich 
auch durch Hände und Füfse voii Arbeitern in Bewegung 
setzen zu lassen, statt durch Verbindung mit einer Dämpf- 
siaschine^ Diefs kann geschehen , indem man Handgriffcf 
und Tretschämel mit den yerschiedenen Theilen des Mecha- 
nismus vereinigt ^ wie sonst bei Bobbinnet - Maschineii 
geschieht, 

F^ig. li zeigt zwei Spulen und Schlitten (welche diö 
Pätentirten jacks nennen). Die Verbesserung an densel- 
ben besteht in einer kleinen Kerbe a , a ^ an jeder 
Seite, worein die Ziehstängen 6, 6, fallen, um sie ruhi- 
ger zu halten ^ ald diefs bei der gewöhnlichen alten Ein- 
i'ichCung möglich isL Diese Abänderung soll aufserordent- 
lich vortheilhaft seyri , und eine grofse ünvollkommenheit 
beseitigen, welcher diese Art von Maschinen bisher unter= 
trorfen gewesen ist< 

4) /. Daj^s ixni. Ä Hall 's Verbesserungen äü 

-Bobbinnet -Maschinen. 

f London Joutnät of Art$ , VoL XI IL Nm, 78,- April 1827.^ 

Fatentirt am 8. Julius 1825. 

Die Art von Maschinen, aufweiche diese Verbesse- 
rungen sich beziehen, ist die Riegelmaschine you Kendal 
und Morlej *). Die Neuerung besteht in einer Methode> 

*) An andern Orten ist dieser Nalime »Mautej"« geschrieben. Ä'. 

Jahrb« iL polyt. Inst. XI. Jid, I n 



iiiiiere Seite -des Gitters ^ wenn der Draht nidht sorg« 
fftllig geputzt wird , so wie von Schmatz und Staub an die 
Aafsenfläche desselben. Diese Nachiheiie werden gi öfsten- 
theih beseitigt durch die folgende , von «/. Roberls angege- 
bene Einrichtung der Sicherheitslampe. 

Um die von der ersten Ursache herrührende Verdank«» 
long zu vermindern , schlägt ilo6er£5 vor, das Drahtgilter 
beständig blank und glänzend zu erhalten, indem man es 
jede Nacht mit einer weichen Bürste und dem in allen Koh« 
lengraben vorkommenden schwarzen Staube reinigt. Dieser 
Staab ist pulverige , nicht bituminöse Steinkohle, und be- 
sitzt hinreichende Härte , um den Rost vom Drahte weg- 
i^inehmeni ohne den letztern selbst bedeutend anzu- 
greifen* 

So wie die Lampe gegenwärtig gebaut ist , mufs das 
Ohl aus dem Behältnisse au^Üiefsen, wenn die Lampe hori- 
KOntal zu liegen kommt; ein Zufall, der häufig eintritt, da 
der obere Theil der Lampe schwerer ist, als der untere. 
Wenn sich dieses Ausfliefsen ereignet , so überzieht sich 
das Drahtgitter mit dem klebrigen Ohie, und hierdurch 
wird bewirkt, dafs der in den Gruben verbreitete, in der 
Luft schwebende Stein kohlenstaub an den Draht sich an- 
hängt, und die Offnungen des Gitters in kurzer Zeit mehr 
oder weniger verstopft. Durch blofses Klopfen oder Schüt- 
teln der Lampe tälh dieser Staub nicht ab ; und wenn der 
Grubenarbeiter, um die Lampe zu reinigen, durch das 
Gitter hineinbläst, so wagt er es auf die Gefahr, sein Licht 
auszulöschen, und vermag dennoch nicht, den Schmutz 
vollkommen zu entfernen ; zugleich ist vielleicht auch ei- 
nige Gefahr vorhanden, die Flamme auf der entgegenge- 
setzten Seite durch die Öffnungen des Gitters hinaus zu 
jagen, und so eine Explosion zu veranlassen, wenn die 
umgebende Luft entzündlich ist. 

In der von Roberts verbesserten Lampe ist das Aus- 
fliefsen des Ohies unmögKch, wegen des kuppeiförmigen 
Deckels, welcher den Docht umgibt; daher kann der Staub, 
welcher sich an das Gitter ansetzt, schon bloi's durch 
Klopfen mit dem Finger, oder, was räthlicher ist, durch 
Borsten mit einem kleinen Pinsel (welcher mittelst eines 
Kettchens an der Lampe hängt) beseitigt werden^ 

17 * 
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Talg und andere feste. Brennstoffe von ähnlicher Be- 
lafienheit können gleichfalls ohne Docht verbrannt yfer* 
n. In solchen Fällen ist es blofs nothwendig, eineUeine 
3Bge der festen Substanz durch die Berührung mit einem 
hitzten Drahte oder Glasstäbchen zu schmelzen, oder 
vasOhl in ein vorläufig gemachtes Loch zu giefsen, dann 
er die Dille einzusetzen. Für die Folge ist die Wärme 
r Flamme hinreichend , den Nachflufs des Fettes zu be- 
rhen. 

Es ist bekannt, dafs flüchtige Öhle, z.B« das Terpen« 
5hl, so viel Kohlenstoff in Gestalt von Rufs beini Yer* 
ennen absetzen, dafs ^ie bisher für untauglich zur Be- 
ichtung gelten mufsten, Terpentin *) aber kann in eiiier 
mpe so verbrannt werden, dafs er nicht nur keinen Rufe 
det, sondern auch noch ein schönes weifses Licht ver- 
laflft , welches das der fet\en Öhle an Glanz weit übertrifft» 
Bses wurde durch den Versuch mit einer kleinen eläser- 
n Lampe bewiesen. Alle fetten Ohle werden vor ihrer 
ozlichen Verbrennung empyreumatisch , und dieselbe 

dafs es mit seinem obern, trichterartig ein \v eh igerwei teil- 
ten Ende kaum um eine halbe Linie niedriger steht als der 
Band des Schälchens. Das Schälchen wird in ein 2V2 Zoll 
bobi^s, 2 Zoll weites Glas auf die Oberfläche des Ohies ge- 
setzt, uod sinkt in das letetere bis sehr nahe an seinen 
Band ein, so, dafs das Böhrchen ganz voll Öbl steht. 
Das Anzünden des Öhles , wozu man sich eines brennen- 
den Holzspanes oder Papierstreifens bedienen kann, erfor- 
dert nur 3 oder 4 Sekunden. Die Flamme ist blendendweifs 
und sehr hell , so zwar , dafs man ganz kleinen Druck noch 
in einer Entfernung von 24 Zoll bequem lesen kann« Sie 
ist ungefähr »/^ Zoll hoch , und hat an der Basis etwa 
9 Linien im Durchmesser. Doch verändert sich ihre Gröfse 
fast jeden Augenblick, indem sie nicht vollkommen ruhig 
brennt; und zuweilen erleidet sie plötzlich eine bedeutende 
Verkürzung oder Verlängerung. Dieser Fehler dürfte viel-, 
leicht durch eine zweckmässige Veränderung in der Weite 
des Röhrchens (welches hier eher zu weit als zu eng zu 
seyn scheint) gehoben werden. Ich habe diese Lampe durch 
zwölf Stunden brennen lassen , und sie verzehrte während 
dieser Zeit nicht mehr als 4^0 Gran oder kaum etwas über 
1% Lotb von gereinigtem Bübsöhl. 

*) Turpentine. Heifst diefs wirklich Terpentin, oder ist es 
nur eine abgekürzte Benennung für das Terpentinöhl ^ so 
wieder gemeine Mann im Deutschen gewöhnlich siebraucht? 
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Verfindernng geht auch mit dem Terpentin vor , doch , sei- 
ner flüchtigen Natur wegen, weniger leicht. Bei der »os- 
serordentlichen Wcifse und Helligkeit der Flamme des Ter- 
pentins hat man Grund zu erwarten , dafs dieselbe zn man- 
chen nützlichen Zwecken angewendet werden wird« 

6) Über die Farbe der Flamme. 

Bevor weiter über diesen Gegenstand gesprochen wird^ 
ist es nothwendig, auf die Struktur der Flamme aufmerk- 
sam zu machen. Auf der Aufsenseite des mittleren Gas- 
oder Dampfkegels, d. h. in der eigentlichen Flamme, kön- 
nen mehrere deutlich von einander verschiedene Theile be- 
obachtet werden Ein Theil kann verändert oder ganz 
zum Verschwinden gebracht werden , indels die andern un- 
rerändert bleiben. Mittelst des Prisma kann gezeigt wer- 
den, dafs das Licht einer jeden Flamme aus mehreren Far- 
ben besteht; allein diefs ist eine abgesonderte Untersnchunf, 
welche den Physikern überlassen wird« 

Von der Struktur der Flamme ist hier nur in so fem 
die Rede, als sie dem blofsen Auge bemerkbar wird. 

Wenn brennbare Stoffe, welche Hydrogcn enthalten, 
unter solchen Umständen yerbrannt werden, dafs sie (ohne 
Beihülfe eines Lothrohres oder ähnlichen Instrumentes) eine 
blaue Flamme hervorbringen , so erscheint die Flamme in 
ihrer einfachsten Gestalt, und läfst zwei Theile an sich nn- 
terscheiden. Det* eine umgibt unmittelbar den mittleren 
Gas- oder Dampfkegel, und zeigt sich , zu beiden Seiten 
der Flamme gesehen, als eine helle blaue Linie, welciie 
von der Basis bU zu der Spitze des Kegels sich erstreckt« 
£s ist wohl unnöthig, zu erklären, wie es zugehe, dafs die* 
ser Theil der Flamme blofs an den Seiten sichtbar ist, ob- 
schon er in der That den ganzen Kegel umgibt« Aufser- 
halb dieser schmalen blauen Linie erscheint ein dünner 
Theil voup opalisirender oder trüb blauer Farbe , der bei- 
läufig 7io Zoll über die blaue Linie hinausreicht, und des- 
sen äufsere Oberfläche nicht scharf begränzt, sondern fast 
einer Bürste ähnlich ist. Dieser äufsere Theil hüllt die 
ganze Flamme ein ; und obschon seine Gegenwart an gewis- 
sen Stellen der Flamme nicht in allen Fällen bemerkbar ist, so 
umgibt or doch auch die weifsen Flammen ganz , wenn diese 
gehörig vorgerichtet (adjustirt) sind. 
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Wenn die genannten Substanzen so yerbrannt wevden, 
dafs sie weifses Licht geben , so erscheint der ireifse Tbeil 
innerhalb der blauen Linie ; aber er erstreckt sich nie bis 
an die Basis. der Flamme, und die blaue Linie kann nur 
auf eine geringe Entfernung auf der äufsem Fläche jenes 
ireifsen Theiles ausfindig gemacht werden. 

Wenn man die Flamme einer gehörig vorgerichteten 
Kerze untersucht, so findet man, dafs die, das weifse Licht 
omgebende blaue Linie gegenüber der Spitze des den Docht 
zanächst umhüllenden durchsichtigen Kegels yerschwindet ; 
also gerade dort, wo die weifse Flamme sehr stark leuch- 
tet *). Das Nähmliche ist mit dem äufsem bürstenartigen 
Theile der Fall, welcher über der halben Höhe derFlamme» 
wo das weifse Licht schon stark wird « nicht leicht zu be- 
merken ist« )n diesem Falle scheint die blaue Flamme durch 
das weit hellere Licht der weifsen unsichtbar zu werden» 
Dafs in der Annahme einer sehr heifsen, aber unsichtbaren 
Flamme nichts Widersinniges liege, zeigt ein einfacher 
Versuch. Wenn man nähmlich , selbst bei trübem Himmel, 
die weifs und blau gefärbte Flamme von verdünntem Wein- 
geist an ein Fenster bringt, so verschwindet sie dem Auge 
so Tollständig, dafs man, von dem Däsejn der Flamme 
nicht unierrichtet, in Versuchung gerathen könnte, die 
Brennröhre anzufassen. 

Die Oberfläche einer Uerzenflamme , wo die Verbren- 
nung am lebhaftesten vor sich geht, ist am heifsesten. Wo 
die Verbrennung am lebhaftesten ist, hat die Flamme eine 
Ualsblaue Farbe , und wenn diese Farbe neben einem sehr 
intensiven Weifs zu stehen kommt , ^ so ist sie zu schwach, 
um einen bemerkbaren Eindruck auf die Netzhaut zu ma«* 
chen. Mit Hülfe eines dunklen Schirms kann die äufserste 
LürstenfÖrmige Flammenhülle ganz g-esehen werden ; man 
kann ihre Gegenwart aber auch .entdecken , indem man ihre 
Farbe auf die später anzugebende Art verändert. 
-^-^ - - _ — ^-^^— ^— ^^-^— > 

*) In einer blauen und weifsen Weingeistflamme sieht man die 
hellen blauen Linien auf der äufsern Fläche des weifsen 
Theiles t und zwischen ihren obern ^nden ist ein breiter 
Bogen oder Gürtel von dunkelblauer Farbe, welcher den 
obern Thcil der weifsen Flamme einhüllt, und seine Spitze 
xuweilen verbirgt oder verdunhelt. Man sehe Fig. 3, wo, 
eine solche Flamme im Umrisse gezeichnet ist* 
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Die Farbe des Lichtes, welches eine Flamme aussen- 
det ,• hangt Ton zwei Umständen ab: i) von der Art der 
Verbrennung, 3) von der Gegenwart fremder Körper. 

• 

Wenn rektifizirter Weingeist, der ein spezifisches Ge- 
wicht von ungefähr o,835 besitzt, in einer Lampe ohne Docht 
mit Vz Zoll hoher Flamme verbrannt wird, oder wenn man 
ihn auf einer ebenen Fläche von Glas entzündet, so ist die 
Flamme ganz blau. Hingegen , wenn man denselben Wein- 
geist mit der gläsernen Brennröhre , aber in einer 1 Zoll 
bis 1 Yi "^oll hohen Flamme verbrennt , so wird auch eine 
beträchtliche Menge weifsen Lichtes entwickelt« Wenn 
man endlich die Mündung des gläsernen Brennrohres da- 
durch zum Bothglühen bringt, dals man sie in die blaue 
Kante einer Weingeistflamme hält, so verbrennen kleine 
Mengen des Weingeistes , wie sie mit der erhitzten Stelle 
in Berührung kommen , mit Explosion , und unter Entwick- 
lung Ton viel gelbem Licht. Blaue, weifse und gelbe Flam- , 
men können also aus einer und der nähmlichen Flüssigkeit 1 
erhalten werden, blof s durch Abänderun g der Verbrennung^- ; 
JUethode. | 

I 

Öhl kann ebenfalls bald mit blauer, bald mit blaaer ; 
und Weifser, bald mit blauer und gelber Flamme verbrannt 
werden. Wenn Öhl in einer Lampe ohne Docht so ver- 
brannt wird, dafs es eine grofse Flamme bildet, so ist das 
entwickelte Licht blau, mit viel Weifs vermischt. Dreht 
man aber den Hahn vorsichtig um , so verkleinert sich der 
weifse Theil , und zuletzt ist die Flamme nur noch blaa* 
Wenn man den Ohl-Zuilufs wieder vergröfsert , so erscheint 
ein gelber Flecken im Mittelpunkte der blauen Flamme, 
und durch weitere Vermehrung des Zuflusses kommt wie- 
der die weifse , d. h. die gewöhnliche gelblich-weifse Farbe 
zum Vorschein. 

Wenn verdünnter Weingeist (so genannter brennen- 
der oder Probe-Spiritus) in einer Lampe ohne Docht yer- 
brannt wird, so ist die Flamme blau, oder blau und weifs, 
gleich der schon beschriebenen Flamme des stärkeren Wein- 
geistes. In diesem Falle findet eine einfache Destillation 
und Verbrennung Statt, indem alles Wasser ganz oder 
fi^st eben so kalt abgesondert wird, als es vor seinem 



mit . der Oberfläche des Schwammes in Berührung ge- 
»rächt •). 

Aus dem hier Angeführten scheint zu erhellen , dafs 
reiner Alkohol beim Verbrennen eine gelbe Flamme bil- 
]et, dal's aber mit Wasser verdünnter Alkohol eine grös- 
sere Menge gelben Lichtes entwickelt; und der Schlul*s 
icheint zu seyn, dafs, so wie Feuchtigkeit die Menge des 
3;elben Lichtes beim Verbrennen von Baumwolle , Papier, 
3tc« vermehrt , das Wasser als Znsatz zum Weingeist das 
Sfähmliche bewirke; und dafs. das Wasser bei solchen Ge- 
legenheiten sich wirksam zeige, indem es die Anlage zu 
»unToUkommener Verbrennung« hervorbringe oder vergrös- 
»ere. Läfst man indessen diese Ansicht gelten , so dringen 
nchnoth wendig Fragen, wie die folgenden, von selbst auf: 
»Was ist unvollkommene Verbrennung?« — »Ist die Gegen- 
wart von Wasser dabei wesentlich oder nur theilnehmend ?« 
a. •• w« Dieses ist ein Gegenstand , der die Aufmerksam- 
keit der Chemiker und Physiker verdient ; und es wäre zu 
wünschen, dafs die wenigen im gegenwärtigen Aufsatze 
enthaltenen Thatsachen zur Aufhellung desselben etwas 
beitragen mögen. 

Die blaue Flamme von verdünntem Alkohol hat , wie 
bereits angegeben wurde, eine regelmäfsige Gestalt, und 
ist ruhig, wie die Flamme einer ordentlich brennenden Kerze. 
Verbrennt man aber den Weingeist mittelst eines Dochtes 
oder auf andere Art so, dafs er eine gelbe Flamme gibt, 
10 ist diese sehr unruhig, und das Verbrennen geht unter 
Geräusch vor sich* Ob dieses Geräusch in jedem Falle von 
wirklichen Explosionen herrühre, mag ungewifs sejn; aber 
ausgemacht ist, dafs gelbes Licht reichlich entwickelt wird, 
wenn man- verdünnten Weingeist in das Feuer giefst, und 
ihß hierdurch oder auf andere Art zur Explosion bringt ; 
10 wie , dafs beim Verbrennen mittelst eines Dochtes ein 
immerwährendes Geräusch Stattfindet, ähnlich einer un- 
endlichen Anzahl kleiner £^Kplosionen, welche in jenem 
Theile der Flamme Statt finden , wo man die schmale blaue 
Linie sieht« Es ist indessen besonders zu bemerken , dafs 
dieser Theil der Flamme unverändert bleibt, und dafs es 

*) Man sehe : Beschreibung einer monochromatisclicn Lampe, 
von Daifid Brewsier , in den Transaciions of ihc Royal So* 
cUtj of JBdinburgh, i8a2. 
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die äafsere, bürstenartig aussehende Flamme ist«, welche 
ihre blarsblaue' Farbe in eine gelbe verwandelt. Die blaue 
Flamme des Weingeistes kann vergröfsert werden , indem 
man die Flüssigkeit bei ihrem Austritte aus der Brennröhre 
mit einem heifsen Drahte berührt , und zwar ofane dafs die 
Farbe im Mindesten yerändert wird. In diesem Falle fin- 
det blois eine Vermehrung der Destillation Statt. Aber 
mit dem nähmlichen Drahte , oder mit einem Glasstäbchen, 
kann die Mündung der Brennröhre so berührt werden , dafs 
eine Entladung von kleinen Theilchen der Flüssigkeit ent- 
steht, ähnlich der, welche Statt findet, wenn ein sehr beii- 
ses Metallstück in ein Wasser enthaltendes Gefäfs gebracht 
wird. Diese kleinen Theilchen werden gegen die innere 
Fläche der Flamme getrieben , scheinen zu explodiren, 
und bringen dann die dunkelgelbe Farbe der äufsern , bür- 
stenartigen Flamme hervor. Wenn ein Docht von Banm- 
wolle oder Schwamm gebraucht wird, so spielt er die Rolle 
des heifsen Drahtes, und je rauher die Oberfläche iat^ je 
näher sie zugleich Vier ihnern Fläche der Flamme steht, 
ohne verkohlt zu werden , desto häußger ist die Absonde- 
rung der erwähnten Theilchen , und desto grölser folglich 
die Menge des gelben Lichtes. Diefs kann noch ferner auf 
folgende Art erläutert werden. Man befestige ein kleines 
Kügelchen von Baumwollfaden an das Ende einer Glasröhre, 
und befeuchte das Kügelchen mit Alkohol. Wenn man den 
letztern entzündet, so wird gelbes Licht entwickelt. Setzt 
man aber nun das Kügelchen in schnelle Drehung um seine 
Achse , so wird die Menge des gelben Lichtes hunderti^ch 
vermehrt. In diesem Falle wirken zwei Ursachen asusam- 
men ; die Flamme wird nähmlich näher an das Kügelchen 
gebracht, und dadurch die Menge der sich absondernden 
Weingeist- Theilchen vermehrt; zugleich wird der Wein- 
geist, vermittelst der drehenden Bewegung, gleichsam in 
einem dichlen Regen in die Flamme gejagt. 

Dampf, der mit Macht aus einer kleinen Öffnung her- 
vordringt, kann dem Zwecke eines Blasrohres entsprechen» 
und selbst wenii er schon zu einem weifsen Nebel verdichtet ist, 
ändert er die blaue Farbe der Weingeistflamme nicht. Wird 
aber ein kleines Wassergefafs unter der Brennröhre ange- 
bracht, und ein heifses Metallstängelchen in dasselbe ge- 
steckt, so dafs kleine Theilchen von Wasser gegen die öttv- 
f^ere Fläche der Flamme hingetrieben werden , so ^Vird geN 
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bes Licht ent^vickett. Etwa^ yoa dem gefärbten Lichte 

scheint zwar in diesem Falle kleinen festen Theilchen 

Ton der Oberfläche des Metalles sein 'Entstehen zu ver^ 

danken, denn man bemerkt glänzende Fanken; aber Stän«* 

gelchen von terschiedeneh Metallen bringen gleiche Wip» 

kahg hervor. Wenn zahlreiche kleine Theilchen roü kaU 

tem oder kochendem Wasser durch mechanische Mittel 

gegelf die äufsere Fläche der Flamme geworfen werden, 

ao wird die bläue Farbe daron nicht affizirt. £in yoll- 

kommen reiner Glasstab hat indessen, -auf gleiche Art ge« 

braucht, die nähmliche Wirkung Wie dieMetalistängelchen^ 

ohne dafs man Funken bemerkt. Es mui's daher die Ent- 

Wickelung des gelben Lichtes den auf solche Art abge- 

sotidertien Theilchen des ßrunnenWassers allein zügeschrie-> 

ben werden« Chemisch reines Wasser ist zu dem Ver^ 

suche nicht angewendet worden. Wetin die Theilchen 

Von Weingeist öder Wasser nlit der innern oder äulsern 

Flache der Flamme in Berührung kommen, so findet ganz 

fewifs Yerschluckung yon Wärme Statt, aber, diese allein 

kann nicht die beschriebene Wirkung herrorbringen. Wenn 

man einer blauen Weingeistflamme eine andere yon der-* 

leihen Farbe nähert, so entsteht keine Veränderung; aU 

lein wenn eine blaue F^lamme in die Nähe einer gelben 

Weingeistflaitime gebracht wird, so, dafs die gasförmigen 

Produkte der letztern die erstere berühren, so wird die 

blaue Flamme gelb. Mithin sind die von einer gelben 

Flamme entwickelten Produkte oder Substanzen verschie-» 

den von jenen einer blauen Flamme ; und da Wasserdamp£, 

irie oben gesagt wurde , keine Farbe Veränderung der 

blauen Flamme bewirkt , so ist man gezwungen , die Ent- 

Wickelung des gelben Lichtes einer andern Ursache zu-* 

lEttschFeiben« 

"Es ist bekannt, dafs Kohlcnoxydgas , in eiiiem g^- 
tissen Zustande, defsgleichen d^s leichte Kohlenwasscr- 
itoffgas , beim Verbrennen gelbes Licht geben. Wehn 
ein Holzsplitter (und verschiedene andere Pflanzenkörper 
verhalten sich eben so) angezündet, und nach wenigen 
Sekunden wieder ausgelöscht wird, s(( gibt der davon auf- 
steigendie weifse Dampf oder Rauch der blauen Flamme 
eine schipne gelbe Farbe. Wird das verkohlte Ende des 
Holzes der Flamme nur nahe , oder gar mit ihr in Beruh- 
rüng gebrächt, io findet einef^ häufige Entwickehing von 

Jahrb« A. poyt. In«N XI, lid. VO 
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Lothrohr oder einen Blasbalg anwende 9 immer wird das 
gelbe Licht in jenen Fällen entwickelt, wo das Yerbrehnefi 
dutch feste kohlige Theilchen unterstützet wird« 

Wenn ein Draht oder ein Glasstäbchen in eine blaue 
Flamme gehalten wird, so entwickelt sich gewöhnlich gel-r 
b€S Licht, und diefs rührt immer von fremden Substanzen 
her, welche sich auf der Oberüäche jener Körper befinden, 
8. B. verdichteter Rauch, Staub', u. s. w« Es ist fast un-* 
möglich, Glas oder unpolirte Metalle zu handhaben^ ohne, 
besonders wenn die Hände warm sind, auf ihrer Oberfläche 
Feuchtigkeit yon der Ausdünstung lurückzulassen. Gelegen- 
heit zu dieser Beobachtung ergab sich dem Dr« Breu^sterj 
welchem alle in diesem Aufsatze enthaltenen Versuche vom 
Verfasser mitgetheilt wurden« Er fand, dafs Glas oder 
Glimmer, in eine blaue Flamme gebracht, gelbes Licht ent- 
wickelten; aber es ^leigte sich, dafs ein unmittelbar vorher 
weifsglühend gemachter , und dadurcFi gereinigter Glasstab, 
kalt in die blaue YVeingeistilamme gebracht , keine Yerän- 
derung der Farbe bewirkte. Scheinbar reines Glas , und 
eben solcher Draht, die durch lange Zeit in der Nähe eines 
Feuers gelegen hatten, veränderten die blaue Flamme ; so 
bald aber Draht oder Glas rothglühend geworden sind, hört 
ihre Fähigkeit, die Flamme gelb zu färben, auf, und er-» 
icheint nicht eher wieder, als mit der Erneuerung der ver- 
brennlichen Substanzen auf der Oberfläche. Daher kann 
eine monochromatische Lampe mit gelbem Lichte nicht her-* 
gestellt werden durch Anbringung eines gewundenen Drah« 
tes in dem Mittelpunkte einer blauen Flamme. 

. Verschiedene Salze , z. ß. der salzsaure Baryt (Chlor-» 
Barjum), das Kochsalz, geben, bekannter Maisen, der 
Flamme eine gelbe Farbe , und man hat angenommen , dafs 
diese Wirkung von dem in den Salzen enthaltenen Wasser 
Wrühre ; aber es ist unter dieser Voraussetzung schwer 
lu begreifen , wie der Alaun und manches andere Salz die 
Uaue Flamme gar nicht verändern , der salsisaüre Kalk hin- 
gegen ihr eine schöne rothe Farbe ertheilen könne. Das Kry-^ 
•tallwasser. mag zur Hervorbringung der Farne mitwirken, 
aber es scheintnicht ausgemacht zu seyji, dafs es dieHaupt- 
nrsache sey« Mit Hülfe der blauen Flamme von schwachem 
Weingeist und Kochsalz kann eine ruhige ge^be Flamme 
sehr leicht erhalten werden. Folgender einfache Versuch 

18 * 
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bildong durch Vereinigang des Wasserstoffes mit dem 
Saoerstofie der Atmosphäre vor sich, a) Ein schwacher 
Opalisirender , bürstenartig gestalteter Theil, der dea 
ganzen blauen Theil yon aufsen umgibt, and bis sar hal- 
ben Hohe der Flamme, wo dieser aufhört, leicht zu unter- 
scheiden ist, yielleicht auch, um genau su sprechen, sieb 
nicht höher erstreckt. Allein von seinem acheia- 
baren £nde ^n bis zur Spitze der Flamme ist eine ähn- 
liche, doch aufserordentlich dünne Bür$te yon düster-^ 
gelber Farbe, welche bei kleinen Flammen leicht, bei 
grofsen aber selten ohne Hülfe eines dunkeln Sphirmes 
wahrgenommen werden kann« Wie diese opalisirende 
Bürste entsteht, oder worin sie yon den übrigen TheileQ 
der Flamme yerschieden sey , bleibt vielleicht noch zu 
bestimmen. Von dem blauen Theile der Flamme wird 
in grofser Menge Wasserdampf ausgegeben, so zwar, 
dafs eine polirte Metallfläche, welche man jenem blauen 
Theile an seiner Basis nähert, augenblicklich mit Feuch* 
tigkeit beschlägt Es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
dafs das bürstenförmige Ansehen mechanisch durch den 
Wasserdampf bewirkt wird, indem derselbe au* der Flamme 
hervortritt. Hiernach Heise sich ohne Anstand erkläreoi' 
warum die erwähnte Bürste über der Mitte einer Her« 
zenflamme (wo der blaue Theil aufhört) kaum mehr sieht« 
bar ist, dagegen aber ganz blaue Flammen (wie jene dea 
Alkohols) ganz einhüllt *). 3) Ein Kegel von gelblich- 
weirscjm Licht, der an der innern Fläche, nnd zwar in 
geringer Entfernung von der Basis,, des blauen Theiles 
anfängt. Innerhalb des blauen Theiles ist dieser Kegel 
so yerdünnt, dafs die Mitte der untern Hälfte der FlammQ 
durchsichtig erscheint, und einen hinter die Flamme gc« 
haltenen Gegenstand wie durch Glas deutlich erkennen 
läfst. Daher kommt es, dafs, in einiger Entfernung an- 
geschen, die Flamme um den Docht herum einen läng- 
lich runden Raum zeigt, der dunkel oder nicht leuchtend 
aussieht, an dessen innerer Fläche man jedoch, bei ge* 
nauer Untersuchung, leuchtende Theilchen von gelblich« 
weifser Farbe bemerkt , die sich schnell in parallelen Li«» 
nien von unten nach oben bewegen. Dieser ovale Raum 
dient zur genauen Bestimmung der Höhe, bis auf welche 
der blaue Theil der Flamme reicht, und er allein enU 

— I . — -: r* 

*) S. den vorigen Aufsat». K* 
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hält den oben beschriebenen weifsen Dampf. 4) Ein in- 
nerer Kegel Ton weii'sem Licht, der erst oberhalb des 
obem Endes' der blauen Flaninie anfangt. Diefs ist der 
yveii'sesle , am stärksten leuchtende , und zuletzt entwi- 
clielte Theil der ganzen Flamme. Wenn die Verbren- 
nung gemäfsigt, und der Docht gehörig Torgerichtet ist, 
so bleibt die Spitze dieses Kegels innerhalb jener des 
aufsern Kegels ; aber sie zeigt fast beständig eine Nei- 
gung herauszudringen, und bringt dann das Ansehen ei- 
nes Ginschnittes auf jeder Seite der Flaramenspitze her- 
yor. Über eine gewisse Gränze kann sie jedoch nicht 
empor reichen, ohne den Yerbrennungs-Prozefs im obern 
Theile der Flamme zu stören. Mehr oder weniger KoÜle 
wird dann als Rufs abgesondert, und indem die9er ziim 
Theil ins Glühen kommt, erhält die Flamme eine braune 
öder röthlichgelbe Farbe. Es ist hierbei zu bemerken, 
dafs der äufsere Kegel zuerst und hauptsächlich die Wir«* 
knng dieser Störung erfahrt« 

In dem Innern der obern Hälfte der Flamme (yreU 
eher, zur bessern Unterscheidung, der obere Raum ge- 
nannt werden soll) ist ein Dampf von besondern Eigen- 
schaften Torhanden, der rerschieden ist von jenem des 
untern Raumes (d. h. innerhalb des blauen Theiles der 
Flamme). Wenn dieser Dampf gesammelt wird, so hat 
er ein trübes Ansehen von der Gegenwart kleiner Roh- 
lentheilchen , wird auch nach wiederhohltem Schütteln 
mit Wasser nicht ganz durchsichtig. Weder Öhl noch 
'Wasser setzt sich aus demselben ab, und obschon er 
einen erstickenden Geruch besitzt, so ist dieser doch 
nicht so widerlich, als der Geruch des früher beschrie- 
benen Dampfes. Wenn- ein Strom dieses Dampfes über 
Üe Spitze oder auf den äufsern bürstenartigen Theil einer 
Uanen Weingeistflamme geblasen wird, so erscheinen Strei- 
fen von rötblichbraunem Licht. Wird er durch den bür- 
stenartigen Theil geleitet, so dafs er mit dem hellen blauen 
Theile der Flamme in Berührung kommt, so entwickelt 
sich Licht von goldgelber Farbe. Wenn man den Strom 
dergestalt in das Innere der Flamme leitet, dafs er den 
blaoen Theil von innen berührt , so erscheint die gelblich- 
weifse Farbe eines gewöhnlichen Kerzenlichtes. Es kann 
kein Zweifel sejn, dafs diese Erscheinungen abhängen von 
der Gegenwart kleiner Kohlentheilchen , welche in ver« 
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des Glühens komipen; aber die Beziehung, in welcher der 
Kohlenstoff zu dem Dampfe steht , ist nicht genauer he« 
stimmtt 

Der im Ipnern einer Flamme befindliche Dampf ist 
pnfähig das Verbrennen zu unterhalten« obschon er wahr- 
scheinlich immer etwas Sauerstoff enthalt , da Öhl und 
Weingeist nicht nur stets Luft mechanisch eing,escblossea 
haben, sondern auch das Oxygen unter ihre ohemischea 
Bestandtheile zählen^ Wenn man durch den Boden eines . 
I oder 2 Zoll weiten, aber nur 7^ Zoll tiefen, pors^elja^ 
nenen oder gläsernen Gefälses die gläserne Brennröhra einer 
dochtlosen ÖhlJampe ^) steckt, die letztere anzündet^ dasGe^ 
fafs mit Weingeist füllt, und diesen ebenfalls entzündet,, so 
yerlöscht die Öhlflamme in dem Dampfe, welcher das Innere 
der Weingeistflamme ausfüllt. Die Hitze der letztern bewirkt 
aber eine fortwährende Verdampfung des in der Brennröhre 
aufsteigenden Öhles; und so wie der gebildete Ohldämpf 
mit der Innern Fläche der blauen Flamme in Berührimg 
kommt, verbrennt er mit starkem weifsem Lichte. ^Msq 
unterscheidet deutlich das weifse Licht desÖhldampfesTpii 
jier benachbarten weifsen Flamme des Weingeistdampfes ^}t 

Bei der Weingeistflamme ist die Spitze der heiiseste 
Theil , d. h. jener , in welchem feste Körper dÜB höchsto 
Temperatur annehmen können. Bei einer Kerzenflamms 
gibt der obere Theil einem hineingebrachten festen Körper 
weniger Hitze, als der mittlere, dort, wo der blaue Theil 
der Flamme endigt. Diefs scheint einiger Mafscn von den 

1) S« den vorigen AuCsatz. K. 

S) Dieses Resultat vriderspricbt geradezu der Angabe Davy*S\ 
dafs entzündeter Phosphor, in das Innere einer Weingeist» 
flamme gebracht, fortbrennt (woraus dieser Naturforscher 
den Schlufs zog, dafs die Flamme als ein im Verbrennen 
begritfcnes explosives Gemenge von Gas oder Dampf mit 
Lu^'t zu betrachten sey) ; es stimmt aber mit den Beobach- 
tungen des Engländers jDapicj überein, welchen zu Foke 
der Phosphor unter den angegebenen Umständen verlöscht 
{Annais of Philo sophy , Decemher iSaö). Pie Behauptung, 
dafs bei der Flamme die Verbrennung blofs auf die Ober- 
fläche beschränla sey , ist schon früher von Sym aufgestellt 
ITordcn {s. Annais of Philosoph^ , VqL FlII). 
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Mangel an Hjdrogen in der obern, am meisten leuchten» 
den Gegend herzurühren, und daher hat ein Löthrobr, 
durch dessen Gebrauch ein gröfserer Luftzuiluls herbeige- 
führt iT^ird, hier» Terhältnifsmäfsig , nur eine geringe 
Wirliungv 

Wenn der undurchsichtige weifse Dampf, yon dem 
früher die Rede war, verbrannt wird, so, dafs er eine weifse 
kegeJförnlige Flamme bildet, so sieht man den Dampf in das 
innere der Flamme gleich einem weifsen, zugespitztenDochte 
hineinreichen, und in einem eingebildeten Querdurch- 
schnitte der Flamme würde mithin die kälteste Stelle im Mit- 
telpunkte sich befinden. Viel Hitze wird an dem untern 
Theile einer Flamme verzehrt; die Dille oder der Docht- 
hälter fiihrt eine nicht unbeträchtliche Menge davon fort, 
nnd viel wird gebraucht , um das Brennmaterial in Dampf 
iru verwandeln. Es ist eine alte Beobachtung, dafs eine 
gewöhnliche Lampe noch fortbrennt in einör Luft , welche 
eine Kerze zum Verlöschen bringt. Hieraus scheint zu 
folgen, dufs mehr Wärme zum Schmelzen des Talgs nothig 
ist, als von dem Dochthalter einer gewöhnlichen Lampe 
fortgeführt wird« Allein bei der Lampe wird ein grofser 
7heil der von dem metallenen Dochthäfter aufgenommenen 
Warme dem Qhle im Behälter mitgetheilt. E^iue Lampe 
ohne Docht kann leicht ausgelöscht werden durch Ablei- 
stung der Wärme von der Brennröhre. 

Wenn ein dünner Wasserstrahl , aus einem Rohre 
liervorschiefsend, dergestalt durch die Flamme einer Kerze 
geleitet wird, dafs er unmittelbar über dem Dochte vorbei- 
geht, so verändert er kaum die Form der Flamme, und 
unterbricht die Verbrennung nur an jenen zwei Punkten, 
wo er durch die Flamme durchgeht. Fängt man das Was- 
ser in einem Gefäfse auf, so bemerkt man auf der Ober- 
fläche desselben ein Häutchen von Talg, welches von deni 
durch das Wasser kondensirten und fortgerissenen Dampfe 
lierrührt. Leitet man den Wasserstrahl oberhalb des ova- 
len dunklen Raumes durch den weifsen Lichtkegel der 
Flamme, so ist die Wirkung der beschriebenen gleich, mit 
Ausnahme des einzigen Umstandes , dafs in dem Wasser 
kein Talg, sondern statt dessen fein vertheilte Kohle oder 
Bufs gefunden wird. Durchdringt aber der Wasserstrahl 
die Flamme nahe an ihrer Spitze, so wird die Verbrennung 
gestört^ und der Obertheil der Flamme erhält eine braune 
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Farbe« Gleiche Wirkang wird durch einen festen Korpeff 
und selbst durch einen Luftstrom herroi^bracht Eüerntcli 
möchte scheinen, als sej die Störung des Yerbrennens bloh 
eine Folge der Entziehung toi: Wärme; aber auch die 
Flamme einer Weingeistlampe, wenn sie mit der Spitze 
einer Kerzenllamme zusammentrifft , färbt die letztere 
braun , indem sie das Verbrennen unterbricht. 

Die folgenden Thatsachen, welche die Entwickhio|[ 
des weifsen Lichtes betreffen, sind der Bemerkung nicht 
iinwerth. Wenn irgend ein fester Körper der Flamme 
einer Kerze genähert wird, so, dafs er noch ungefähr 
Vio 22oI1 Ton ihrer Oberfläche entfernt ist, so seigt jener 
Theil der Flamme , der unmittelbar darüber sich befindeti 
eine bemerkbare Vermehrung des weirsen Lichtes ; reickt 
aber der Körper 7io ^oU weit in den burstenartigen 
Theil der Flamme hinein, so wird jene Stelle, welche 
Torher eine Zunahme des weissen Lichtes zeigte , dessell^ea 
gänzlich beraubt, die Flamme bleibt jedoch übrigens wtf 
Terändert. Der Raum, welcher des weilsen Lichtes be? 
raubt wird, steht in Beziehung zwar mit Gestalt und 
Gröfse, aber mit keiner andern Eigenschaft des festen Kör- 
pers. Die Flamme einer Weingeistlampe und ein Stron 
kalter Luft aus einem Blasrohre bewirkt eben so das Ver- 
schwinden des weifsen Lichtes« Wenn ein fesler Körper, 
z. B. das Ende eines Drahtes, durch den bürstenförmigen 
Theil der Flamme gesteckt wird, so, dals er mit dem- 
jenigen Theile der Flamme , über welchen die erwähnte 
Bärste berforsteht , in Berührung kommt, so bemerkt man 
von der Spitze des Drahtes aufwärts eine Linie , in welcher 
die Menge des weifsen Lichtes sehr deutlich yergröfsert 
ist. Führt man die Spitze des Drahtes weiter in das Innere 
der^Flamme, so wird die ersterwähnte Linie des weihen 
Lichtes ganz beraubt, und durchsichtig; so zwar, dafi 
eine Flamme, durch welche man den Draht ganz durchs 
steckt, wie in zwei Theile zerschnitten aussieht. Wird 
der Luftzug, welcher auf den untern Theil der Flamme 
stufst, sehr rermindert, so erscheint der gewöhnlich blaa 
aussehende Theil fast eben so leuchtend als die übrige 
Flamme* Diefs Isifst sich zeigen , indem man einen dünnen 
Luftstrom nach der Qucr^, und in geringer Entfernungt 
an der Basis der Flamme vorbeistreichen läfst, oder indem 
^ man das Ende eines engen Rohres der Basis nahe bringt, 
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und an demselbeiA saugt. Gleiche Wirkung entstellt durch 
Vermehrung des Dampfzuilnsses am unteren Theile der 
Flamme« 80, wenn ein metallenes Kügelchen mit der 
Mfindung einer dochtloSen Brennröhre yerbunden, oder 
wenn eine doppelte Brennröhre (eine in der andern) ge« 
braucht wird. Das gewöhnliche blaue Licht ist dann kaum 
wahrnehmbar. In diesen beiden Fallen findet ein unge- 
wöhnlich starkes Nachströmen von Dampf an der Basis der 
Flanome Statt. 

Es ist in dem vorigen Aufsatze gesagt worden , dafs 
die blaue Weingeistilamme gelb gefärbt wird, wenn man 
einen fast glühenden festen Körper in ein unter der Flamme 
angebrachtes Wassergefafs taucht , dafs hingegen diese 
Wirkung ausbleibe, sobald man durch andere Mittel (z. B. 
durch schnelle Bewegung eines feuchten Körpers) feine 
Wassertröpfchen gegen die Flamme schleudert. Die Ur- 
sache Uegt darin, dafs es schwer hält, Tröpfchen zu bilden, 
welche die gerade nöthige Gröfse besitzen. Doch gelingt 
dieses z. B. indem man etwas Wasser in die Kugel eines 
gläsernen Blasrohres füllt, und dasselbe so wieder hinaus« 
blaset,- dafs es beim Herausdringen ein zischendes oder 
prasselndes Geräusch (wie kohlensaures Gas beim Heraus- 
dringen neben dem Kork einer yerstopften Flasche) yer- 
nrsacht. Auf -diese Art angewendet, fiärben auch andere 
Flüssigkeiten , Weingeist , Schwefelsäure , etc. die blaue 
Flamme gelb. Wenn Kochsalz in eine Flamme gebracht 
wird, so verknistert es , und bringt (durch die herumge- 
schleuderten Wasser theilchen, K.) gelbes Licht hervor; 
salzsaurer Baryt verknistert eben so , doch minder stark. 

Zerbricht man einen vollkommen reinen Glasstab in 
einer Weingeistflamme, so wird gelbes Licht entwickelt; 
dasNähmliche geschieht, wenn die Enden zweier solcher 
Stäbe oder zweier Stücke Bimsstein, ganz nahe bei der 
Flamme an einander gerieben werden. Mehrere andere 
unverbrennliche Körper wirken eben so , und die Erschei- 
nung des geerbten Lichtes ist in diesen Fällen sehr leicht 
zu. begreifen. 

Das Kohlenoxjdgas gibt bei seiner Verbrennung ein 
sehr schwaches Licht, welches von blauer Farbe ist. Wenn 
aber der Flamme dieses Gases Theilehen von Kohlenstoff 
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SO dargebothen werden , dafs sie glühend werden können, 
so scheint die Farbe des Lichtes t welches während ihres 
Glühens entwiebelt wird , von der herrschenden Tempe- 
ratur und dem Zuflüsse des Sauerstoffs abzuhängen : sie ist 
roth, gelb oder weifs. Bei einer gewissen Temperatur 
scheint die aus einer Flamme abgesetzte Kohle ohne Licht- 
entwickelung sich mit Oxygen zu Tcreinigen. Wird z. B. 
das Ende eines Glasstabes in einer Kerzenflamme geschwärzty 
und hierauf in den Mittelpunkt einer Weingeistflamme ge- 
bracht, so wird der kolilige Überzug rothgiühend, ohne 
sich übrigens zu verändern ; aber sobald man den Stab 
wieder herauszieht , so wird die Kohle schwarz , und ver- 
schwindet dann, wie in trockner Luft der zu Thau ver- 
dichtete Wasserdunst von einer polirten Fläche ').^ Be- 
wegt man den Stab schnell durch die Luft, so vnrd die 
Kohle auf demselben glühend» doch mehr wird davon nicht 
verzehrt, als ohne dieses Glühen verschwindet Das gelbe 
Licht, welches entsteht, wenn feste vegetabilische oder 
thieriscbe Substanzen mit einer blauen Flamme in Berüh- 
rung gebracht werden , verdankt ohne Zweifel seinen Ur- 
sprung dem Glühen von kleinen Kohlentheilchen. Das 
gelbe Licht, welches man bemerkt, wenn man Weingeist 
mittelst eines Dochtes verbreaiit, oder wenn kleine 
Tröpfchen verschiedener Flüssigkeiten gegen eine blaue 
Weingeistflamme gespritzt werden , entsteht höchst wahr- 
scheinlich auf die nähn^liche Art^ 



5. Beschreibung eines Apparates zur Hervorbringung 
eines starken^ auf grofse Entfernungen sichtbaren 

Lichtes^ 

(Brewstcr's Edinburgh Journal of Science, Vol.- V. i8ft6.j 

Denjenigen , welche mit dem Löthrohre umzugehen 
gewohnt sind, ist hinge bekannt, dafs Kalk und auch 
andere Erden ein sehr intensives , blendendes Licht 



*) Wenn die Kohle blofs von dem Strome der erhitzten Luft fort- 
geführt würde, so müfste sie auch im Innern der Weingeist- 
flamme verschvvinden, >vo doch zuverläfsUch die Geschwifl' 
digkeit des Dampfes eben so grofs ist , als jene der Strö- 
mung, welche durch die Hitze des Glasstabes in der Luft 
\ nach aufwärts entsteht. K. 
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"«rbreiten « wenn man sie vor einer Flamme der Wirkung 
enes Instrumentes aussetzt« Der Gedanke, diese Art Licht 
:a Ökonomischen und nützlichen Zwecken anzuwenden, 
cheint zuerst in einer Notiz ausgesprochen zu sejn, welche 
[)r. Breivsier im Jahre i8ao in den dritten Band des Edin-^ 
mrgh, Philosophical Journal (S« 343) einrückte , und welche 
len Titel führt: »Über eine besondere leuchtende Eigen- 
ichaft des mit Kalk- und Bittererde-Auflösungen getränkten 
B[o}«es. « 

9 Der Anblick dieser Versuche (heifst es dort) bringt 
janz. natürlich den Gedanken hervor , der auch in Hm« 
Zameron erwachte, dafs ein solches glänzendes Licht, 
nrelches durch die Hitze einer Kerzenflamme entwickeTt 
irerden kann , einer nützlichen Anwendung ßlhig wäre« 
Um mich über diesen Pntikt zu unterrichten , bereitete ich 
Irei oder vier Stücke Holz % deren Enden in weii'se Mas- 
ten von absorbirtem Kalk ausgingen, und brachte sie nahe 
m die äufsere Fläche einer Kerzenflamme. In dieser Lage 
gaben sie das bereits beschriebene glänzende Licht und 
Ewar, ohne bemerkliche Verminderung, durch mehr als 
zwei Stunden. Ich bereitete ferner eine sehr dünne Scheibe 
von Kreide , und hielt sie auf gleiche Art an die Flamme, 
fand aber, dafs sie nicht das nähmliche glänzende Licht 
gabj als der absorbirte Kalk. Als jedoch die Kreide der 
Wirkung des LöthrohrCs ausgesetzt wurde, verbreitete sie 
das nähmliche Weifse und blendende Licht, welches schon 
beschrieben worden ist (nähmlich ein glänzendes, blen- 
dendes Licht, wenig oder gar nicht schwächer als jenes» 
welches bei der Verbrennung von Kohle mittelst galvani- 
scher Elektrizität entsteht)^« 

»Da diesem Licht durch Hitzegrade entwicltelt zu 
"Werden scheint. Welche in umgekehrtem Verhältnisse mit 
der Feinheit der Kalktheilchen stehen \ und da höchst wahr- 
scheinlich ist, dafs dichtere, mit sehr feinen Poren begabte 
Bolzarten nach dem Verbrennen einen Rückstand lassen, 
in welchem der Kalk noch weit feiner vertheilt ist, aU ich 
ihn anwendete : so dürfte es angehen , jenes Licht schon 
bei einer l^'emperatur hervorzubringen, welche geringer 
ist als die Hitze am Rande einer gemeinen Flamme. Sollte 
itefs in der That der Fall sejn; so würde das Licht des 
Kal&'ei und der Bittereräe bei einem Wärmegrade entwickelt 
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werden « der niedriger ist als derjenige« welcher die Phos- 
phoreszenz der Mineralien Teranlafst, vnd es könnte eins 
•ehr aai^gedehnte und nützliche Anwendung finden 9 sowohl 
in den Iiünsten als in der Haaswirthschaft. Bei dem ge- 
genwartigen Stande der Thatsache Tcrdient dieser Gegen- 
stand fernere Untersuchung.« 

Um ein starkes Licht za leichterer Beohachtung ent- 
fernter Sundpunkte bei geodätischen Operationen zu erhal- 
ten 9 rersnchte der königlich englische Ingenieur «Lieute- 
nant Drummond einige der glänzendsten pjrotechnischea 
Präparate 9 ja selbst das Licht des in Oxjgengas Yorbren^ 
nenden Phosphors; aber erfand in diesen Fällen die Flamme 
grofs, unruhig, und daher zur Beobachtung ungeeignet 
fliese Erfahrung veranlafste ihn , das glänzende Licht sa 
Yersuchen^ welches Terschiedeneyon den Erden aussendeot 
wenn sie auf eine hohe Temperatur gebracht werden; und 
nachdem er einen zu diesem Zwecke dienlichen Apparat her- 
gGstellt hatte, gelang es ihm, ein so starkes Licht zu'er- 
zeugen« dafs dasselbe, in den Brennpunkt eines Reflektors 
gebracht, yon dem Auge selbst in einer 40 Fufs greisen 
Kntfernung nur schwer ertragen werden konnte. 

Um die erforderliche Hitze zu erhalten, nahm Dncm- 
mond seine Zuflucht zu der bekannnten Wirkung einesdarch 
eifie Weinf^oistUamme geleiteten Oxygen - Stromes; eine 
g(;bhrl«fse Art, grofse und leicht zu regulirende Hitzeber- 
voi/uliriiif^cn. l)er Apparat besteht aus drei yertikaien 
Jtöhriiii, durch welche der in einem etwas höher angebrach- 
liiii nchüilcr beiiiKÜiche Weingeist aufsteigt, um an ihren 
oUtsrii Kiuleii entzündet zu werden; und aus drei andern 
»liiiUrAtrhloii Holiren, durch welche das von einem Gasome- 
tei hei'koiiimonclo SuuorstoiFgas geleitet wird. Diese letZ" 
turn llöiiren sind so gestellt, dals alle drei Gasströme die 
Flamnieii , durch welche sie gehen, um dieselben anznb' 
rhen , (^egon eine kleine Kugel von Kalk hintreiben. Di^ 
Ku({ul lial V4 Zoll im Durchmesser, und befindet sich ge* 
nau im Jirenupunkto eines Reflektors oder HohlspiegelSf 
durch welrhou das Licht nach der gehörigen Seite hin ge- 
worfen wird *), 

*) Das englische Original erläutert die Beschreibung des Appa- 
rates durch ein Paar Abbildungen, K. 
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die Enden hin etwas schwacher wird. Durch die Mitte des- 
selben , ein wenig oberhalb des Schwerpunktes , wird ein 
schneidiger Zapfen von gehärtetem Stahl , ähnlich der 
Schneide eines Federmessers , gestecht; und dergleichen 
Zapfen bringt man auch an den Enden, zum Aufhängen der 
iWagschalen, an. Der als Stützpunkt bei den Oscillatio- 
nen des Balkens dienende mittlere Zapfen ruht auf xwei 
kleinen Stücken yon Thermometer - Röhren , die man hori- 
zontal auf dem vertikalen Ständer EF (Taf. 11. , Fig. 4) be- 
festigt. Dieser Ständer ist mit einem durch seine Mitte ge- 
henden Spalt yersehen , in welchem die abwärts gekehrte, 
durch eine punktirte Linie angezeigte , Zunge der Wage 
spielt 3 und an einer aus Kartenpapier gemachten, beliebig 
eingetheilten , bei JF* befindlichen Skale beobachtet man dm 
Punkt, auf welchem die Zunge stehen bleibt. 

Es ist zur Genauigkeit der Wage ganz und gar nieht 
nöthig, dafs beide Arme des Balkens an Länge einander 
Tollkommen gleich seyen ; denn man bedient sich isum Ab- 
wägen des nachfolgenden, bekanntlich zuerst von Borda aiH 
gegebenen Verfahrens. Der zu wägende Körper wird in 
eine der Schalen gelegt, und die Zunge, durch Einlegen 
Ton feinen Schrotkörnern in die andere Schale , auf einen 
gewissen Punkt gebracht. Diesen Punkt, oder auch das 
Mittel zAvischen den Endpunkten einer Oscillation des Bal- 
kens bemerkt man an der Skale bei jP, entfernt hierrauf den 
gewogenen Körper, und bringt an seine Stelle so viel be- 
kannte Gewichte als nÖthig sind, um die Zunge wieder aof 
die nähniliche Stelle zu bewege... Die Menge der aufge- 
legten Gewichte drückt unmittelbar , und sehr genau das 
Gewicht des Körpers aus , die Wage mag gleicharmig sejb 
oder nicht. 



7. Mechanismus zur Bewegung der Kolbenstangen bei 
Luftpumpen. Von Ff^4 Ritchie 

fBrewster's Edinburgh Journal qf Science., VoL V. 1836.^ 

Die gewöhnliche Art, eine Luftpumpe durch abwech- 
selnde (hin und her gehende) Bewegung in Thätigkeit zu 
setzen, ist äufscrst unbequem, und setzt, durch die dabei 
unvermeidlichen Stöfse , die Maschine der Gefahr einer Be- 
I Kh&digung aus, Folgender Mechanismus kann dazu angC" 



8. Verbesseneft Schlots von John ond Thomas 

Smith* 

(BrewsUrs Edinburgh Journal of Science, Fol, F, 1826. Lon- 
don Journal of Aris , VoL XI£ Aro. 74 j Decemher 1816.^ 

Wie man aus der Abbildung (Taf. IK Fig. 6) sieht, hetrifft 
die hier 2u beschreibende Verbesserung nicht -das Wesent- 
liche in der Einiichtnng des Schlosses , sondern hauptsäch- 
lich die Form und Stellung einiger Theile; und zwar be- 
sieht sie sich insbesondere auf solche Schlösser, welche in 
die Holedicke einer Thfir , oder dergL eingelassen (einge* 
stecht) werden sollen. 

Der Fallenriegel AA ist, so wie die Zeichnung angibt^ 
gebogen, um der Bewegung des Schlüssels fi&r denSchlofr- 
riegel D Raum zu lassen; er wird mittelst der aus gehär- 
tetem Stahle bestehenden Nufs B B , deren viereckige Öff- 
nung C den Schaft der Olive aufnimmt, auf die gewohntiche 
bekannte Art in Bewegung gesetzt. Sein hinteres Endej 
Welches in der messingenen Sludel E sich schiebt, befin- 
det sich in einer geraden Linie mit dem Hopfe. Die Feder 
G, welche vermittelst des Armes ^ihre Wirkung auf den 
Fallenriegel ausübt, ist im vordem Theile des Schlosses 
angebracht, damit letzteres an seinem hintern Ende schmä- 
ler gemacht werden könne. An dem Hauptriegel D und sb 
dem Nachtriegel F ist wenig verändert *). 

Die Yortheile dieser Einrichtung sind , nach der An- 
gabe der Erfinder, folgende: 1) Ein solches Schlofs ist 
kleiner als ein gewöhnliches, leichter anzuschlagen, und 
schwächt die Thür weniger , indem man nicht so viel Holz 
auszustemmen braucht, als gewöhnlich. 2) Die Bewegang 
des Fallenriegels geht mit geringerer Beibung vor sich, 
weil derselbe von seiner Feder nach vorwärts gezogen^ und 
nicht, wie beiden gewöhnlichen Schlössern (wo die Feder 
auf das hintere Ende des Riegels drückt) hinaus geschoben 
wird)« 4) Die Bewegung geht mit gleicher Leichtigkeit 
vor sich, ob man die Olive links oder rechts umdrehe, was 
bei den gewöhnlichen schlicfsenden Fallen nicht möglich 
ist, indem dort die beiden Lappen der Nufs in ungleichen 
Abstätiden von der Mittellinie des Riegels angreifen. 

*) Doch scheint die Zubaltuog des Riegels D unter diesem 
Riegel su liegen , weil man sie in der Zeichnung nicht be- 
merkt. K. 



Q. Tfhttt's VferbcfÄscrüögisri äii Uhr^örkeii; 

fDefcription des Brevets expives , Tome X Patentiri löi?,.^ 

a) Neue Art j die«. Federn «ilr Hcrvorbriiii 
gung einer Beivegung anzuwenden (Taf. II. 

Fig: 8i 9j lo). 

Figui* Ö zeigt die Art, aufweiche die Federn gewöhn- 
lich zur Bewegung ?oh IMaschineü benutzt werden* l)id 
iPeAer ikt init öinem ihrer Enden aii das Federiiaüs aa be- 
festigt, initdera andern hingegen an den zylindrischeil T heil 
h der durch das Federhäüs gehenden Welle c. t)ie Fort* 

Sfljänzüiig dei* Bewegung vöii dem Federhaiise auf das Hä- 
erwerk der Maschine kann auf zweicfrl ei Weise geschehen, 
diö Miah auch bei verschiedenen Ar teil voii Uhren angewen- 
det findet; Bei den l^aschenuhren nähmlich, iind bei älleii 
übrigen UhrWerkeii, welche zur Ausgleichung der üngleich- 
termigfen Witküiig der Feder eine Schnecke besitzen ^ steht 
die Welle des Federhaüses (der so gehannle Federstift) un- 
beweglich; uüd die Feder dreht j durch ihr Bestreben sich 
auszubreiten, das Federhaüs um, welches die Kette utd 
lieh aufwickelt , und mittelst derselben bewegend auf die 
Schnecke wii*kt; In den g^indnen Stock- oder Tisbhuh- 
ren Ihingegefi ) so wie in den Spiel^erken (Carrillons), w6 
di^ Schhecke fehlt, befindet sich das erste Bad an dein Fe- 
derstifte, iind letzterer dreht sich sowohl beim Aufzieherl 
als beim Ablaufen des Werkes ^ indefs das Federhaus immer 
unbewegt bleibt; 

t)i6 hiei: zu best^hreibeiide (^ig. Ö Jhi Grundrisse , und 
Fig. ^ im senkrechten Durchschniltcf abgebildete?) Vorrich« 
tuog unterscheidet sich iiiresentlich dadurch, dafs während 
des Ablanfens öder Ausbreitens der Feder d^s Federhaus 
üiid seiöe Wblle gleichzeitig eine Bewegung nabh einerlei 
Rifchtüngi J€$doCh mit ungleicher Geschwindigkeit,- erhallen« 

Mit dem Federhaiise ad ist ein Bad dd{e%i verbünden \ 
die Achse// dreht iich frei im Mittelpuiikte des Fedcthau- 
les, des Rades dd\ und eines zweiten, kleinern Bades ggi 
welches hinter dd sich beiindet; Weiterhin ist die Welle 
/rierhantigi und trägt ein Sperr-Aad A, dessen Sp^rrkegel. 
rsich atif der Fläche des Rades befindet; Der Zweck die- 
ses tiösperres ist ebeii der , "Welchen es ih allen Uhren zii 
erfüllen hat: wenn nähmlich beim Aufziehen des Werkes 



die Welle / mittelst des Schlüssels umgedreht wird, so 
bleibt das Bad g stehen; es dreht sich aber mit y* zugleich 
nach der entgegengesetzten Richtung, wenn die Feder sich 
wieder auszubreiten strebt. 

Wenn Federhaus undFederwelle ihrer Beweglichkeit 
ungehindert folgen könnten, so würden sie von der sich 
ausbreitenden Feder nach entgegengesetzten Richtungen 
umgedreht werden (wie die Pfeile in Fig. 8 andeuten). Je« 
des Ton den Bädern «f und ^greift aber in ein an der Welle 
« sitzendes Getrieb (/, m) , und jedes trachtet also, diese 
Welle nach einer andern Seite hin umzudrehen , die wirk- 
liche Drehung wird aber nach jener Bichtung hin Statt fin- 
den, in welcher die gröfsere Kraft wirksam ist. Das Bad 
di als das gröfsere, strebt der Welle n eine gröfsere' Ge- 
schwindigkeit zu geben, als diese Welle von g aus erhal- 
ten kann. Bei gleichen Momenten verhalten ' sich di6 
Kräfte umgekehrt wie die Geschwindigkeiten, folglich ist 
an g eine gröfsere Kraft thätig, als an d, und die Welle a 
mufs sich in der von g vorgeschriebenen Bichtung drehen. 

Das GetriebZ ist hierbei genöthigt, durch seinen Ein- 
griff in das Bad d das mit letzterem verbundene Federhaas 
nach der nähmlichen Seite hin umzudrehen , nach welcher 
derFederstift sich bewegt« Hierdurch wird die Feder zum 
Theil wieder aufgezogen oder gespannt • und man erreicht 
den Yortheil) der Welle n bis zum gänzlichen Ablaufen der 
Feder eine Anzahl von Umdrehungen machen lassen zu kön- 
nen , welche bei der gewöhnlichen Einrichtung erst die 
dritte oder vierte Achse des Uhrwerkes zu vollbringen ver- 
möchte. 

Die Anwendung auf ein besonderes Beispiel wird 
liinreichen ^ um da» Gesagte vollkommen verständlich zu 
machen, 

£is habe das Bad o (Fig. lo) eineii Halbmessex' as= 3y 
und greife in ein Getrieb p von dem Halbmesser 2. Yoro 
befindet sich das Bad 7 vom Halbmesser 4, und dieses greife 
in das GetHeb r, dessen Halbmesser == 1 gesetzt wird. Da 
sich die Halbmesser (und folglich auch die Zähneanzahlen) 
T^n a und p wie 3 zu 2 verhalten , so strebt das Bad dem 
Getriebe eine Geschwindigkeit zu ertheilen , welche sich 



SU jener des Rades selbst wie 3 : 2 Terhält. Die Richtang 
dieses Strebens nacb Bewegung sej jene des Pfeiles, Pas 
IVad^ imGegeDtheile will eine Bewegung von r nach der dem 
Pfeile entgegenlaufenden Seite hervorbringen, und trach- 
tet dem Getriebe eine Geschwindigkeit zu geben, weKke das 
Tierfache seiner eigenen ist. Diese Geschwindigkeiten HiMen 
sich durch die Brüche Vt und Yz » oder durch die Zalifen 3 
und 8 ausdrücken. Da die -Kräfte iih umgekehrten Yerhält- 
nisse der Geschwindigkeiten stehen , so ist die auf p wir-' 
kend0 Kraft zu jener, welche auf r wirkt, wie 8 xu 3; dt«' 
Achse der Getriebe mufs' sich mithin ,'^ der gröfsem Kraft 
folgend, in der Richtung des Pfeiles umdrehen. In der 
Zeit, während welcher o einen Umgang macht,- und i^; 
Umdrehungen von p hervorbringt, kann das Rad ^ nur Y4 
von iVif nähmlich ^3 eines Umlaufes vollbringen; und die 
Differenz zwischen diesen beiden Bewegungen wird aut^' 
drücken, was die Feder während der Bewegung an SpaiH 
nuifig verlöten hat. 

Durch die Bewegung des Rades o ist die Feder 

abgelaufeu um 1 Umgangs 

durch das Rad g ist sie mittelst des Federhau- 

. sea wieder gespannt worden um • . . • '/s ^ 

Folglich h^ sie ^ich wirklich entwickelt um . Vs * 

und die Getriebe haben mit einander voll- 
bracht . i7z ^ 

Eine Feder, auf diese Art angewendet, würde mithin deif 
Gang einer Uhr in dem Verhältnisse von 8 zu 5 verlängern; 
und da man es in seiner Gewalt hat, die im angenommenen 
Beispiele durch ^/^ ausgedrückte Differenz noch viel klei- 
ner zu machen , so ist man im Stande , jene Verzögerung 
des Ablaufens der Feder sehr weit zu treiben. 

h) Neue Ahwehdungsart der Schraube (Taf. 

II. Fig. 11 , ifl). 

Fig. 1 1 zeigt im Aufrifs eine Art, wie man die Gewichte 
Aar Bewegung von Uhren selbst dort anwendbar machen 
kann, wo nur ein sehr geringer Fallraum zuGebothe steht, 
wie z. B. bei Tischuhren u dgl. — Die Schraube a, welche 
vertikal in dem Rahmen 6 6 steht, läuft mit ihrem untern 
Ende auf der Spitze der kleinen Schrauben, mit dem obern 
hingegen in einem Loche des Rahmens. Der hier hervor- 
stehende Zapfen ist bestimmt, das erste Rad der Uhr auf- 
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annehmen, welche von dem Gewichte /in Bey q»« 
W^rclen soll. 

\- «i - 
Die Gänge der Schraube a sind sehr y^f ^ J^ 
ten,.,tti^ können irgend eine der gpj>7f $.^ ^ 

hab#|Hif»^vi' 
($. im Grundi 

ßy e, «frei sich drehen können. T 

den Rollen getragen, bosit/.t in $ei^ 

gange der Spin^lel a hinreichen^ ^ 

Armen i, i, FriktionsroHen ^^^^ 

4e$ Gewichtes Yerhindern , i»^ 

(6 lehnen« 
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Die Achsen der RoUf' 
ven versehenen Trägem . '| 
Fläche der Rollen tiob; #' 
bengänge befindet. ^'Jti 
es mittelst 4cr H^rbe^/J f 
oder weif iger zu etV/jl ^ 
tern, sind die Ttf/f 
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swar, dafs die 



^lebenen vor 

.11 liehen Zweckes 
wirken, ist in Pig 

.ile a geht in swei Hegel 
. einander zugekehrt^ bh 
er d verbunden sind. Untei 
die vertikalen Begel «i «» J*, ^ 
den, die ßchrav'^ ^/ktzen g^ h^ i^ k sich drehen, wä) 
dafs darch ^er^ zapfen in den zwischen die Welle un 
Bestreben er' ^,reichenden Querschienen /,{./,/ lanfei 
weil die P Jf berührt sich mittelst eines zylindrische 
Schraube ' f^^^ und indem diese Kränze auf einander aic 
gen befivy^.^^ das durch den Druck der Kegel bc hervoi 
die Rq'^ ^jitreben der Kcfjel ee^ ff^ sich einander z 
s€hie&/>^jiiie Friktion zerstört. Gleitende Reibung findi 
yf^tXf £i^\f txi den Zapfender vertikalen Kegel Statt, un 
hin yßß ^j^ ^ulserord^uiiich unbedeutend. 
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jf, Burnetfs Schraulje ebne Ende. 

rj' of Patent Inveniions ^ Nro- iB, Decemhcr 1826 Loi\ 
Jofir/ial qf jirtSj, VoL XIL Nro. 74, Vecember^ i(\i(y.J 



pieser Mechanismus ist für alle jene Fälle anwendbui 

•0 welchen man durch Verzahnung eine drehende Bewegun 

i^rvorbringen will, und dient mithin als ein Ersatzmittc 

J0S gewöhnlichen Räderwerkes und der Schraube ohn 

^nde. Ein wesentlicher Vor theil desselben besteht, nac 




ntidiw h^Bt abtuwerfeiii welche anf- ihaen ruht; allein 
f^ofsei'deni , daf« durch die SpiUen bei •', i leicht dieses 
Bestteben'verDichtet werden karmi ist es auch leicht, den 
nAmliehen Zweck durch eine angemessene Neigung der 
Welle -und der Hegel zp erreichen. Qat man s. B. die 
Linie kl senkrecht auf die Oberfläche des Kegels c ge* 
sogen , so bestimmt man irgend ^inen Funkt g deraelben 
für ^Qüiitere Spitze dea vertikalen Hjegt)ls #; aladanu wer^ 
de?« l!V«nn die Welle a in der Mitte ihrer Länge belastet 
wirdf 'die zwjei Kegel gegenseitig sich stützen, und die 
Wetle hiuui aich:-sammt ihnen ohne Reibung, und ohne 
Seatrebent, die jetzige Lage zu ändern , umdrehen ;. alles 
VBter d^r Voraussetzung, dafs die Achsen aller Hegel .in 
jteraelbeB Ebene liegen. 

£in allgemeineres, und dem eben beschriebeaen Ter- 
ZEtäehendes Kittel zur Erreichung des nahmlichen^weckes, 
die Kraft inag w;o immer an der Welle wirken, iat in Figr 
14 gezeichnet. Jedes Ende der Welle a geht in zwei Hegel- 
stücke b^' c ans , deren Spitzen einander zugekehrt^ und 
durch einen dünnen Zylinder d Tcrbunden sind. Unter- 
htilb bdc befinden sich die yertikalen Kegel e, ^9/9/9 
dfe unten' auf den Spitzen (^^ h^ i^ k sich drehen, wäh* 
ifend ihre' oberen Zapfen in den zwischen die Welle und 
Ac'Kegel hineinreichenden Querschienen 1^1,1^1 laufen; 
Jedes Kegelpaar berührt sich mittelst eines zylindrischen 
Kranzes m, ^, und indem diese Kränze auf einander sieb 
wälzen, wird das durch d^n Druck der Kegel bc herTor- 
gebrnchte Beatreben der Kejel ee^ ff^ sich einander au 
nähern , ohne Friktion zerstört. Qleilende Beibung findet 
mithin nur an den Zapfen der vertikalen Kegel Statt, und 
hier ist sie aufserordenllich unbedeutend. 



II, Burnetfs Schraube ohne Ende. 

fBepcrtorj' of Patent lnventions ^ Nro. iB, Dccemher 1B26 Loii" 
dhn Jofir/ial ofAris^ FoL XIL Nro. 74, December^ i8a6'^ 

Dieser Mechanismus ist für alle jene Fälle anwendbar, 
m welchen man durch Verzahnung eine drehende Bewegung 
hervorbringen will, und dient mithin als ein Ersatzmiltel 
des gewöhnlichen Räderwerkes und der Schraube ohne 
lEnde. Ein wesentlicher Vorrheil desselben besteht, nach 
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der Angabe/des Erfinder», darin , dafs »elbst bei einer 
grofsen Anzahl mit einander rerbandener Bäder eine ireit 
gleichförmigere Wiri&ang erhalten wird, als auf gewöhn- 
lichem Wege« Zugleich besitzt dieser Mechanismus eine 
•ehr grofse Festigkeit, und viel weniger Reibung als ein 
gewöhnliches Bäderwerk , weil die gleitende Bewegung de« 
letstern in eine rollende yerwandelt ist, und die Bertih- 
rangspunkte sehr vermindert sind. Endlich ist der Unter«- 
schied der Geschwindigkeiten so sehr vergröfsert, data man 
mit kleinen Bädern Ton wenigen Zähnen den nähmlichen 
Zwöok erreichen kann, wozu nach der gewöhnlichen Bau- 
art des Bäderwerkes grofse , mit vielen Zähnen versehene 
Bäder erforderlich wären. 

Die Art, auf welche alle diese Tortheile erzweckt 
werden , ist folgende. Anstatt der gewöhnlichen Bäder 
und -Geti'ii*bc besitzt der neue Mechanismus Bäder mit 
iehräg stehenden Zähnen, wie man heia, c (Taf. III, Fig. 3) 
sieht; tind diese Zähne greifen in Binnen ein, welche in 
Form von Schraubengängen auf den Achsen oder Welleh 
6, d, angebracht sind. Es ist offenbar, dnfs durch den 
Eingrifl* des-Bades «z , an welchem man sich die' bewegende 
Kraft wirksam denken kann, die Well )ß ^, und zugleich 
da!r an ihr sitzende Rad ein Umdrehung kommen mufs; 
und dieses letztere Bad theilt wieder auf gleiche Art die 
Dewegung der Welle d mit; Umgekehrt kann die Kraft 
ander Welle f/ wirken, wenn der zu überwindende Wider- 
stand oder die Last mit dem Bade a in Verbindung gesetzt 
ist. Durch Hinzufügung von noch mehreren Bädern und 
Schrauben kann das Yerhältnifs zwischen den Geschwin- 
digkeiten der beiden äufsersten Achsen noch beliebig ver- 
gröfsert werden. Wie man sieht, unterscheidet sich die- 
ser Mechanismus von der gemeinen Schraube ohne Ende 
wesentlich dadurch , dafs die Schraube nicht in der Tan- 
gente des ihr zugehörigen Bades, sondern parallel uiit der 
Achse desselben angebracht ist; und eben so wesentlich 
verschieden ist derselbe von jenen Bäderverbindungen, 
bei welchen schräg gezahnte Bäder in gleichfalls schräg 
gezahnte Getriebe eingreifen *). Den letztern nähert sich 



•) Solche Räder hat der MeclianiUcr White in Paris angewen- 
det. Kr verfertigte sie durch Giefscn aus Zinn , Schrift- 
giefsermcfall oder Darcet's Legierung. Zur Herstellung der 
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Zähne des Bades wirken , siod- auf folgende Art zu be- 
atimmep. Wenn die beabsichtigte Geschwindigkeit der 
Umdrehung festgesetzt ist^ so macht man die Welle* von 
derjenigen Stärke, welche der auf ihr lastende Widerstand 
erfordfji't. Die Tiefe des Schraubenganges i^ählt man nach 
JBelieben « jedoch immer so , dpfs für die Bftda^ähne keine 
SQ crofse (länge, welche sie schwächt, nöthig wird* Wäre 
es jedoch erforderlich« die Zähpe länger als gewöhnlich 
SU ipaphen, so kann man ihnen gegen unten hin mehr Dicke 
gehen , wie Fig. 6 «eigt* D^r Winkel , welchen die Zähne 
mit der Achse des Rades bilden, mufs stumpfer seyn, wenn 
die Bewegung TOP der Schraube ausgeht, und spitziger, 
wenp dieselbe umgekehrt vom Rade auf die Schraube über- 
tragen wird« Die Gröfse dieses Winkels ist ohne Einflufs 
auf d>9 Geschwindigkeit oder Kraft der Bewegung, weil 
sie immer im Verbal tnifs steht mit den Durchmessern der 
beiden auf einander wirkenden Vmkreise (nähmlich des 
Rades und de^ Schraubenganges), und die Anzahl der 
Zähne unrerändert bleibt 

Was die Gröfse des Rades betrifft, so mnfs bemerkt 
werden, dafa die Welle mit dem Schraubengange eine volle 
Umdrehung machen soll, während ein Zahn des Rades an 
ihr vorüber geht. Folglich mufs das Rad eben so viel 
Zähne haben, als die Schraube während einem Umgange 
desselben Umdrehungen vollbringen soll; und der Abstand 
eines ^Sahnes von dem andern ') mufs gleich sejn dem drei« 
fachen Durchmesser des Kreises, welchen die Vertiefung 
des Schraubenganges bildet ^). Da nun die Tiefe des 
Sehraübenganges , mithin sein Abstand von der Achse der 
Welle, schon im Voraus festgesetzt wurde, so hat man 
nur den Durchmesser des vertieften Schraubenganges mit 
3(3 V? ^0 2u multiplizit>en, und dieses Produkt so viel 
Ukhl «u nehmen , als das Rad Zähne erhalten soll , um 
ien Umkreis des Rades zu finden. Oder umgekehrt, wenn 
üer Umkreis des Rades und die Anzahl seiner Zähne vor- 
geschrieben ist, so gibt der dritte Theil des Abstandes 

i 

1) D. h. ei|^ntlich die Dicke eines Zabnes, Kasammengmommeii 
mit dem leeren Baume z^vischen Ewei Zahnen. 

K. 

*) Genauer dem 3^4 fachen dieses Durchmessers , nähmlich dem 
Umfange des Kreises. IT. 
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JBweier Zahne {toii Mitte m Mitte gerechnet) das Mars 
für den Dorchmeaser dea Tertieften Ganges auf der 
Schraube. 

Es ist offenbar , dafs der Winkel , welchen die Zahne 
mit der Achse des Hades machen, verändert wet den bann, 
ohne das die Anzahl der Zähne eine Änderung 'erfahrt; al- 
lein in diesem Falle mufs die Breite des Rades auf der 
Stirn, oder der Umkreis desselben gröiscr oder kleiner 
werden , weil die Lage der Zähne immer so seyn mulst 
dafs eine zwischen zwei benachbatten Zähnen parallel zur 
Badachse gezogene Linie den Anfang des einen Zahnes 
mit dem Ende des nächstfolgenden (oder eigentlich die 
Mittellinien brider Zähne) rerbindet, wie man aus Fig. 7 
ersiehi. ' Die Nothwendigkeit dieser Stellung leuchtet eiiii 
wenn man bedenkt , dnfs ein jeder Zahn des Bades is 
den Schrauben gang dann eintreten mufs, wenn der Torher- 
gehende denselben zu verlassen eben im Begriffe ist« 

Der vertiefte Gang auf der Schraube mufs in jedem 
Falle von einer der Breite des eingreifenden Bades entspre- 
chenden Länge seyn ; und wenn die Schraube einen Um- 
gang für jeden Zahn des Bades machen soll , so mufs diese 
Länge gerade Ein Mahl um die Welle herumreichen. 
Wenn aber jeder Zahn des Rades zwei oder meluere Um- 
drehungen der Schrnube hervorbringen soll, so mufs der 
Schraubengang zwei oder drei Mahl um die Welle laufen. 
Diese Einrichtung ist iiber nicht zu empfehlen , sondiern 
eine gröfsere Geschwindigkeit wird besser durch VergrÖi* 
serung des Bades erreicht. Die Krümmung des Schraa- 
benganges auf der Welle kann gefunden werden, indem 
man die Stirn des Bades mit einem Streifen dünnen Papiers 
bedeckt, auf diesem den Umrifs eines Zahnes bemerkt, 
denselben ausschneidet, um die Welle wickelt, und dar- 
nach die Binne ausarbeitet. Diese Methode gibt indessen 
nur ein annäherndes Besnltat, und man thut besser, den 
Gang auf einer Schraubenschneidmaschine einzuschneiden. 

Da bei dieser Art von Eingriff die Wellen ein Be- 
streben erhalten , sich in der Richtung ihrer Länge zu ver- 
schieben , so wird es , besonders bei kleineren Maschinen, 
zur Verminderung der Beibung besser seyn, sie zwischen 
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Spitzen laufen za lassen« als ihnen gewöhnliche > Zapfen-* 
lager zu geben, oder sie in Löcher zu stecken« 

■ . • ■ 

Obschon bisher die beiden Wellen parallel zu einan* 
der angenommen worden sind, so ist es doch auch möglich, 
die nähniliche Art von £ingri£E anzuwenden, wenn die 
Bewegung unter irgend einem. Winkel fortgepflanzt weiden 
soH» Nur niui's dann sowohl das Rad als die Schraube. nach 
jBlrforderniis konisch gestallet sejn, gleich wie diefs bei 
den gewöhnlichen Winkelrädern und ihren Getrieben der 
Fäll ist. 

Der Umstand , da.fs jeder Zahn des Bades eine yoUe 
Umdrehung der Schraube hervorbringt, macht diese neue 
Art Ton Eingriffsehr anwendbar, um die Anzahl der Bäder 
in gewissen Maschinen zu vermindern. Ein Beispiel hiervon 
i^t die in Fig. 3 und 4 abgebildete Uhr , welche in Einem 
Aufzuge ein Jahr lang geht, und sowohl Stundeni als Minu- 
ten und Sekunden zeigen kann. Gleichwie aber in diesem 
Falle Bäder mit vielen Zähnen gute Dienste leisten, so 
kann man im Gegentheile die Zahl der Zähne bis auf E^nen 
vermindern , d. h. zwei Schrauben in einander eingreifen 
lassen, die dann ihre Umdrehungen in gleicher Zeit voll-* 
bringen *)• 



13. Verbesserte Schraubenpresse* 

(Repertory of Patent InventionSy Nro.\8^ Decemb er 1^26» London 
Journal of Arts and Sciences, Vol. XII, Nro.jo, January tS^j.J 

Diese Presse, für welche der Erfinder, Dunn^ im 
Mai 1836 ein Patent erhielt, kann zum Pressen des Papiers, 
der Bücher , des Tabaks , zum Einpacken von Waaren , so 
wie zum Auspressen der Öhle, und zu allen andern Zwecken 
gebraucht werden, >\ eiche einen sehr grofsen Drack er- 
fordern. Wie man aus den Zeichnungen auf Taf. IIL er- 

^) t)er Eingriff voni zwei Schrauben , deren Achsen aber uiiter 
rechten Winkeln sich kreuzen, statt wie hier parallel zu 
liegen, ist bei einer englischen Maschine zur Verfertigung 
der Karden- oder Krampcl - Drähte angewendet (s. die Be- 
schreibung davon in den Transactions of the Society for 
ihe Encouragement 0/ Jrls j f^oL XXX) i 
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Meht , he%teiki die Verbetserahg iti dei* Anbrilig;tiiig eines 
mit der Prefsspinclel yerbundenen Stofsrades, welches 
mittelst eines Hebels langsam umgedreht ¥rird. Fig. 8 Jseigt 
die Presse im Aiifrifs, nach Wegnahmt des Hebels^ wel- 
cher das Stolsrad in dieser Ansicht terdechen würde; 
Fig« Q ist der Grutidrifs ^ in welchem aber der obere Quer- 
balken des Gestelles abgebrochen gezeichnet ifurde, dabit 
das Stofsrad gäns gesehen werdet! hann. Eineti Theil des 
Prefsgesteües im Aufrifs , nebst dem Hebe! « der züt Be- 
wegung des Slofsrades dient, zeigt Fig. io. Die letate 
Zeichnung, Fig. ii, endlich ist der Aufrifs der Stofsstangei 
-Welche mit ihrem hakenförmigem Ende unmittelbar smi" 
sehen die Zähne des Stofsrades eingreift. 

In allen diesen Zeichnungen siiid die gleichen lÖucb« 
Stäben zur Uezeichnung der nähinlichen Thcile angeWcBdet« 

d das Gestell det* Pl:esse| 

b die Prefsspinddl $ 

e die Schraubenmutter; 

d "das Stofsrad, aus Gufseisen. Ton den e%ei tieihed 
schräger Zähne , l^elche dasselbe besitzt , dieiit jene" 
an der Stirn zum Eingriff für den Haken , wenn die 
Presse zugeschraubt werden soll ; in die andere, welche 
senkrecht auf der Fläche des Rades steht, greift did 
Stoisstange, wenn man die Presse öffnen will ; 

e die Prefsplatte, welche auf die gewöhnliche Art mit 
der Schraube yerbunden ist, so, dafs sie nur geradd 
auf oder nieder geht, Während die Spindel sich 
dreht; 

f der Hebel ^ an welchem die bewegende Kraft wirkt 
Er ist von geschmiedetem Eisen , und besitzt ein höl- 
zernes Heft; 

g die senkrechte Achse 5 an welcher der Hebel sich 
dreht ; -^ 

k zwei Bolzen mit Bingen stut Aufnahnie der Achse g. 

k ein Zapfen , auf welchem der Hebel f mit seinem hin- 
tern Ende ruht. In dem Ständer der Presse sind meh- 
rere Löcher in einer Beihe über einander angebracht^ 
und man steckt den Zapfen k in jenes von dieseti Lö- 
chern, welches dem jedesmahligeh (hohen oder' tiefen) 
Stande der Schraube entspricht, so, dafs der Hebel 
immer in der Ebene des Stofsrades bleibt; 

l die Stofsstange, welche zugleich als Sperrhaken dient« 
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Die mit dem StofBrade in Berübi*ang boninienden Theile 
dersellüeii sind von Stahl ; 

m, der Drehungspunkt der Stofsfttange, wo dieselbe mit 
dem Hebel / verbunden ist. N«cb firfordernifs kann 
dieser Punkt seine Steile verändern« an welchem Be-* 
hofe im Hebel die Löcher p angebracht sind ; 

n eine ^uf der Stofsstange befestigte Platte, welche auf 
den Zahnen des Stofsrades Hegt, und hierdurch da* 
■ Herabsinken der genannten Stange verhindert. 



I * i3« Verbesserter Durchschnitt. 

(Reperiory of Patent Inventions , Nro. i5, SepU iÖ!u6.^ ' 

Mit dem Nahmen Durchschnitt bezeichnet man eine 
Schraubenpresse, welche bestimmt ist , mittelst eines von 
der Schraube bewegten, genau in eine darunter angebrachte 
Matrize passenden Slämpels , Löcher in Metallplatten her- 
vorzubringen. Der einfachste Fall von der Anwendung 
des Durchschnittes kommt in den Münzen undKnopfiabriken 
vor« wo der Stämpel zylindrisch ist, und die aus dem 
Bleche herausgestoi'senen runden Platten zur weitern Be^ 
arbeitung bestimmt sind, während das mit den Löchern 
versehene Blech als Abfall zurückbleibt« Man bedient 
sich aber des Durchschnittes auch in Uhrenfabriken, um 
die Durchbrechungen der Bäder hervorzubringen, ferner 
zur Verfertigung durchbrochener Melallstreifen als Yer- 
zierang auf Möbeln , u. s. w. ^). 

Folgende Einrichtung, für welche Laritfiere in London 
am 28. Noyemfber 1825 ein Patent erhielt, hat den Zweck,' 
mittelst des Durchschnittes ganze Beihen von Löchern zu- 
gleich hervorzubringen* 

Mit dem untern Ende der Schraube ist ein .vertikaler 
Schieber verbunden, der sich zwischen Seitenstücken 

*) über die Tcr^cbiedenen Einrieb tungen , nvelche man dem 
Durchschnitte gegeben bat, sebe man meine: Vollständige 
Aufzäldung und Charakteristik der in den technischen 
Künsten angewendeten Maschinen, 8. Wien, iBsä, bei 
WaUishauiSser i S. 71 — 74» — Hierher gehört auch die 
in den Jahrb^ Bd^ IV. S. 569 besehriebene und abgebildete 
Alasebinetf Ki 
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sßjid und ohne alle Abweichung von der senkrechten Linie 
auf und nieder bewegen Kann. Die untere Fläche dieses 
Schiebers bildet eine vollkommen horizontale Ebene» und 
mufs grofs genug sejn , um gehörig auf die Stampelplatte 
wirken 2u können , welche mittelst Schrauben daran be- 
festigt wird* Diese Stampelplatte (von welcher einstweilen 
angenommen .wird t dafs sie eine einzige Reihe ron Lö- 
chern, machen soll) hat eine Anzahl Löcher, welche in 
einer geraden Linie, in zweckmäfsiger Entfernung Ton 
einander gebohrt, und auf der obern Seite versenkt sind, 
um in den Versenkungen die Köpfe der Slämpel aufzunehmen, 
so, dafs letztere von dem Schieber ans den gestofse^en 
Löchern beim Emporgehen der Schraube hei-ausgezogen 
werden« Die Stämpei sind aus Stahldraht gebildet, gehörig 
gehärtet und nachgelassen; die Gestalt ihrer Köpfe , welche 
durch Hämmern gebildet werden, ist den Versenkungen 
der in der Platte befindlichen Löcher angemessen. 

Entsprechend dieser Heihe von Stämpeln wird eine 
Matrize bereitet, in welcher Löcher genau von solcher 
Gröfse und solchem Abstände sich befinden, dafs die untern 
Enden der Stämpei hineintreten und sie ausfüllen können. 
Diels ist nothwendig » wenn in einer zwischen die Stämpei 
und die Matrize gebrachten Platte die durchgestofsenen 
Löcher rein und ohneGrath ausfallen sollen. Zu gleichem 
Behufe müssen auch die Stämpei auf ihrer nntern Fläche 
recht horizontal sejn. Die Matrize mufs genau unter der 
Stämpelplnttc und ganz wagrecht auf der Bank befestiget 
werden , welche der ganzen Presse als Grundlage dient, 
damit die Stämpei leicht uiid sicher in den Löchern der 
Matrize aus und eingehen können. 

Der Theil des Apparates j welcher die zu durchbre- 
chende Metallplatte hält, besteht aus einem horizontalen, 
von Eisen gegossenen Rahmen, in welchem sich ein ande- 
rer horizontaler Rahmen zwischen aufgeschraubten Seiten- 
theilen sanft und ohne Abweichung rück- und vorwärts 
schiebt. Die schiebende Bewegung erhält der zweite Rah- 
men mittelst einer unter ihm liegenden langen horizontalen 
Führungsschraube , welche nahe am Kopfe eine rund herum 
laufende Nuht öder Rinne besitzt. In diese Rinne greift 
•in ans awei Theilen bestehendes, an dem festliegenden 
l^hmeii befindliches Lager ^ in welchem sich also die 
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Schraube blö(9 rund drehen U^it (^ d^fs ihre Multeri 
nebst dem beweglichen Schieber , genothigt ist« in gerader 
Richtung fortzugehen. 

Die Metall platte, welche mit Durchbrechungen ver« 
sehen werden soll, wird an die 2swei Enden des beweg« 
liehen Rahmens mittelst zweier oder mehrerer Zwingen 
oder kleiner Schraubslöcke festgemacht, deren Schrauben 
in die Platten des Rahmens hineitigehen. Eine dieser Plat- 
ten ist verschiebbar in jeher Richtung, in welcher sich 
der Rahmen bewegt, und wird durch horizontale ,> in der- 
selben Richtung gehende Schrauben befestigt. Nachdem 
auf die angegebene Art die Metallplatte festgemacht ist, 
zieht man jene Schrauben an, und sie spannen nun das 
Blech Yollkommen eben aus. Dieser horizontale Blechhal- 
ter ist mit der Oberfläche der Matrize in einerlei Höhe 
angebracht , so dafs das ausgespannte Blech ilach auf der 
Matrize aufliegt. 

Die Reihe, in welcher die Stämpel stehen, kreuzt 
die Führungsschraube des Rahmens unter rechten Win- 
keln , und somit hängt die Entfernung zwischen den durch 
das Blech gestofsenen Löcherreihen ab yon der gröfsern 
oder geringem Umdrehung jener Schraube* Diese Um- 
drehung wird duroh ein am Ropfe der Schraube befind- 
lichea Sperr -Rad, in welches eine Feder einfiillt, unter- 
geiheilt. Diese Einrichtung genügt für grobe Arbeit , bei 
welcher die Durcnbrechungen nicht sehr nahe an einander 
stehen. Wenn aber der Abstand der Löcherreihen sehr 
klein ist, so bringt man am Kopfe der Schraube ein Getrieb 
an, and läfst dasselbe in ein Rad eingreifen, welches einen 
desto gröfsern Durchmesser hat, je enger die Löcherrei- 
hen an einander stehen sollen. Von der Fläche des 
Rades springen Stifte hervor, und kommA mit einem Ein- 
fall oder Hebel in Berührung , der das Rad nach gesche- 
hener Drehung festhält. 

Es ist leicht zu begreifen , dafs es wohl angehe , statt 
einer einzigen Reihe Löcher mehrere Reihen zugleich 
durch zu stofsen, indem taan eben so viele Reihen vpn 
Stampeln an dem veriikalen Schieber, und von Löchern, 
in der Matrize anbringt. Auf diese Art kann eine läng- 
liche oder quadratförmige Platte auf einen Stols der 

J«lirb« «k poljt. In«t* XI. Jlfl. 20 
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Schraube ganz durchlöchlV werden. Wenn die Platte eine 
kreisrunde Gestalt bat ^ so ist es am besten, die Stämpcl 
in der Richtung von Halbmessern zu stellen, so dais die 
Löcherreihen einen aus vielen Strahlen zusammengesetzten 
Stern bilden. Ist eine solche runde Platte grof 's , so kann 
man auch nur einen Theil ihrer Fläche auf Ein Mahl durch* 
löchern, indem man die Stämpel in Gestalt eines Quadran- 
ten oder halben Quadranten etc. stellt, die in ihrem Mittel« 
punkte mit einem Loche versehene Blechplatte auf einen 
Zapfen steckt, und auf demselben nach jedem Stofse um 
den entsprechenden Theil des Kreises umdreht. 

Unter den Zwecken, zu welchen die nun beschriebene 
Einrichtung des Durchschnittes anwendbar ist , nennt der 
Patentirte die Verfertigung von Sieben aller Art , Seihera 
für Kaffehmaschinen und zu anderm Gebrauche ^ Platten 
für Malzdarren , u. s. f. *). 



i4* Verfertigung der Tassen aus Eisenblech. 

(Description des Brevets expirds ^ Tome X.) 

Für das nachstehende Verfahren , Tassen oder Plat- 
ten mit aufgebogenem Bande aus Eisenblech zu Ter- 

*) Lariviere, der sich früher in Genf äufliieJt, legte schon 
im Jahre iS^S der Gesullschaffc der Künste in dieser Stadt 
Metall platten , vorzüglich aber verzinnte Eisenbleche TOf) 
welche mit einer Menge kleiner , gleich weit entfernter Löcher 
durchbrochen waren , so , dais sie wie Siebe aussali^n. £r 
bat seitdem die zur Verfertigung dieser Platten benutzt« 
Maschine noch verbessert. Die feinsten von ihm erzeugten 
Siebe haben in einer nur sechs Zoll langen Reihe 600 bis 
700 runde Löcher, von welchen jedes V24 bis V,^ Linie 
im Durchmesser grofs ist. Der Erfinder schlägt seine durcli* 
löcherten Metallpiatten nicht nur zu den oben genaun^ca 
Zwecken, sondern die feineren auch zum Durchsieben der 
Abfalle bei Goldarbeitern und Juwelieren , zum Überziehen 
der Sicherheitslampen (statt des Drahtgewebes), zn La- 
ternen, u. s. w. vor (s. Gill's Technical Repository ^ 1826, 
iVrö. 54» /?. ByS)» — " Eine ganz ähnliche, aber minder voll- 
kommene Einrichtung des Durchschnittes , um mittelst des- 
selben Löcher reihenweise in den für Malzdarren bestimmten 
Blechplatten durchzustofsen , ist, als von S. Glajrsher in 
London herrührend, beschrieben und abgebildet im Mechanics 
Magazine, Nro. i34 9 y^^^ 18. März 1826, S. 338, und dar- 
aus in Din^cr's polytechnischem Jouri^al , Bd. XXL S« 33* 
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äiä F(H:m eine \yanddicke von 87« Zoll betitxt« Das Innere 
ätr Form ist mit Sorgfalt gebohrt und ausgedreht, und auch 
die Flächen an beiden Enden des Zjlinders sind gedreht« 
Drei Lappen «, deren jeder ein Loch von bis lo Linien 
Dorchmesser enthält , dienen, um an beiden Enden der 
Form die Rahmen / mit den Formen für die Zapfen des Zj- 
lindert su befestigen« 

Vor dem Giefsen wird die Form von innen mit Koh- 
lenstaub bepudert, und hierauf bis zu jener Temperatur 
erwärmt , welche man den Plätteisen jku geben pflegt. 
Das Giefsen selbst geschieht mit den gewöhnlichen Hand- 
griffen. 



l6. Neue Methode der Stahlbereitung. 

(London Journal of Aris , VoL XllL Nro, 79 , Mai 1837.^ 

Eine in wissenschaftlicher wie in praktischer Hinsicht 
höchst interessante Methode, Stahl zu bereiten, ist diejenige^ 
wofür Charles Macintosh zu Crossbasket in Schottland am 14* 
Mai iSsS mit einem Patente betheilt wurde. Die Absiebt 
des Erfinders ist^ das bis zu einem hohen Grade erhitzte 
Eisen dadurch mit Kohlenstoff zu verbinden , dafs er es mit 
Gasen in Berührung bringt, welche Kohlenstoff als chemi" 
sehen Bestahdtheil eiithälten. Als am meisten angemessen 
und ökonomisch wird zu diesem Prozesse das durch Destil- 
lation der Steinkohlen entstehende Gas torgeschlagen. Der 
Patentirte gibt keine besondere Form des zu dieser Slahl- 
bereitung dienlichen Apparates an , sondern schreibt nur 
ini Allgemeinen vor, dafs das iii Stahl zu verwandelnde 
Eisen in einem Schmelztiegel erhitzt, und wenn seine Tem- 
jferatur dengehörigen (^rad erreicht hat, ein Ga^strom durch 
clihe däzn vdrhandefne Öffnung hineingelcfitet wenden soll 
Eine zweite Offnutig , im Deckel des Tiegels , dieüt als Aos- 
gang für jen^n l'heil des Gases , welcher' yon dem Eisen 

nicht zersetzt wird *L \ 

i 

*) Über eiigie merkwürdige Absonderung von KohlenstoiF hei j 
dicTsefflÜ Proae'sse sehe man im g^genvirärtigen Bande der Jah»* ' 
bücher, S. %oi, dach. K, 



.^ 
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benfi^iyfpngc der Matej^ialiesL reicht zum ]^insetzen von einem 
Zentner Eisen hin *)• 

;i8. Verbesserung in der Verarbeitung des Stahles. 

(Desoriptioa des. Brevets cxpires , Tqme XJ) 

Schön im IV: Bande der Jahrbücher (S. 6od in der 
Note) wiii'de des Patentes gedacht, welches der Slahlfabri* 
Jkzüt Sökey zu Parts im Jahre 1808 auf eine Yerbesserang 
iii der Yerfertigung der stählernen Knöpfe und anderer 
Stahlwaaren erhielt. Bas Nähere hierüber besteht in Fei- 
endem* 

Mail retwandelt zuerst den Gnrsstahl In reines Eisen, 
indem man die nach gehöriger Gröfse und Formzugeschnit* 
tenen Stücke mitEisenfeilspänen in einem Tiegel schichtetf 
ganz oben eine dickere Schichte Fcilspäne, und auf diese 
eine in den Tiegel passende Eisenplatte legt. Hierauf wird 
der Tiegel mit Thon Tcrstrichen, uud mit einer zweiten 
{lisenplaite bedeckt, welche durch kreuzweise darüberlaa- 
fende , an einem mitten um den Tiegel gelegten Drahtring 
befestigte, Eisendrähte gehalten wird. In diesem Zustande 
setzt man den Tiegel ungefähr sechzig Stunden lang dem 
Feuer eines durch Kohlen stark geheitzten Kuppelofens aus, 
und bewirkt hierdurch die Entkohl ung des Stahles« 

Nach dem Abkühlen wird der Tiegel geöffnet; man 
trennt die Stahlstücke von den (wieder zu benutzenden) 
Eisenfeilspänen , und gibt ihnen auf der zu verzierenden 
Seite die Politur. Die Verzierungen werden mittelst ei- 
n^s Prägwerkes (einer derMünzpresse gleichenden Schrau- 
benpresse) heryorgebracht , dann nach Erfordernifs durch- 
brochen , u. s. w. Die bis zum Härten vollendeten Stücke 
legt man mit gesiebtem Kohlenpulver schichtenweise in einen 
Tiegel oder in eine gufseiserne Büchse , und behandelt sie 
auf die Art, welche bei dem Zementiren oder Einsetzen 
Ton Eisen waaren gewöhnlich ist. 
• 

*) Über das Einsetzen des Eisens, um dasselbe theilivelse in 
Stahl zu verwandeln, s. m. diese Jahrbücher, VIII. 334- 

Ä. 
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• 19. M c t e rat ä h 1. 



(Repcitory of Patent I/n^entions , Nro. 16, October 1826. Lon- 
don Journal of Arts , VoL XU. ^ro. 76, Februar j 1827.^ 

Folgende Yorschrift zur Bereitung eines durch Legie- 
rung mit andern Metallen verbesserten , und mit dem obi- 
gen Nahmen bezeichneten Stahles ^\hxJ. Mariineaa, der 
hierauf, nach der von einem Fremden geschehenen Mitthei« 
Inng, gemeinschaftlich mit H* /^ Smith ^, i«i25 ein Patenjt 
erhielt* 

Vier und zwanzig Theile Zink, vier Thcile reines Nik- 
kei und ein Theil Silber werden zusammen unter einer 
liecke von Kohlenpnlver in einem feuerfesten Graphit -Tie- 
gel mit aufgekittetem Deckel geschmelzt, in kaltes Wasser 
ausgegossen, und zum Gebrauch in klein« Stücke zerstofsen« 
Acht Unzen dieser Mischung, sechs Unzen gepochtes Chrom- 
eisen, eine Unze Holzkohlenpulver, zwei Unzen ungelösch- 
ter Kalk und zwei Unzen Porzellanthon geben mit 3*4 Pfund 
Blasen&tahl (Zementstahl) oder einer andern, zur Gufsstahl- 
bereitung gebräuchlichen Slahlsorte eine Beschickung, 
welche vortrefflichen Stahl liefert. Durch Atzen mit einer 
Mischung von i Theile Salpetersäure und 19 Th. destillirten 
Essigs erhält die polirte Oberfläche des Metcorstahls eine 
schöne wellenartige Damaszirung, welche deutlicher wird, 
wenn man etwas mehr von der Legierung aus Zink, Nickel 
iaid= Silber zusetzt. Die Menge des Kohlenpulvers unter- 
liegt einer Veränderung , je nachdem der Meteorstahl här- 
ter oder weicher ausfallen soll, und der zu seiner Bereitung 
angewendete Stahl eine bessere oder schlechtere Beschaf- 
fenheit hat. Kalk und Porzellanthon wirken blofs alsFlufs, 
und ihre Quantität kann ohne nachtheiligen Erfolg verän- 
dert werden ; doch ist das angegebene Yerhältnifs vorzu- 
ziehen. Die Ofen und Tiegel , deren man ^ich gewöhnlich 
mm Stahlschmelzen bedient, können auch zur Bereitung des 
Meteorstahls gebraucht werden» Auch das Giefden geschieht 
aof die übliche Art *). 



:,.,*) Über Legierung des Stahles s. diese Jahrb. Bd. IlL S. 4>3f 
. Bd. IV. S. 5o2 , Bd. V. S. 349 , 898 ; über Damaszener-Stahl 
.iBd. m. S. 433, Bd. IV. S. 463, 53i , Bd. V. S.391. — Hr. 
Oberstlieutcnant Fischer .nus SchajffJiausen hat i. J. 1825 ein 
- österrcicliis€hc8 Patent für die Verfertigung eines der Damas- 
zirung iahigcn leglrtcu Stahles erhalten. Auch er nennt sein 
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20> Über das Zerschneiden von Suhl mittelst wei- 

. chea Eisens. 

(Quartdrly Journal of Science , Nro, XLIL 1826.^ 

Ein Hr. Dolittlc machte den Versuch, eine Vs ^o\\ 
dicke Platte von Gufseisen auf dieselbe Art zu zerschnei- 
den, weiche zum Schneiden von Stahl , nach den Erfahrun- 
gen von Barnes^ Perkinsn, A. so dienlich ist*). 'Er stechte 
nähmlich eine Scheibe von Eisenblech auf eine Achse, and 
setzte sie, auf einer vom Wasser getriebenen Drehbank, in 
schnelle Umdrehung. Diese Scheibe zerschnitt harten und 
weichen Stahl, so wie geschmiedetes Eisen, mit grofser 
Leichtigkeit, brachte aber auf das Gufseisen, obschon das- 
selbe sehr grau und weich war, nicht die mindeste Wirkung 
hervor. Die Erklärung dieser Erscheinung möchte für den 
Augenblick schwerlich zu finden seyn. 



31. Über die Verbesserung schneidender V^crk- 
zeuge durch Hämmern und Poliren der Schneide. 

(Technical Hepository, JSovemher, Decemher, iSi6» — Edinburgh 
Philosophieai Journal, Nro, XXVIIL April \^%(>») 

Im zehnten Bande dieser Jahrbücher (S. 167) findet 
man die Angabe eines Verfahrens zur Verbesserung der 
Grabstichel, welches sich darauf gründet, dafs selbst deir 
gehärtete Stahl, vorsichtig behandelt, sich hämmern läfst, 



Fabrikat MeteorsLihl , und dieser Umstand , zusammenge- 
nommen mit der Angabe Martineau's , dafs er sein Verfab- 
ren durch Mittlicilung eines Ausländers erhalten habe, macht 
es wahrscheinlich , dafs das oben beschriebene Verfahrm 
identisch sey mit dem von Fischer erfundenen. Ich habe 
Metoorstahl aus der Fabrik des letztern gesehen, der durch 
Atsen mit Scheidewasser eine ziemlich schöne Damasairung 
erhalten hatte. Diese bestand nähmlich aus sehr feinen, haupt- 
sächlich nach der Länge (d.h. nach der Richtung, in welcher 
das Ausschmieden geschah) laufenden, aber auch verschie- 
dentlich gekrümmteu , mit kleinen Punkten und Flecken un- 
termischten Linien, welche mit dnnkelgrauer oder schwarzer 
Farbe den glänzenden weifsen Grund dicht bedeckten. Das 
spesifische^wicht dieses Stahls, im gehärteten Zustande, 
wat* (bei 4- 17^ Reaum. Temperatur) 7)749* K, 

Mtftit»^iimMli>Jftl9rMoker, Bd. V. S. 4^7, und Bd. VL S. 53i. 
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mit Wasser 9 gewetzt, wobei man darauf sieht, die gerade 
Linie der Schneiden nicht zu verderben. Die letztern sind 
nun geeignet 5 'die Wirkung des Polirstables zu empfangen. 
Dieser Stahl besteht aus einem gehärteten und fein polirlen 
dicken Stahl drahte , der in einem böJzernen Hefie steckt, 
und am Ende abgerundet ist. Durch Reiben mit demsel- 
ben wird die Schneide des Messers umgelegt, so dafs eine 
Art Grath entsteht, und hierdurch zugleich geglättet und 
verdichtet. Der Gärber hält den Stahl während der Ar- 
beit beständig zwischen den zwei letzten Fingern der rech- 
ten Hand, um ihn jeden Augenblick gebrauchen zu könneo. 

Die Ziehklingen der Tischler werden auf ähnliche Art 
wie die Falzmesser behandelt, um eine umgelegte-schabende 
Schneide zu erhalten. Man schleift nahm lieh die Kante, 
indem man die Klinge ganz aufrecht stellt, flach -ab, nimmt 
dann durch Wetzen auf dem Öhlsteine an beiden Seiten 
den Grath w^g, und treibt endlich durch Streichen mit dem 
Polirstahle die Kanten nach auswärts, so dals sie eine Art 
Ton absichtlich heryorgcbrachteui , gleichförmigem Grath 
bilden. 

Ein anderes hierher gehGi^iges Beispiel ist die Ge^rolin- 
heit eines rerstorbenei^ Mechanikers, Fidler, der von dem 
berühmten Kupferstecher Lou^ty jedes Mahl gebraucht 
wurde, wenn irgend ein besondere Genauigkeit und Auf- 
Bierksamkeit erforderndes Instrument zu verfertigen war* 
Dieser geschickte Arbeiter pflegte seine Messingdrehstähle 
Ton den Seiten nach den geraden Flächen hin mittelst des 
FoHrstahls zu reiben, und sie erhielten dadurch eine solche 
Härte und Glätte, dals sie die damit gedrehten Arbeitsstücke 
in der That polirtep. Ein anderer englischer Meclianikcr 
.verfertigte Schneidräder zum Einschneiden mcssingenei' 
Bäder und Getriebe, welche die Zähne zugleich abrunden 
nnd poliren sollten Nachdem die Zähne dieser Schneid- 
r^der der ^uere nach geschlillen waren, polirteer noch 
die Kanten zu beiden Seiten durch Reiben mit dem Stahl, 
aad der Erfolg dieses* Kunslgrifres war beim Einschnei- 
den und PoJireu der messingeii^en Zähne in der That er- 
sMwnliclu ■ • 

Die Anwendung des Polirstables auf die Schneide der 
Federmesser ist eben so yortUcilhaft, als in den schon be- 



schriebenen Fällen. Wenn die JKliBge zuerst auf gjewöhn- 
liche Art geschliffen ist, kapnnijan§^^.^urch ein^n vorsich- 
tig und leicht mit dem Folirsl^hle geführten Strich Tollen<^ 
den, indem man den Stahl längs 'der Klinge hinfllihrt, und 
ihn dabei zugleich von dem Buchen gegen die Schneide 
ein wenig fortrückt. Eine auf • diese Art verbesserte 
Schneide dauert durch beträchtlich lange Zeit aus« 



' •■ 



3a. Elastischer Keil zam Gebranch beim Zersägen 

des Holzes. 

». . ■..'.'■ ■ ■ ■ ' 

pHransaciiöhs of tiie Society for the Encouragemenl of'^Ati^^ tte. 
. VoU XLlfL — . Rcfferlorjr iof Patent biveniiaiu , Nroi iß, ■ 
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Dieser Keil, für welchen der Erfinder, T. GriffUht^ 
von der Londoner Gesellschaft zur Aufmunterung der Kfhiste 
eine Medaille erhielt, ist in Fig« i (Taf.-Illjl abgebildete 
Hier ist a das als HandgriiT* dienende Mittelstuek, und c,' e 
sind zwei sich federnde Seitenstücke, gleich dem Mittel- 
Stücke aus gesundem Eschenholze verfertigt, und in' defr 
spitzigen eisernen oder messingenen Kappe b mittelst zwei 
quer durchgehender eiserner Stifte befestigt. Ati dem 
Handgriffe a befindet sich ein aufrecht stehendes fiolz^mit 
einem Querstücke dU 

Fig* 3 zeigt ein ähnliches Werkzeug, an welchem die 
Federn C| e.aus Stahl, und die übrigen Theile ans Eisen 
bestehen. 

Die Art, dieses Keils sich zu bedienen, ist sehr ein- 
fach. Wenn heim Zersägen eines Balkens die Säge einen 
zwei oder drei Fufs langen Schnitt gemacht hat, so bringt 
man mit der Hand die Federn c, c des Keiles so nahe an das 
Mittelstück a\ als ihre Elastizität es erlaubt, und steckt das 
ganze Werkzeug, mit der Schärfe b voraus, in den Schnitti 
80, dafs das Querstück d auf der obern Fläche des Balkens 
ruht, Die Kraft der Federn öffnet beim Fortschreiten der 
Säge detf Schnitt, und wenn der Keil sich ganz ausgedehnt 
hat, so verhindert ihn das Querstück d durchzufallen. 
Jedes Mahl erst nach einem Schnitte von 12 Fufs Länge 
ist es nöthig, den Keil wieder nachzuschieben. 
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Die BcdiDgui^geni auf welcjie bei der Ausführung des 
Digestors unumgänglich , und am meisten dann Rücksicht 
genommen M^erden mufs , -wenn er zu andern als rein 
-wissenschafl liehen Z^^ecken benutzt werden soll, sind: 
i) Dampfdichte Yerschliei'sung; 2) Sicherheil; 3) Ein- 
fachheit; 4) Bequemlichkeit. 

I. Danififdichte Verschlicfsung ist darum ein annm- 
ganglich nölhiges Erfordernils des Digestors, weil, wie 
schon gesagt, seine Wirksamkeit blofs auf dem Zusammen- 
halten der Dämpfe im Baume des Topfes beruht. Man 
hat dieser Bedingung auf zweierlei Art Genüge zu leisten 
gesucht, nähmlich theils durch sorgfältiges Auf- oder Ein- 
schleifen des Deckeis auf oder in den Band des Topfes, 
theils durch eine Zwischcnlage von Wei^g, Leder oder 
Papier, u, s.w. Im Allgemeinen ist der vollkommen dampf- 
dichte Schiufs desto schwieriger zu erhalten, je grofser 
der Umfang des Deckels, und je bedeutender die Spannung 
der Dämpfe beim Gebrauche des Apparates ist. Es wird 
daram räthlich seyn , die Öffnung des Topfes so klein za 
machen, als es die übrigen Forderungen gestatten. Bei 
den in der Folge zu beschreibenden Abänderungen des 
Digestors, deren Deckel von innen gegen einen vorsprin- 
genden Band des Topfes angedrückt werden , ist zwar eine 
höhere Spannung des Dampfes kein Beförderungsmittel 
des Entweichens. desselben ; vielmehr wird der Deckel nur 
desto fester geschlossen, je stärker der Dampf dagegen 
drfiokt: aber diese Einrichtung ist in jedem Falle unbe-« 
quem, und dann ganz unanwendbar, wenn man sich des 
Digestors als Küchengeräth bedienen will. Ein Umstand, 
der hinsichtlich des dampfdichten Yerschliefsens nicht 
aufs^r Acht gelassen werden darf, ist noch die ungleiche 
Ausdehnung, welche der Deckel und die mit ihm in Be- 
rthrong stehenden Metallstücke durch das Erhitzen erfah- 
ren. Die Ungleichheit dieser Ausdehnung kann nähmlich 
bei mancher Bauart des Digestors die Veranlassung seyn, 
dafs. der anfangs ganz dicht verschlossene Deckel beim 
Fortschreiten- des Erhitzens locker wird, und also wäh- 
rthd des Gebrauches durch nachträgliches Anziehen der 
Schraube schliefsend erhalten werden mufs. 



'A %. Jiie Sicherheit des Digestors soll hier nur in Bezie- 

I tmng auf jene Gefahren betrachtet werden , welche djirch 



eine ra grofse Spaniiütig'tf^^. Ddrrfpfes otititehen können; 
denn clafs man bei der Anwenclting des Digestors in 
Küchen oder Apotheken denselben aus einem für die Ge- 
sundheit nicht nachtheiligen Metalle verfertigen , oder ihn 
yerzinnen müsse , wie jedes andere Kochgeschirr , wäre 
-wohl ohne diese Hindeutung klar gew^den* Die nächste 
und bedeutendste Gefahr beim Gebrauche des Digestors 
besl^t in dem Zerspringen desselben bei einer zu grofsen 
Hitze., welche die Elastizität des Dampfes über das gehö- 
rige Mafs hinans steigert. Hiergegen kann freilich ge- 
holfen -werden , indem man den Topf hinreichend dick, 
ohne leichtflüssige Lötliung , und noch üherdiefs aus einem 
Materiale verfertigt, welches im Falle des Berstens blofi 
aufreifst (wie z. B. Kupferblech), ohne in Stücke zn sprin- 
gen (gleich dem gegossenen Eisen) ; allein abgesehen 
davon, dafs eine bedeutende Dicke der Wände den Topf 
schwer und unbequem zu handhaben macht , wäre es meist 
(und beim Gebrauch in der Küche immer) auch nicht gleich- 
gültig, wenn die eingeschlossenen Substanzen einer za 
hohen Hitze unterworfen würden , zu deren Messung und' 
Begulirung man keine sichern und einfachen Mittel besäfse; 
Eine nicht entbehrliche Zugabe zu dem Digestor ist daher 
das Stcherheits ' Fentil y welches in einer kleinen Durch- 
bohrung des Deckels angebracht, und in solchem Mafse 
mit Gewicht belastet wird , daCs es dampfdicht geschlossen 
bleibt, so lange die Hitze innerhalb der nach dem Zwecke 
de& Kochens und der Festigkeit des Topfes voraus bestimm- 
ten Gränze sich erhält Wird diese Gränze überschritten, 
d, h. steigert Unwissenheit oder Fahrlässigkeit die Hitze 
so sehr, dafs die erhöhte Spannung der Dämpfe die ein- 
geschlossenen Substanzen über den gehörigen Grad zu er- 
weichen, oder gar den Topf zu zersprengen droht, so mnls 
das Ventil der Elastizität des Dampfes weiter keinen Wider- 
stand entgegen setzen , also gehoben werden , und somit 
dem Dampfe Ausgang gestatten , bis durch dessen Ent- 
weichen die Temperatur im Topfe wieder auf den erwähn- 
ten Glanzpunkt gesunken ist. 

Das Sicherheits- Ventil ist fast immer ein Kegel-VenlU^ 
welches entweder unmittelbar oder mittelst eines darauf 
drückenden Hebels mit dem Gewichte beladen wird. Bei 
seiner Verfertigung darf nicht vergessen werden , dafs es 
besser ist, den vollkommen dampfdichten Schlufs durch 
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sehr . genaues Einsehleifen in das Loch des Dekels , als 
durch eine grofse Berührungsfläche zwischen letzterem 
und dem Ventile zu erreichen. Ein Ventil mit grofser 
Berührungsiläche ist nähmlich weit mehr der Gefahr aus- 
gesetzt, durch zufällige Ursachen in der Öffnung' des De- 
ckels sich so fest einstuklemmen, dais es nicht zeitig genug 
Yom Dampfe gehoben werden kann. Darum ist es in allen 
Fallen rathsam, vor dem Verschlieisen des Topfes zu 
untersuchen 9 ob das Ventil' in seinem Loche das nöChige 
leichte und freie Spiel habe. 

Weil aber das Zerspringen des Digestors sehr trau- 
rige Folgen haben könnte , so thut man wohl , dem Ven- 
tile allein nicht ganz zu trauen , sondern die Vorsicht noch 
weiter zu treiben und in dem Deckel (allenfalls auch im 
Körper des Sicherhcits - Ventiles) eine zweite kleine Durch- 
bohrung anzubringen, welche mit einer leichtflüssigen 
Metallmischung (z. B. aus einem-^ Theile Wismuth , zwei 
Theiien Biei und zwei Theilen Zinn *) ausgefüllt wird. 
Hierdurch ist der Topf selbst dann vor dem Zerspringen 
Tollkommen gesichert, wenn durch irgend einen Zufall 
das Sicherheits- Ventil verhindert wird, zur gehörigen 
Zeit sein Amt zu verrichten. Denn in diesem Falle schmilzt^ 
bei noch etwas fortdauernder .Steigerung der Hitze, der 
metallene Pfropf, und öfTnet dem Dampfe einen Ausgang. 
In mehreren Ländern (auch in Osterreich) ist die Anbrin- 
gung eines solchen Metallpfropfes bei allen Dampfapparaten 
gesetzlich vorgeschrieben. 

Obschon bei weitem die gröfste , ist das Zerspringen 
doch nicht die einzige Gefahr, welche beim Gebrauche 
des Digestors eine übermäfsige Spannung des Dampfes 
hervorbringen kann. Ein anderer Unfall, der immer noch 
unangenehm genug ist, um Beachtung zu verdienen, ent- 
steht daraus , wenn der Topf mit einer Flüssigkeit zu sehr 
. angefüllt ist. In diesem Falle wird, wenn der Dampf das 
Sicherheits - Ventil aufstöfst, durch die Öffnung des De- 
ckels nicht nur Dampf, sondern auch die Flüssigkeit selbst 
in einem heftigen Strome ausgeworfen , der den Naheste- 
henden arg beschädigen kann. Vorgebeugt wird diesem 

*) Diese Mischung scbmil/t bei -}~ ti^V'i^ Rcaiim. Tafeln über 
die Schmelzpunkte ähnlicher Mischungen enthält der I.Band 
^cter Jahrbücher, S. 197 — 200. 
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Löilfkden bei 4cr Efsurtheilong der . yer^chiedeaea seit 
Papin*s Zeit versuchten Einriditi^ngen des, Dig^stors zu 
dienen- Zur Angabe dieser Einrichtungen überzügehetr,* 
ist dahelr jetzt Zeit. 

■ i" ■ ■ - 

Pdpih gab s^inenni aus Hxrpfer verfertigten und ver- 
zinnten Tö'pfe eine zylindrische Form , legte zwischen den 
glaftten Band desselben und den Deckel einen feticht ge^ 
machten Rinfg von Papier oder Pappö, und bewirkte da'9 
'Anpressen des Deckels durch eine Schrafube. Def* Topf 
besafa nahmlich zwei einatider gegenüber stehende Zapferf 
(gleich den Schildznp'feh einer Kanone), rön deren jedem^ 
ein eiserner Stab' aufwärts reichte ; und diese zwei Stäbe 
Waren oberhalb des Deckels durch ein Querstück verbun« 
deft, d!urcK welches die senkrecht vont>ben auf den' Decket 
drückende Schraube ging. Bei gröfsern Töpfen waren 
statt diesem Einen Schraube ^wei derrgleichen in dem Quer- 
Atfieke neben einander angebracht; ja Papin schlug sogar 
i^or, die erwähnten Eisenstäbe sammt dem sie verbinden- 
Jen' iJtferslEück weg/trlassen, dafür den' Topf unter ein 
^igeties rtfhmenförmiges Cestell zu bringen (dessen unteres 
Qoeritück den Boden des Topfes berührte), und viei^ 
ochrantbeir auf den Deckel drüclien zu lassen« Dieser 
letjstere enthielt eine kürze senkrechte Röhre, welche 
däreh dtfd mittelst eines Hebels beschwerte Sicher- 
heita - Ttatil geschlossen war. Beim Gebrauch wurde 
der Öi'gtf«tor' entweder auf eine Art von Dreifwfs ge^ 
tetstf'oder afn Stricken über dem Feuer aufgehängt *)/ 
Btfa Unfbe^cnve dieser Veranstaltung leuchtet von selbst 
tiiTf so wi6' es klar ist, daffs die Schliefsung des Deckels 

^ A New Digeslor ör Engine för softain hories , hjr Detiys 
^ Papiii, i^» London , 1681. — Cantinitaiion of Ute iiew Di- 
g^sMf* o'f Bones , 4» Ldndo'n, 1687. — ^^ maniSre d'a- 
mMir les efs* 4* -Anisterdam, i'68i. — La maniere d'aniol- 
iit les tiss noüveüe Edition revac et aug/nentee dune 1^^ 
färiit* ÄntAterdi 1688, — La maniere iVamollir les os et 
ik f^^^ Ciivre toutes sortes de viandes en peii de teins et 
k p'eu de frais, ui Paris , 168^. — Ada eruditoruni , i(!82/ 
.^, io5, 3«6.; 1687 p, 276. — /. G. Kri'uiitz^ Ökonomibch- 
technQlogische liliicyclöpädle. Band XLII. S. 385. — /. G: 
Oeifslet% Bcscbreibung und Gcscliichte der neuöslen und 
vorsÜglichsten Instrumente und- Kunstwerke , XII.' Theil^ 

8- 73» 79- 

XJMtir il.' pojrt.' Irtiit. Kl.- Ih'A: ^t 
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durch mehr als Eine Schraube den Gebrauch dei Appa- 
rates etwas umständlich macht. 

Papin*s Digestor wurde mit einigen kleinen Verände- 
rungen Ton NoUet ') , Haan *) und Ziegler ^) ausgeführt 
NoUet machte den Topf aus gegossenem Messing, und 
nicht ganz zylindrisch, sondern so, dafs er gegen den 
Boden hin etwas enger war; oben yersah er denselben 
mit einem ausgeschweiften Bande, der nach dem Einle* 
gen des Deckels über denselben yorstand. In den hier« 
durch entstandenen Baum wurde kaltes Wasser gegosseni 
um die unter den Deckel gelegte Pappe feucht zu erhal- 
ten, und zugleich das Metall an dieser Stelle etwas iibzu- 
kühlen« Eine einzige Schraube hielt den Deckel fest, 
auf dessen Mitte sie mit ihrer abgestumpften Spitze drückte« 

ttaan bediente sich eines ganz zylindrischen, auch 
Iltis Messing gegossenen Topfes, dessen Band ganz ^ eben 
abgeschliffen war« Der Deckel , gleichfalls auf seiner 
tintern Seite flach, wurde darauf gelegt, und durch eine 
einzige Schraube niedergedruckt. Eine Zwischenlage 
tron sechsfachem Löschpapier bewirkte den dampfdichten 
Schltifs. Die Art^ die Drucksehraube anzubringen, ^stimmt 
bei Haan und NoÜet mit jener über ein , welche Papin bei 
seinen einfachsten Digestoren wählte, und von der maa 
sich nach Fig. 27 (Taf« II) einen deutlichen Begriff* ma* 
eben kann^ wenn man die Spange dd wegdenkt ^). 
-■-■--^■- 

*) Nölieti Lecons de Physique > Tome IV* p 4^* "*- Beil« 
Lari des expiriences , 2\ IIL P. 7» — KrünUz Encyclo- 
pädie , Bd. XLIl. S. 288. 

*J A. L. Ilaan^ libellus, in quo demonttratur quod neu JO- 
lum yegetabilia , änimalin et mineralia mensirua simplici 
paucis haris pössint solui^ verum cliam exiracta purissimß 
et salin essentialia educi» 8. Vindob.' 1766. 

^) J, H» Ziemer , Specimen physico ^ che mi cum inaug. de di" 
gestore Papini^ ejus structura, effectu et usu, primitias 
experimentörum novarum oirca fluidorum a caiore rare/dc* 
tlonem et vaparum elasticitatem exhibens» 4* BasiL 1769. -^ 
Pronjr's neue Architectura hydraulica^ übers« von A'. Ch 
Langsdöff, II. Theil, S. 6. 

4) £inen Üigestor mit eben dieser Verscbliefsungsart beschreibt 
^enard (fiaite de Chimiei 1. Aufl. T. IV. p- 55: L Aufl. 
TiT^p. 411). 
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Alle bisher erwähnten Abänderungen des Digestors 
b^ben das Gemeinschaftliche , dals der Deckel Ton aufsen 
auf den Band des Topfes gelegt, und durch Schrauben 
darauf niedergedrückt -wird: bei allen gemeinschaftlich 
tritt daher auch die Schwierigkeit ein, den Deckel, be- 
sonders bei einer sehr bedeutenden Spannung des Dam- 
pfes im Innern , so vollkommen mit dem Topfe selbst zn 
yereinigen, dafs durch die Fugen an der Berührungsstelle 
nichts von den Dämpfen entweichen kann« Selbst die 
IZwischenlage von Leder oder Papier ist hiergegen kein 
ganz zureichendes Mittel , weil die den Deckel haltende 
Kraft immer der Elastizität der Dämpfe entgegen wirken, 
und dieselbe tiberwinden mufs. Dcfshalb kam zuerst 
TVilke auf den Gedanken, den Deckel in das Innere des 
Topfes zu stecken , so , dafs durch die erhöhte Spannung 
des Dampfes der Yerschlufs nur noch fester wird , statt, 
wie bei den früheren Yerschlicfsungsarten , an Genauig« 
kcit zu Tcrlieren. Der Topf *) hat die Gestalt eines 
Zjlinders, dessen Wand ausgebaucht, und dessen Durch* 
roesser ungefähr der Höhe gleich ist; oder einer oben 
und unten platt gedrückten Kugel. Er ist aus Kupfer ge- 
trieben, inwendig verzinnt, und besitzt einen ganz kur- 
zen Hals , dessen Rand nach einwärts horizontal umge- 
bogen ist, so, dufs die Öffnung rund herum um 3 oder 
4 Linien kleiner ausfällt als die innere Höhlung des Hal- 
ses. Wenn der Deckel, der aus einer starken Kupfer- 
platte besteht, den Topf von innen verschliefsen.soll, %o 
mufs er gröfser als die Öffnung des Halses sejn; damit 
er aber demungeachtet hinein und heraus gebracht wer- 
den könne, gibt man ihm sowohl als dem Halse eine 
ovale Form. Wenn man daher den Deckel so wendet, 
dafs sein kleinerer Durchmesser in den gröfsern Durch- 
messer der Öffnung kommt, so läfst er sich ohne Hinder- 
nifs hineinstecken ; wird er dann um so viel verdreht, 
dafs sein Oval mit dem Oval des Halses überein trifH, 
so greift sein Umkreis auf allen Seiten unter den umge- 
bogenen Rand des Halses , und die Möglichkeit des Yer- 



*) Ahhandlungcn der Itön. schvredisclien Aliademie der WIsscp- 
schaften , vom Jalirc 1773. In Kä'stner's Ubersctzuii«; Hd. 
XXXV. {Leipzig, 1780.) S. 3. — Kviinitz^ EncyclopadiCf 
Bd« XLII. 8. 3i3. — Geifsler^ Beschreibung und Gescliieliie 
der neuesten und vorzüglichsten Instrumente und Kunstwerke^ 
. XII. Tbeil , S. 8s» 
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sehliefsens ist gegeben« Einige auf die äufsere Fläche 
des Deckels gelegte feuchte Papierblättcr « welche eben- 
falls bis unter die Umbiegung des Halses gehen , reichen 
hin» um dem Dampfe den Ausgang zu verwehren; denn 
da der Topf mittefst einer an dem Deckel befestigten 
Kette über dem Feuer aufgehangen wird, so geschieht das 
Andrücken des Deckels gleich zu Anfang durch das Ge- 
wicht des Topfes selbst, wird späterhin von der Blasti- 
sitat der Dämpfe befördert, und jede andere Torrichtungi 
als Schrauben u. dgK ist mithin erspart. Das Sicher? 
heits* Ventil hat PP^ilke weggelassen, und daför einen ge- 
wöhnlichen Hahn im Deckel angebracht, der zu Anfang 
des Kochens offen bleibt, um die Luft aus dem Topfß 
entweichen zu lassen, dann aber verschlossen wird« 

In Hinsicht auf die Yerschliefsungsart hat mit ffTl' 
ke'g Digestor jener die gröfste Ähnlichkeit, welcher voii 
dem Bitter von Edelkranz angegeben worden ist« Der 
ersten Einrichtung nach *) war an den Rand des bauchig 
geformten, aus Kupfer bestehenden Topfes ein Ring fest- 
gelöthet, dessen kreisrunde Öffnung konisch', nach innen 
sich erweiternd, ausgedreht wurde. Der Deckel, eine 
am Rande entsprechend abgeschrägte Scheibe , mufste vor 
dem Anflöthen des Ringes .in das Innere des Topfes ge^ 
bracht werden, und für die Folge immer darin bleiben *). 
Die Liederung oder Zwischenlage wird hierdurch erspart; 
aber der Deckel mufs mit der gröfsteti Genauigkeit in 
den Ring eingeschliffen sejn. Das Sicherheits- Ventil 
besteht aus einem in einer senkrechten Röhre verschieb- 

*) Journal de Physique^ par Delametftcrie , PSvrier 1803.-^ 
Voigts Mä^aEiVi Für den neuesten Zustand der Naturltunde. 
Bd. VII. 1804. S. 3o8. — Gehlen's neues allgemeines Jour- 
nal der Chemie Bd. U. 1804. S. 616. — J.S. T. Gehler's 
physikalisches Wörterbuch; neu bearbeitet von Brandei, 
Gmelin, Homer, Manche, Pfajf. II. Dd. Leipzig 1826, 
8. 547. 

*) Statt dessen Ifann man auch, nach E's Vorschlag, in den 
festgelöthetcn Hin^ einen andern be\>e{;liclien , und in die- 
sen erst den Deckel honisch etnschleifcn. Dann läfst sich* 
der Dechel allerdings aus dem Topfe herau^inelunen ; aber 
es :st nichrs gewonnen, denn nun bleibt statt seiner der 
erwähnte Hing suriicli , und man hat die Schwierigkeit des 
dampfdichten Sehliefsens durch Verdopplung der Fuge be- 
deiilend vergröfscrt. 
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})area Kolben » der , wenn er sammt den ihn belastenden 
Gewichten durch den Druck der Dämpfe gehoben wird, 
letztere durch kleine , an einer Seite des Zylinder« beünd- 
liche Löcher entweichen läfst, bis er, in Folge der yermin- 
derten Spannung des Dampfes, wieder yon selbst hinabsinbl. 
Diese etwas komplizirt^ Einrichtung ist Air die technisch^ 
nnd ökonomische Anwendung des Digestors gan^ verwerf- 
lich; nicht minder die Nothwendigbeit, dei| Deckel ttet» 
im Topfe zu lassen. Dem letztern Übel (welches freilich 
unrermeidlich ist, sobald man den Deckel einschleifen willf 
was nur bei der kreisrunden Form desselben geschehen 
kann) hat der Erfinder späterbin *) dadurch abzuheilen scr 
sucht, dafs er den Deckel , sq wie die Öffnung des Topfesi 
oval oder länglich viereckig machte, und den er^terii voi) 
innen einen in die Öffnung eingclötheten Ring (ähnlich der 
Vorkehrung f^ilke's) berühren Jiefst Allein die Erfahrung 
zeigte, dufs ditfse Verschliefsungsart, wenigstens bei dev 
Ausführung in gröfserem Mafs^tabe , ihreii Zweck nicht 
erfüllt, indem der Hache, von innen mit dem heifsen Dan^pfei 
von auUen mit der kältern Luft inBerilhruag stehende Dekr 
kel sich verzieht, und nach einigem Gebraiiche dem Dampf 
einen Durchgang verst^ttet '). 

Aus diesem Grunde, und weil selbst das IQinstecken 
des Deckels in einen zum Gebrauch angefüllten Topf nicht 
ohne Unbequemlichkeit geschehen kann , scheint doch die 
Verschliefsung von aufsen den Vorzug zu verdienen. YV^ 
nigstensist dieselbe bei den neuesten Einrichtungen des Dir 
gestors fast durchaus angewendet worden. 

Der Regierungsratb» Freiherr t^on Eichthal zn Munchßnf 
liefs vor ungefähr zehn Jahren einen über vier Ciqier halfen^ 
den Dampfkessel verfertigen, um mittelst desselben Knocben« 
suppe für Arme zu bereiten ^). Dieser Kessel ist zylindrisch, 
besitzt oben einen engeren, kurzen und konisch geformten 
I ■ ■ ■ ' i ■ I * 

♦) Nicholson' 8 Journal of PhilosQphy, Chemistrjr and ifieArts, 
London; Nro. 27, March 1804 « p. 161, — Gehlen' s neues 
allfremeihcs Journal der Gliemie , Bd. IV. i8o5, S. 317. — 
Gilberts Annalen dor Physik, ßd. XXII. 1806, S. 129. 

*) Schweiggcr's Journal für Chemie und Physik, Bd. XX. 1818, 
S. 309. 

f) S^kweifßer's Journal , Bd. XX. S. 3o5, 
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Pechel einen entsprechenden, von der nntern Fläche li^er- 
Yorspringenden Bing. In die Rinne wird ein Hranz TOn 
feinem, durch Talg geschmeidig gemachtem Hanf gelegt, 
und wenn man nun den Deckel fest darauf preist, so schlierst 
er vollkommen dampfdicht. Das Andrücken des Deckels 
geschieht durch vier (oder mehrere) rund herum stehende 
Schraubenzwingen , welche mit dem Topfe auf solche Art 
Terbunden sind, dafs sie nicht abgenommen, sondern nur 
auf die Seite gedreht zu werden brauchen , uni den Deckel 
frei zu machen. Das Sicherheitsfeniil befindet sich in ei- 
ner auf dei^ Deckel stehenden Röhre, und wird nicht durch 
ein Gewicht, sondern durch eine Feder von angemessener 
Stärke zugehalten. 

In Frankreich ist während d.er letzten Jahre wieder* 
höhlt der Versuch gemacht worden , den PapiVschen Topf 
zum ökonomischen Gebrauch einzuführen, und verschie- 
dene Einrichtungen dieses Apparates sind für diesen Zweck 
ausgedacht worden. Die vorzüglichsten derselben findplp 
man in den Figuren 17 bis 26 (Taf. II.) abgebildet. 

P. A. Lemare zu Paris erhielt am 3k März 1830 sein 
erstes Patent für den von ihm \aatoclai^e^ genannten Appa- 
rat, der nichts Andere^ ist, als ein Digestor mit von innen 
anschllefsendem Deckel *). Fig. 17 stellt den ganzen Ap- 
parat im Aufrisse, und Fig. 18 denselben im Grundrisse, je- 
doch ohne Deckel, vor. Der zylindrische Topf a besitzt oben 
eine ovale Öffnung 6 6, durch welche eine gleichfalls oyale, 
aber um drei Linien g^öfsere Platte hineingebracht wird, 
die, wenn man sie im Innern des Topfes gehörig gewendet 
hat, überall drei Linien weit unter den unrigebogenenRand 
bei h b hineingreift , und also die Öffnung verschliefst. Auf 
dem erwähnten Hände stehen einander gegenüber zwei kleine 
Lappen (?, c, die mit Löchern zur Aufnahn^e von Ringen oder 
IlandgrifTen verseben sind ; und die kleinen halbzirkelfor* 
piigen Yorsprüngct/^ passen in glcichgeslal tele Ausschnitte 

*) Descnptiqn des Machines et Prqc^dcs sp6cißds dans lea 
Brevets d'invention^ de perfectionnement et ii importation, 
iont la durce est e.vpirJe , Tome XI. A Paris i8'i5, p. 127. . 
7—. Die Einrichtung 'des Digcstors, für welche Dtlbeuf. hw 
Paris an^ 7.1. Scplon^hcr \\Ho ein Patent nahm, soll von jöo^ 
ificr clirs Lemare nickt wesentlich verschieden scyn (s. 2>^ 
fcription des Lireyels , T. XII. p,So). •' ^ 
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det. Durch diese VerbiDdnng bewirkt man, daft die kreis- 
iorinige Platte (Fig. sa) und die orale (Fig. 19) nur gemein- 
schaftlich sich drehen können. Das kleine Rohr k endigt 
sich oben mit einem rund herum Torspringenden Rande (s, 
Fig. 17)9 damit es bequem angelaCit werden könne, wenn 
man die kreisrunde Platte aufheben oder ganz ron der ots- 
len losmachen will. Ferner besitzt das genannte Rohr in- 
wendig seiner Länge nach zwei einander gegenüber stehende 
Nuhten oder Rinnen, welche um Winkel von 90 Graden 
Ton den Enden des kleinen an V befindlichen Querstabchens 
abstehen *). Die kleinen halbrunden Ausschnitte If l in 
Fig. 'J3 sind bestimmt, die gleichgeformten VorsprGuige d^ d^ 
«m Rande des Topfes (Fig. 18) aufzunehmen. 

Was in der vorstehenden Auseinandersetiung etwa noch 
unklar sejn sollte , wird vollkommen verständlich werden 
durch die Beschre^ibung der Art, wie die einzelnen beschri^ 
Ben Theile mit einander vereinigt werden« Man fangt da* 
mit an, die beiden Platten (Fig. 19 und as) cusammensa- 
fügen , indem man die obere (Fig aa) , welche eigentlich 
nar eine einfache Spange zu sejn brauchte , auf das Ventil- 
rohr e und das Stängelchen k^ (Fig. 19) steckt. Das Stin- 
gelcbenÄ^ist so lang, dafs es den Platten erlaubt, sich von 
einander auf die nöthige Weite zu entfernen. Beide Plat- 
ten , auf diese Art vereinigt , bilden den Deckel des Topfes. 
Uan fafst denselben bei dem Stängelchen h^, steckt die un- 
tere Platte an ihrem kürzern Durchmesser durch den gros- 
sem Durchmesser der Öfinung bb (Fig. 18) in den Topf 
ein. und dreht hierauf den ganzen Deckel so, dafs die Aus« 
schnitte/, ^Fig. S'.&) auf die Yorsprünge d, d (Fig« 18) 
trefFen. Ist solchergestalt der Deckel auf die ihm gehörige 
Stelle gebracht, so zieht man mittelst h^ die untere Platte 
empor, und schraubt nun auf das durch die Öffnung i (Fig* 
ü2) heraussehende Rohre die Mutterr(Fig 3i)fest Durch 
das Anziehen dieser Schraubenmutter wird die ovale Platte 
von innen gegen den horizontal umgebogenen Rand b b des 
Topfes (Fig. iB) angedrückt, und hierdurch der Yer sohl u(s 
bewirkt. Hierbei ist jedoch eine Zwischenlage von Fils 
oder Pappe unentbehrlich« Zuletzt schiebt man das Yenlil 



*) W'^"'^ i*^ das Stäneelchen k' in Fi^. 19 viel iLÜrser als in 
^ig. 1^ , iifid ohne das enyähatc t^uerstäbchen geseichnet? 
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in die Röhre 9 und beschwert es nach Erfordernifs mit den 
darauf aeu steckenden Gewichten. 

Es ist Torhin erwähnt worden, dafs die äufsere Platte 
des Deckels , welche gar nichts zur Dampfdichtigkeit der 
Verschliersung beiträgt , sehr Mohl durch eine einfache 
Spange zu ersetzen wäre. Diese Abänderung hat Lemare 
wirklich an einem vereinfachten Digestor angebracht, für 
welchen er am 7. September 1820 ein neues Patent (oder 
so genanntes Zusatz-Zertiilkat) erhielt, und den man in Fig. 
s3 durchschnittweise abgebildet sieht*). Der Deckel ee 
ist , wie früher , oval , und bewirkt die Yerschliefsung auf 
die schon bekannte Art, indem er rund herum um sechs 
Linien gröi'ser ist, als die OfTnung des Topfes a« Zwei am 
Topfe, einander gegenüber, befestigte Eisenstücke 5, 6, mit 
beweglichen Ringen 2, s, zum Anfassen des DigCFtors yer- 
sehen, dienen der Spange cc als Stützpunkte« indem jedes 
derselben auf der nach einwärts gekehrten Seite einen Ein- 
schnitt besitzt, in welchen das Ende der Spange cc ge- 
steckt wird. Die Schraube d, welche an dem Deckel durch 
Löthen befestigt ist , geht durch ein Loch in der Mitte der 
Spange und trägt oberhalb der letztern die Flügelmutter ^ 
die f wenn sie angezogen wird , den Topf fest verschliefst» 
Da die gewöhn liehe Zwischen läge von Pappe oder Filz leicht 
in Unordnung kommt, und unbrauchbar wird, so löthet 
man einen Streifen Blei am Bande des Deckels auf der 
nntem Seite fest, und biegt ihn aufwärts um , so zwar, dafs 
xwischen ihn und die obere Fläche des Deckels bequem ein 
Stück dicker Pappe oder zweckmäfsig zubereitetem Stoßes 
eingelegt werden kann« Das Sicherheitsventil kann entwe- 
der auf dem obern , horizontal umgebogenen Bande des 
Topfes, oder in der Schraube d angebracht sejn, welche 
ftr 4icsen Fall hohl gemacht werden müfste. 

Ebenfalls am 7. September 1820 liefs sich Pillien zu 
faru^ als Zessionar des Lemare , für Verbesserungen am 
Digestor patentiren. Von seiner Einrichtung erhält man 
einen ToUhomroen deutlichen Begriff, wenn man in Fig. sS 
die Schr^benmutter/ wegdenkt, und sich vorstellt, die 
Schraube <£ besitze ihre Mutter in der Spange ccj habe oben 
einen Handgrifi', und sey mit dem Deckel d^so verbunden, 

*) Ducrintion des ßrev^U, T, XL p. i34* 
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dafs sie sich ohne denselben drehen bann. Der Schraabe 
gab PlUien ein linkes Gewind, damit dieselbe , der Gewohn- 
heit nach rechts umgedreht, die Yerschliefsung bewirke '). 

Fttr die Erfindung eines Digestors « bei welchem der 
Deckel zwar ebenfalls Ton innen schliefst, aber ohne flach 
an dem Bande des Topfes anzuliegen , warde am 3« Novem- 
ber i8so P. M. Frogier zu Paris patentirt. Man sieht in 
Fig. 24 einen vertikalen Darchschnitt dieser Einrichtung ^y 
Der Deckel ist auch hier , damit man ihn in das Innere des 
Topfes bringen könne, oval, besitzt aber rund herum eine 
nach aufwärts gekehrte Rinne nn, in welche ein Streifin 
Pappe oder ein anderer biegsamer Sto€P gelegt wird, damit 
dem Dampfe der Ausgang vollkommen versperrt sej, wenn 
der Dekel gegen den dieser Rinne entsprechenden gubei- 
aei'nen Reifen am Topfe geprefst wird. Auf diesen Reifen 
•tützen sich die Streben Ac, welche mit einem vertikalen 
Bohre II verbunden sind. In dem letztem steckt ein swei^ 
tes Rohr, mp, welches hei m in einer Öffnung des Deckels 
befestigt, oben aber auf seiner aufsern Fläche mit Schraa- 
bengängen versehen ist, und in seiner Öffnung das Sicher^ 
heitsventtl^ trägt. Der vertikale Schaft des Ventiles ist in 
die Spitze des ausgehöhlten und unten offenen Gewichtes e 
eingeschraubt, welches einige Öffnungen dd zum Ausstro- 
men des Dampfes besitzt. Die Mutter för die Schranbe an 
mp befindet sich in der Mitte der beiden Griffe &, A; sie 
zwingt, wenn sie umgedreht wird (weil sie sich anf das Rohr 
II stützt) die Schraube m/>, samrat dem Deckel empor 1« 
gehen , und letzterer wird von innen gegen den eisemen 
Reif des Topfes angedrückt. 

Frogier hat auch versucht, die Einrichtung seines Di- 
gestors zu vereinfachen, indem er den (nun nicht mehr ova- 
len sondern kreisrunden) Deckel auf seiner untern Fläche 
mit der Rinne versah, und ihn von auisen auf den Topf setzte, 
dessen Rand in die Rinne eingepafst war« Ein über den Dek- 
kel gelegtes eisernes Kreuz griff mit den umgebogenen Rndea 
seiner Arme unter vier am Topfe belindliche Vorsprünge oder 

Lappen, und vier durch die Arme des Kreuzes gehende 
Schrauben preisten den Deckel an seinem Rande nieder. 

«) Dcscription des Brevets , F. XL p. i35. 
y p.cecrip,tio,n des Brey^ts , T. XL p, \3j. 
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Noch ein anderes Patent erhielt Pauwels iit Paris 
am i3. September iSao fiir die in Fig. 25 gezeichnete 
ÜBinrichtung des Papm'schen Topfes *)• Der Deckel a 
reicht in den Topf hinein, sitzt aber zugleich mittelst 
seines horizontalen Randes auf dem Umkreise des Topfes, 
auf« "WO durch einen untergelegten Bing von Filz oder 
Pappe der nöthige dampfdichte Schlufs hergestellt wird. 
Die HandgriiTe c, c des Topfes haben jeder ein Loch, 
und in diese Löcher steckt man die Enden der geboge« 
nen Spange b^ in welcher die Mutter für die auf den 
Deckel drückende Schraube d sich befindet. In dem Dek* 
hei sind zwei Ventile angebracht, ron welchen das eine 
(das eigentliche Sicherheitsventil) die in Fig. a^ durch« 
schnittweise vorgestellte Einrichtung hat. In dieser Zeich« 
nnng ist m m ein Theil des Deckels » J ein auf demselben 
befestigtes Metallstück mit der das Ventil aufnehmenden 
konischen Durchbohrung, e das Ventil selbst, welches 
ton einem doppelten Gehäuse gg, t£^ umgeben und be- 
deckt ist. Das innere Gehäuse, g'[^ , enthält in seiner 
Seitenwand mehrere Löcher zum Austritte des Dampfes, 
und das aufsere, ti, hält alle fremden Körper ab, zum 
Ventile zui gelangen, während es doch durch seine nach 
anten gekehrte Öffnung dem Dampfe zu entweichen ge« 
stattet« In dem Boden des doppelten Gehäuses ist ein Loch, 
in welchem der Schaft des Ventils spielt, der das Gewicht 
fc^aglk In dem auf der Innenseite des Deckels mm befestig« 
ten Bügel l findet das Ventil eine Leitung, um vor dem 
Schwanken vollkommen sicher zu sejn. Das zweite Ven« 
tili welches im Deckel des Topfes angebracht ist, hat die 
Bestimmung, das Gleichgewicht durch Einlassung von Luft 
wieder herzustellen, wenn der Dampf bei der Abkühlung 
des Topfes kondensirt wird. In allen Punkten gleicht die 
Eiörichtung dieses Ventiles jener des so eben beschriebe- 
nen Siokerheitsventiles, ausgenommen darin i dafs. der ko« 
niscbe Körper die kleinere Grundfläche nach auswärts kehrt 
(weil das Ventil nach innen sich öflheh mufs) , und dafs 
eine aofsen angebrachte ^ schraubenförmig gewundene Fe* 
der das Ventil trägt, wogegen das Gcfwicht wegbleibt^ 

Die neueste, und, wie ich glaube, eine für dip Aus- 
fährbng nach kleinem Malsstabe sehr vorzügliche Ein- 



•) Dtsen'ption des Brcvels ^ T XL p. iJ^ji 
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gen tasten, "böi kleineü Dlgestordn, trelclic leicht so 
hergestellt werden können, dafs sie allen Forderungen 
hinsiehtfich der Brauchbarkeit entsprechen, und dats ihr 
Pt'eis ntii* gatiz Unbemiltelten ein Hindernifs der Anschaf- 
fung seyn kann, tritt ein viel wichtigerer Nachtheii ein« 
Die Versuche, den Digestör züni Hocheh der Speisen an/u- 
wenden, müssen nähmlich scheitern andet tJnmöglichkeit, 
den Zeitpunkt ganz genau tu bestimmen ^ in welchem man 
die Wirkung des Apparates zu ttnierbrechen hat. , ij^s ist 
swar keineswegs zu läugnen, dafs durch wiederholilte Pro* 
ben sich im Allgemeinen die Zeit bestimmen lasse, welche 
rata Garköchen eines gewissen Gerichtes nothwendig ist; 
allein da. die zu kochenden Nahrungsmittel (Fleisch^ Kar* 
toffehi 9 Hülsenfrüchte etc.) vermöge ihrer ungleichen Be* 
schaffenheit bald mehr bald weniger Zeit zur Gare erfor->> 
dcrir^ und da beifn Kochen im Digestör wenige * Minuten 
•chon Ton bedentendem Einflüsse sind« so wird selbst der 
gefibteate Koch nicht immer ror der Gefahr sicher :se7n^ 
eis Gericht 4 das er während des Kochens nicht zu unter- 
•vchen rermag ^ entweder halbgar oder übergär zu finden, 
wenn es aal die Tafel gebracht werden soll« Dafs j]iese 
Gefahr nicht alle Speisen in gleichem Grade trifft , muls 
zugegeben werden ; allein man erwartet, besonders in 
kleinen Haushaltungen« von einem verhältnifsmäfsig doch 
nicht wohlfeilen Geräthe eine ausgedehntere Anwendung^ 
•b.jene, deren der Digestör nach den nöthigen Beschran« 
lurngen noch fähig ist. 

Wenn aber auch demnach die An-v^enciung des Hu 

gestört nicht unbedingt zu empfehlen istj so wird es 
ioelijSlihlr eiche Fälle geben« in welchen nur die leidige 
Gewohnheit^ beim Alten zu bleiben ^ seine Einführung bis 
fttt diesem Augenblicke verhindert hat. In dieser Hin- 
ficht dfiHte es , glaube ich « nicht unzweckmäfsig sejn^ 
hier auf diejenigen Operationen hinzudeuten, zu welchen 
die Anwendung des papin'schen Topfes bis jetzt vorge- 
schlagen worden ist« 

6an2 totjs&glidh gehört hiethcfr die fieieitung der 
Knochengalletle oder Knochensuppe, Die Knochen der 
l%iere enthalten, selbst wenn sie schon auf die gewöhn- 
liche Art ausgekocht dind, noch eine heträdhtiiohe Menge 
Cftllerte und Fett, welche man daraus gewinnen kann, 

Hl * 



34o 

mennmaii die Knochen« klein zerschlagen oder zerstampft, 
tiouerdings aoskocht, eine Operation, die am yorlheilhaC- 
toston im paiiin'schen Digestor geschehen kann. Es war 
eine Zeit, wo der Gedanke, die auf solche Art im Gros- 
sen bereitete Brühe als Nahrangsmittel fär die Armen 
■u yerwenden, zu den Lieblings - Ideen des Tages ge* 
hörte; aber die Erfahrung hat durch den Verfaii fast 
aller hierauf gegründeten Anstalten hinreichend bewie« 
senf dafs bedeutende Hindernisse der Ausführung im Wege 
stehen *). 

Zum Kochen der Speisen verschiedener Art im Di* 
gestor hat Zenker *) eine sehr schätzbare Anweisung ge- 
geben« Nach seinen Erfahrungen, die ich bei wieder« 
nohlten Versuchen immer bestätigt gefunden habe, brau- 
eben HartofFein zehn , höchstens zwölf Minoteir,. um in 
den von ihm erfundenen, oben bereits beschriebenen Töpfen 
gar gekocht zu werden« Zwei Pfund Fleisch, mit iVi 
Mafs Wasser und den nöthigen Gewürzen in den Topf 
gegeben, sind binnen einer Stunde weich gekocht, und 
liefern eine klare , wohlschmeckende Brühe ; u« s. w Hr. 
Zenker hat die Anwendbarkeit seiner verbesserten Roch« 
topfe durch die Einführung und den fortwährenden vor- 
theilhaften Gebrauch derselben in der fürstlich Schwär- 
zenberg'schen Küche dargethan. Aber schon vor und 
bald nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde der 



1) iMsn lese über die Bereitung der Knochcmgallerte : Cadtt' 
de- f^aiuf^ die Gallerte aus Knochen , einanf^enetinios, krSf* 
tif;cs und wohlfeiles Nabrungs mittel« Frankfurt^ i8o3. — 
JE. f^iborg und O« Rafn^ Abhandlang, Knocbea su nabr- 
haPter Speise zu beroiteii. 8 Mit Kpf. Kopenhagen^ 1807. — 
Oitbert's Annalert der Physik, Bd. XXII. 8. 157. — S. F. 
Hermbstääty Bulletin des Neuesten und Wissenswürdigsten 
aus der Natur\vissens€haf(,der Ökonomie, etc. II. Bd« S. a i8« — 
Memoire sur Vusage Sconomique du Digesteur de Papin, 
donnd au Public paf la Sociele des belles letlres , sciences 
et arts de dermo nt ' Fernand , I761. — • /« G. Krünitz, öko- 
nomisch-technologische Encyciopädie, Bd. XLIl. S. 995. —' 
J, H yolgii Magüxin für den neuesten Zustand der Natur- 
kundo , Bd. IIL S^ 202 , 245. — ^ Schv\feigger*s Journal für 
Cihemitf uiid Physik, XXIII. Bd. S. 210. — 

*} Anlallung sum siechem Gebrauche der k. k. privilegtrten ver- 

twasarttn lioabtöpfe, etc« Von F, G. Zenker. Wicn^ gc- 
mekt bat Anlon Sttaußt 1S25. 
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Digestor ron Clarion ^) und fPHlkä *) zu dkonoiniseben 
Zwecken empfohlen; sum ökonomischen und phatmaseoti- 
schea Gebrauche sthing ihn Shngiorgio ^) vor , und Haan ^) 
untersuchte die Wirkung des Wassers im papin'schen Topfe 
auf mancherlei Yegetabilien > thierische Produkte und Me- 
talle, Behufs der pharmazeutischen Anwendung. LemoK^ 
wollte seinen oben beschriebenen Topf als KafFehmaschine 
gebraucht wissen; und nach Muncke's Bemerkung kdnnte 
man den Digestor mit Nutzen zur Bereitung der Firnisse 
anwenden , wobei Harze in Weingeist oder Terpeniindhl 
aufgelöst werden müssen. Für die Benutzung desselben 
xum Leim'sieden ist Dupasguier in Frankreich 1818 paten- 
tirt worden ^) Endlich verdient« hier erwähnt zu werden, 
dafs Coulomb vor etwa vierzig Jahten die Seide durch Ko- 
chen im papin'schen Topfe zu entschälen vorschlug ^), und 
dafs neuerlich ein ähnlicher Versuch von BrierU^ '^)^ so 
wie ein anderer, Garbe -Extrakt mittelst eines Dampf- 
kessels zu'i>ereiten , von Kendrick ^) gemacht wurde. 



34- Mittel zur luftdichten Verscblicfsung von 

Flaschen. 

(London Journal of Aris^ Vol. XIL Nro.fi, Octohtr 18516. — 
Repertory of Paient Invenüons , Nro, 17, November 1826.^ 

Diese Erfindung, für welche JT.^^rr^ in London i8a5 
ein Patent erhielt, besteht in der Anwendung des Kautschuks 

^Gumtni elasticum)« um mittelst desselben auf verschieden^ 

» 

V Phäosophical Transactions , 1739, iVro. 4^4* 

^) M. 8. die früher sitirten Scbrifken. 

>) P. Sdngiorgio chemjsche und pbarmatseutisclie , sum Theil 
die medixiniscbe Polfsei betreffeiKle Abhandlungen. . Aus dem 
Ital. übersetst , mit Anmerk. von /• A. SchmiaU 8. Leipzigs 
17979 Nro. 11. 

4) 8w dessen früher angeführtes lateinisches Wcrkcbea. 

<) Detcription des Breveti , Tome X p, 181 , 184* 

*) Rozier et Afongez, Observaiions sur laPhysique, eic.^ Tome 
XXrfL A ParU , 1786 , /7. 9^. 

"T) Diese Jahrbücher, Bd. V. S. 869. 

•) Diese Jahrbücher , Bd« IV. S. 58s. 
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Art die Halse von B'lasoben und ähnlichen Gefafsen hiftdicbt 
;sq verstopfen. 

Man sieht in Flg, 12 (Taf. III) die Abbildung eines 
Fliischchens , welches zur Aufbewahrung jQucbtiger Stoffe 
gebraucht werden Kann. Der Rand seines Halses a ist 2tt 
einer stumpren Schneide abgeschliffen, ynd mit einem 
Schraubengewinde versehen, auf welches der aus Silber 
oder einem andern Metalle verferiigreDechel 6 6 gescbrpabt 
wird. In dem Deckel liegt eine Scheibe von Kautsqhuk, c, 
welche durch einen vorspringenden Reif am Herapsfallro 
verhindert, und beim Zuschrauben des Deckels so aaf 
den Hals des Fläschch^ns geprefst wird , dafs sie den- 
ßelb^n vf^rmöge ihrer Elastizität luftdicht verschliefst. 

Fig. i3 ist der Durchschnitt eines dem yorigen gleick 
gestalteten Flaschchens, dessen Hais oben vollkommen ■ 
eben abgeschliffen ist* Der Stöpsel d ist, so wie die Öff- 
nung des Halses, in welche er pafst, genau zylindrisch; 
den Schlufs bewirkt ein Ring von Kautschuk, «, den man 
unter den Kopf des Stj3psel& legt, und der beim Anschrau- 
ben des Deckels 6 zusamäiepgedrucfct wird. 

• 

Fig. 14 stellt ein Tintenfafs vor, um dessen Hals eifi 
metallener Ring i befestigt ist An diesem Ringe hangt 
mittelst eines Charniers der (in der Zeichnung aufgeschla- 
gene) Deckel n , der durch das £)infallen einer Feder (ai|f 
gleiche Art wie eine Taschenuhr, einp Zuckerdose u. dgh) 
schliefst. Eine in dem Deckel angebrachte KautschiiK* 
Scheibe c kommt dabei auf die Öffnung des Halses so lie* 
gen, und versperrt dieselbe eben sq wie in Figl la« 

Den Durchschnitt eines andern TintenSasset zeigt 
Fig. 16. Die hier abgebildete Einrichtung unterscheidet 
sich von der in Fig. 12 dargestellten blofs dadurch, dall 
der Deckel nicht unmittelbar auf den Hals des Flaschchens, 
sondern auf ein das letztere umgebendes hölzepues öder 
metallenes Gcfäls II geschraubt wird. 

Die luftdichte Verstopfung von Flaschen kann auch 
durch Anwendung elastischer Pfropfe von der gewöhn- 
lichen Form erreicht werden. Solche Pfropfe können 
|;ntweder nur zum Theil oder auch ganz aus Kautschuk 
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bestehen. ~ Im erstien Falle wird durch eiqea KorhpfropiC 
ein Silberdraht gesteckt, welcher unten einen Knopf 9 und. 
oben ein Schraiibengewind besitzt« Man zieht dann über 
die untei*e Fläche und über die Seiten des Korks ein düur 
nes Stück Kautschuk, bedeckt die oben übergelegten Rän- 
der desselben mit einer silbernen Scheibe, und prefst 
diese dureh einen auf das £nde des Drahtes festgeschraub- 
ten Ring .nieder. Im zweiten Falle schneidet man aus 
Hautsehttk ein ajlindrisches Stück , bedeckt dasselbe an 
jeder. Endilächa mit einer silbernen Scheibe, und verei- 
nigt, beide Scheiben durch einen Draht, der mitten durch. 
4pn Pfropf geht, in die untere Scheibe eingeschraubt 
wird, und oben einen Ring besitzt (s. Fig. i6). Diese 
Einrichtung hat den Yorthetil , dafs man durch festeres 
Zusammenschrauben der zwei Scheiben den Pfropf dicker 
machen, und also der Weite des damit zu vers^topfendf^n 
Halses sehr genau anpassen kann. 
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25; Apparat zum Verkorken d^r Flaschen. 

(London Journal of Arts and Sciences, VoL XIL Nro* j^t 

Decemher 1826.^ 

Jöhri Masterman in London ist für die Erfindung die- 
ses Apparates patentirt worden. Er schlägt vor , die Korke 
mitteist eines Hebels in die Flaschenhälse zu pressen , statt 
sie niittelst eines Hammers oder Schlägels hinein zu trei- 
ben^ wobei man in Gefahr ist, das Glas zu zerbrechen. 
Die Maschine bestieht aus einer in horizontaler Lage, be- 
festigten Stange, und. aus senkrechten Stützen 1 von wel- 
chen letztern eine den Drehungspunkt des Hebels enthalt* 
Ungefähr 12 Zoll über der erwähnten Stange ist, .parallel 
mit derselben, eine zweite Stange angebracht, und mit 
den Stützen verbunden. Durch diese Stange geht ein 
Iioch, in welehes ein konisch gestalteter Trichter gesteckt 
wird« Die Flasche stellt man auf ein von der untern Stange 
getragenes Bret, und hebt sie dann sammt diesem, mit- 
telst eines Keiles, so weit empor, dafs ihr Hals die untere 
Seite des Triehters berührt. Hierauf wird ein Kork von 
oben in die weitere Öffnung des Trichters gesteckt-, und 
ein in den Trichter passender Stab darauf gesetzt. Der 
Druck des Hebels prefst diesen Stab nieder, und zwingt 
»o den Kork, durch die engere Öffnung des Trichters 
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hinaaasiigebeii. In dieser. Offnang wird er saMmmeii^ 
,f epreist; wenn er in den Flaschenhals ^langt ist, .dehnt 
er sich vermöge seiner natürlichen Elastizität wieder ans« 
nnd verschliefst auf diese Art die Flasche sehr fest* . 



* _ 

a6. JohnstorCs verbessertes Tintenfafs ^). 

(London Journal of Jrts, Fol. XIL Nro. 74, Dceembtr j8«6.7 

In Fig. 17 auf Taf. III. ist dieses Tintenfafs im ver^ 
tikalen Durchschnitte abgebildet. Die Tinte wird durch 
eine oben befindliche Öffnung eingefüllt« welche man hier* 
aufduTch Einschrauben des Pfropfes a luftdicht verschlieist 
Durch ein kleines Rohr d steht der Raum 6 des Tinten« 
fasses mit einem Trichter c in Verbindung, welcher sum 
Eintauchen der Federn bestimmt ist. In der Rohre d be* 
findet sich ein Hahn, der, wenn er (wie in der Zeichnung) 
geöffnet ist, die Tinte aus dem Behältnisse b in den 
Trichter flielsen läfst, vorausgesetzt 9 dafs die Luft in b 
eindringen kann. Um dieses zu bewirken, befindet sich 
^uch in dem Pfropfe a ein Hahn, welcher winkelförmig 
durchbohrt ist. Wenn man diesen Hahn an seinem Ropfe 
fs'o dreht, dafs (wie in der Abbildung) seine Öffnung vor 
das kleine Loch bei a zu stehen kommt, so kann die Luft 
in das Innere des Tintenfasses gelangen, und die Tinte 
daraus verdrängen* 

Will man die Tinte aus dem Trichter c wieder in den 
Raum b zarückfliefsen lassen, so geschieht dieses durch 
zweckmäfsige Neigung des Geföfses, und dann schliefst 
man den Hahn bei d. Man kann auch in dem Räume b 
einen luftdicht passenden Stämpel anbringen, der, wenn 
er in die Höhe gezogen wird, unter sich eine Verdünnung 
der Luft , und hierdurch das Zurücksaugen der Tinte he* 
wirkt, so wie er umgekehrt beim Niederdrucken die Tinta 
durch das Rohr d in den Trichter c hinausprefst. In dem 
Behältnisse b ist die Tinte, wenn die Hähne d und y ge« 
schlössen sind , vor der Berührung mit der Luft gesichert) 
sie kann also nicht eintrocknen oder sich verdicken. Die 



•) Vcrgl. die Besciireibung von Edwards's und. Wedgwoods 
verbesserten Tintenfässern, im IX. Bande dieser Jahrb. 
• 8. iSk) , 890. K, 
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Die^e Flüssigkeit« welche nach dem Austrochuen einß 
feste, mit allen Eigenschaften des Kautschuks (Gummi ela- 
sticum) begabte Substanz bildet, wird nur durch. Seihen 
von den etwa darin befindlichen festen. Unreiiiigkeiten hQ* 
fi'eit, übrigens aber in dem Zustande angewendet, in wel- 
chem man &ie aus Amerika erhält ; nur dann , wenn der 
damit zu imprägnirende Stoff Ton lichter oder zarter 
Farbe ist, kann die Flüssigkeit vorläufig durch Wasichen 
von der ihr beigemischten färbenden Materie befreit wer- 
den, indem man sie mit Wasser zusammen schüttelt, und 
durch ruhiges Stehen sich wieder absondern läfst, >robei 
sie nuf dem Wasser schwimmt* 

Um aus Baumwolle, Wolle oder Haar beliebig grobe 
Stücke des loderähnlichen StoflPes zu bilden , werden die 
genannten Materialien wie gewöhnlich gekrämpelt, und 
dadurch in eine so genannte Watte oder eine gleich dicke 
Fläche von lauter durch einander liegenden Fasern ver- 
wandelt. Eine solche Watte, oder (wenn es die verlangte 
Dicke des Fabrikates erfordern sollte) mehrere dergleichen 
legt man auf ein flaches Bret, besprengt sie mit warmem 
Wasser, und drückt sie zusammen, damit sie durchaas 
gleichmäfsig feucht werden. In diesem Zustande bringt 
man die Watte zwischen zwei ebene Metallplatten, und 
setzt sie dem Drucke entweder einer starken Schrauben- 
presse oder eines Walzenpaares aus, um das überflüssige 
Wasser zu entfernen. Nun giefst man eine angemessene 
Menge des flüssigen Kautschuks auf die Watte, breitet es 
darüber aus , und befördert das Eindringen durch gelindes 
Drücken mit einem geeigneten Werkzeuge. Nachdem naft 
den so zubereiteten Stoff auf ein geneigtes Bret gebrackt, 
und durch eine darüber gcrollie hölzerne Walze den Über- 
schufs der Flüssigkeit wieder ausgeprefst hat, sehreitet 
in«n zum Trocknen , welches in einem auf 80 oder 90^ Fah- 
reuheit (ai bis 26° Reaum.) geheitzten Räume vorgenom- 
men, und so lange fortgesetzt wird, bis die Rantschuk« 
Flüssigkeit auf der Oberfläche des Zeuges klebrig wird. 
D^i*ch starken Druck, welchem man das Fabrikat neuer-» 
dings unterwirft, werden nun die B'asern sowohl mit einan« 
der als mit dem zwischen ihnen befindlichen Bindemittel 
in gcfiaucre Berührung gebracht, so, dal's sie fest zusam- 
mep haften. Wenn bei ^liesem Pressen noch Flüssigkeit 
abriniiti so ist diefs ein Zeichen, dafs das Trocknen night 
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M» ztt dem gehörigen Grdde gediehen war ; man bringt 
daher den Zeug wieder in den geheitzten Raum , und 
unterzieht ihn einer zweiten Pressung. Wenn man dem 
Fabrikatie eine sehr glatte Oberfläche zu geben wünscht, 
so kann dieses geschehen, indem man zum letzten Pressen 
des ganz trockenen Stoffes polirte Platten anwendet« 

Das auf solche Art erzeugte Fabrikat ist Ton gleich- 
förmiger Textur, und besitzt nach allen Richtungen einen 
gleichen Grad von Stärke. Zar Verfertigung von Streifen 
oder Riemen , deren Festigkeit hauptsächlich nur nach 
Einer Richtung in Anspruch genommen wird , wendet der 
Pate»tirte solche Substanzen an , welche längere Fasern 
Besitzen, als: langhaarige Wolle, Flachs oder JEIanf. Diese 
werden nicht gekrämpelt, sondern gekämmt oder gehechelt, 
dann so zusammengelegt, dafs sie Streifen von der ge- 
wünschten Rreite und von gleicher Dicke bilden. Zwischen 
die einzelnen Lagen der nach der Länge laufenden Fasern 
können zur Verstärkung auch Lagen von kürzeren, nach 
der Quer^ der Streifen gehenden Fasern eingemengt wer* 
den» Das Tränken und die übrige Zubereitung der Strei- 
fen'geschieht auf die bereits angegebene Art, mit dem ein- 
sigen X/nCerschiede, dafs man einen gelindern Druck zum 
Auspressen der Kautschuk -Flüssigkeit anwendet« Von 
dieser Flüssigkeit bleibt demnach mehr zwischen den Fa- 
sern zurück, und das Fabrikat fallt nach seiner Vollendung 
steifer und minder biegsam aus. Will man ihm dagegen 
eine grofse Weichheit und Biegsamkeit geben , so ist es 
rathaam, die Kautschuk -Flüssigkeit vor der Anwendung 
mit dem Tterten Teile Wasser durch Schütteln innig zu 
Termengen, und den mit dieser Mengung getränkten Stoff 
sehr aläi^k auszupressen« 

Für ihancbe Zwecke dürfte es angemessen sejn, yer-^ 
sehiedme Arten faseriger Substanzen in einem ein^cigen 
Stflck^- des Stoffes zu vereinigen ; so z. B« kann man Rie- 
men XU Pferdegeschirr aus mehrfachen Lagen Hanf od^r 
FUeht herstellen, welche zwischen zwei Lagen von Baum- 
wolle eingeschlossen werden 9 so , dafs der Stofi ^ine glatte 
Oberflfiche mit grofser Festigkeit vereinigt« 

F&r^ino Verbesserung des im Vorstehenden beschrie- 
benen Verfahrens «ur Darstellung eines Leder - Surrogates 
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welcher, derselbe die so genannten Gtai- Inshriutaiionen (in 
Krystallglas eingeschlossene, metallähnlich aussehende Fi- 
guren und" Verzierungen) rerfertigen lehrt *). Söit dem 
Drucke jener Abhandlung sind in auswfirti/^ren Schriften 
ebenfalls Anweisungen zur Darstellung des genannten ar- 
tigen Fabrikates erschienen , von welchen ich das Wesent- 
liche hier nachtragen will. 

Am si.Mfiris 1818 erhielt der CheoaUer de Sainl» 
Amand in Paris ein Patent für gewisse Verbesserungen bei 
der Inkrustation yon Haineen, Basreliefs u. s. w. in Kri- 
stallglas; sein Verfahren , welches nun, nach Ablauf der 
Patentzeit, bekannt gemacht wurde *)« besteht in Fol- 
gendem. 

Man hat einen Model yon Kupfer , dessen Grofs^ und 
Tiefe von dem Relief des zu inkrustirenden Stückes abhfingt 

A) Die neue italienische teclinolooiscbc Zeitschrift : itjiniudi wni* 
versali di Tecnologia, di Jlgricottura^ ecc a hat injbrem 
dritten Bande (Februar- und Mars - Heft , 1817 , p. 2^4 — 178) 
die Abhandlung des Prof. Altmütter im Auszüge mitgetlieilt, 
begleitet von )»Beraerkungcn eines italienischen Chemikers«« 
Es ist in diesen Bemerkungen eben nicht viel Bemerkens- 
werthes enthalten , ja bin und wieder hat der italienisdie 
Chemiker die deutsche Abhandlung nur unvullkomniea vcr> 
standen. UnmögHch hätte es ihm sonst einfallen können 2U 
glauben , dafs gepulvertes Glas auf die cinstuscbHefsendcn 
Figuren gelegt werde ! Steht doch in der Abhandlung (Jahrh. 
Bd. y. S. 52) ausdrücklich : »Das Mechanische des Einschlief 
»scns in da^ Ruhende und erweichte Glas wird jedem Glas-* 
5>arbeiter sehr bald gelingen.« Unmöglich hätte er sonst di0 
Stelle : »B'iguren aus Biskuit • Porzellan oder weifsem Pfeifen- 
ithon, haben gan£ die tirst geforderten Eigenschaften, und 
i^ihr Äufseres bleibt immer &o rauh; dafs die weicher Glas- 
»masse , mit welcher man sie bedeckt , nicht in die feinen 
»Poren eindringt, wenn sie nicht zu leichtflüssig , und die 
»dabei angewendete Hitze nicht zu grofs ist« — auf folgende 
Weise übersetzen können : vAe qualita suddette cfedeite egli 
(l'autore) di trovare nella porcellana e nella terra bianca 
da pipe s perche , die* egli , la superßcie lohJ e tanto dura 
che il cristallo non penetra hei loro pori, se una temperatiira 
piA eleuata non ha renduta queila supdrßtfie tröppa li- 
quida,€ U. 9. w. A, 

•) Descruftion des Machines et PtocMcs specifies duns les Bre^ 
' vets dfinvention, de perfectionnement et d' importation, dont 
ladurde est cxpirie. Tome X A Paris, iBaS, p, 10^. 
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£in Arbeiter giefst in diesen Model mittelst stikies. Blas- 
rohren- die flüssige Glasmasse; ein zl^eiter ebnet die Ober- 
fläobe mittelst einer glatten kupfernen Keltö, und versenkt 
darein die Kamee ^ deren erhabene Seite naCh unten ge- 
kehrt wird ; ein dritter giefst neue Glasmasse auf die Bifl* 
terseite der Fignr ; und der Arbeiter mit der Kelle toilendet 
die Operation , indem er das Stück etwas in dem Model 
«isainiaenpreT^t« Ein Kind trägt die fertigen Stücke zum 
Hdhiofen« In einer Stunde können beiläufig dreifsig Stücke 
Ton irgend einer Gröfse verfertigt werden« Bei gehöriger 
Übung der Arbeiter kann man' auf diese Art doppelseitige 
SIedaillen, Basreliefs zur ferzierung von. Möbeln, Säulen 
aäiit eingeschlossenen Karyatiden und Statnen von 6 bis 8 
Zoll Höhe, Petschafte, Fläschchen, Trinkgläser, Yasen 
u." 8« w. liefern. Man kann den Kameen einen farbigen 
Grund .geben , indem man zum Übergiefsen Glasmasse von 
irgend einer beliebigen Farbe wählt« Es mufs Jedoch im- 
mier darauf Bücksicht genommen werden, dafs die zwei die 
eingeschlossene Figur von vorn und von hinten umgeben^ 
den Glasmassen nicht stn sehr in ihrer Beschaffenheit 
Terschieden sind; denn wenn sie sich beim Erkalten in 
ungleichem Grade zusammenziehen , so springen sie ent- 
weder schon während des Kühlens oder beim liachfolgeii-' 
dea Schleifen von einander ab. 

Um Kameen auf Fläschchen, Trinkgläser und ähnlichen 
Gegenständen zu inkrustiren, legt man sie auf das geformte 
Stück, bedeckt sie mit Glasmasse, drückt diese durch 
leichtes Heiben mit der Zange an, und entfernt dadurch 
itegleich die ^w^ischeri den Theilen befindliche Luft« Auf 
gleiehe Weisev^rfahrt man mit den andern oben genannten 
Gegenständen. Tiereckige Fläschchen, Theebüchsen u. dgl. 
werden yorläüfig um i oder 1Y2 t^inien kleiner gelassen, 
aldT'der Model ist', in Welchem sie zuletzt aufgeblasen wer-* 
den .sollen; dann legt man die Kamee auf, bedeckt sie mit 
fltt^sig<dr Glasmasse, erhitzt das Ganze stark, bringt es 
sehneil in den Model , und dehnt es darin durch starkes 
Blaaetf zur gewünschten Form und Gröfse aus. Dier hierbei 
Statt findende Druck vereinigt beide Glasmassen so innig, 
dafs diie Stelle der Zusammenfügung ganz unbemerkbar 
wird. 

Wenn man Kameen voü bedeutendem Umfange auf 
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Beschreibung 

derjenigen in der östeiTejchischen MonarchiQ 

patentirten Erfindungen und Verbesserungen^ 

deren Privilegien erloschen sind. 

(Fortsetzrung dieses Artiltels im X. Bande«) 



Adam Lie chtcnauer. 

in Sßrktrsdorf bei Wien» Achtjähriges Privilegium auf die V«r* 

fertigung der Holsspane für Buchbinder, Schuhmacher, u. s. w<^ 

Toni 5* März i8ai (Nro. i3, Jahrbücher, Bd. III. S«499) *). 

£rlo8chen durch freiwillige Zurüclilegung. 

h Von den Eigenschaften und der nötbigenZu« 

bereitnngdesHolces. 

»JL^ie 2ur Verfertigung der Hol2;späne nöthigen od^r 
tfiufl^ichcn Holzgattungen sind Rothbuchen und Fichten* 
Bei der Auswabl der roben Stammblöcke hat man Torzüg-* 
lieh darauf zu sehen, dafs dieselben gerade gewachsen^ 
nicht ästig oder knorrig und gedreht sind, und dafs sie 
lieh leicht in geradlinige Stücke spalten lassen. Die Stamm- 
bldck^ müssen , je nachdem Späne ron 5 oder ron meh- 
reren Zollen in der Breite daraus verfertigt werden solleni 
ireoigstens 2 bis 3 Schuh im mittlem Durchmesser haben* 
Eben diese Stammblöcke werden nun, nach Beschaffenheit 
der daraas zu verfertigenden Späne, in 2Y2 bis 3 Schuh 
lange Stücke zersägt; jedes dieser Stücke aber wird ik 
vier Theile zerspalten, welche Viertel oder Mieseln genannt 
werden. Bei dieser Spaltung hat man vornehmlich darauf 

■i I 11 I ■ I - ■■ i — .1 I r » 

^ Ifahme und Wohnort des Privilegirten sind dort unrichtig 
angegeben. 

Jaktlü« 4. imlyt« Innt. XI. Hil. :a3 
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2a sehen, dafs die Spaltungs« oäer Theünngsfläche^ alle 
Hahl durch den innersten Kern des Stammblockes gehe, 
der Kern mag im Mittelpunkte der Kreisfläche oder anlser- 
halb desselben liegen. Im letztern Falle, Wenn nähmlick 
die Theiluiigsfläche aufserhalb des Mittelpunktes . fallt, 
müssen natürlich die Viertel ungleich werden ,j^ ein Um- 
stand, der ohne alle Bedeutung ist.« 

»Hierauf beschreibt man mit einem Zollstabe , dea 
mad^ an der Rindenseite der Abschnittfläche anseilst, nnd 
Ton einem Endpunkte derselben bis zum andern fortbewegjt, 
mit Hülfe eines am Ende des Zollstabes angehaltenen Blei« 
Stiftes, einen mit dem äufsern Rande des Stammstückes 
^der Rindenseile) ftarallel laufenden Zirkelbogen, derge« 
stalt, dais das dadurch erhaltene Stück, wenn die Rinde 
abgerechnet -wird, gerade so breit ausfallt , als die Sjpäne 
werden sollen. Dieses Verfahren mufs auf beiden End- 
flächen der Miesel vorgenommen werden. Der übrig blei- 
bende Theil , gegen den Kern zu, wird, als unbrauchbar 
2u dieser Arbeit , herausgespalten , und zu Brennholz be« 
nutzt. Um diefs zu versinnlichen, sey Fig. 4 (Taf* IV.) 
die End- oder Abschnittfläche einer Miesel oder eines Vier- 
tels; die Linie ab sey die Rindenseite desselben; die mit 
dieser parallel laufende Linie cd bezeichne die Gränze 
des von a aus angehaltenen , und bis nach b fortbewegten 
Zollstabes, und folglich ac die (nach Abschlag ^r Rinde) 
bestimmte Breite der zu verfertigenden Späne: so ist 
das Kernstück ced derjenige Theil, welcher als ni^nüt;{ 
wegfällt.« 

»Alle bis jetzt erwähnten Verrichtungen werden noch 
im Walde vorgenommen. So, roh zubereitet, aber immer 
noch mit der Rinde bekleidet , wird nun das Holz in die 
Werkstätte geschafft, und sogleich verarbeitet , weil die 
Erfahrung lehrt, dal's alles Holz, Avelchcs zu Spänen ver- 
arbeitet wird, "frisch seyn mufs; denn getrocknetes Holz 
ist^ in mehr als Einer Hinsicht zu dieser Arbeit ganz un- 
Lruüclibar. Die noch frische Rinde mufs daher erst un- 
mittelbar vor der wirkliehen Verarbeitung der Miesel zu 
Spänen abgeschält werden. Die beschriebene Zubereitung 
gilt übrigens sowohl für Rothbuchen- als für Fichten- 
holz.« 
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11, Von den zur Verf er ligung der Uolzspänt n-v- 
ihigen Vorrichtungen u n d W e r k s « u g 9 n. 

»Hierunter ist besonders diie Schneidbank zu verstcj* 
hen, diereri obere Seite, niit'der darauf liegehdeü Schneid^ 
mäschine^ iii Fig. i (Taf; IV.) abgebildet ist.ü 

»i)ie Schneiäbahk i^t acht Pufii lang, ari den Endeii 
3^1 Zoll breit, iii der Mitte äbier schmäler, wegen des drei- 
teiligen Aufschnittes hcd^ wbichei* jedoch nicht uniimgäng- 
lich nöthig iist^ sondern nur zur Erleichterung und gröfserif 
Bequemlichkeit bei der Arbeit dient; tJih die tertig^h Späne 
bequem iihd ohne Nächtheil sogleich tiiederlegen zu können; 
sind ära tihti^ra Ende der Batik die Kanten auf neun Zoll 
liänge zii beiden Seiten, nähmlich von a bis b auf der einen, 
Und yön fh\% g auf dei: anderii Seile, abgerundet. Die 
Dicke der Bank betrügt durchaus sechs Zoll. Die Stärke 
der Fütsä steht mit dfet Dicke und Schwere der Bank im ge- 
hörigen V^rhälttiiäse. Die Schtieidbank ist tibrigehs derge- 
stalt schief oder abhängig gestellt, dals ihre Füfi^e ati det* 
Seite aj (ohne die Dicke der Bank selbst mit in Anschlag 
isii bringen) 17 Zoll , jene fln der entgegengesetisten Seitd 
abet' ^1 Zoll hoch sind«« ' 

»Acht Zoll Tom uhterii Ende der Bank entfernt, be- 
findet sich mitten in der Bank ein viereckiges Keilloeh h\ 
Well^hes t'ier Zoll lang, und S'/z Zoll breit ist. biese^ 
tiodh dient 9 uiii mittelst eines neun Zoll langen , i^^. Zoll 
breiten , V4 ^^^^ dickeh , und äni obern Ende iriit eineih 74 
Zoll breiten Yörsprunge terseheiien Hafteisehs ^ Welche^ 
darin durch hölzerne Keile fest eintgeklemmt wird, die Mio; 
sei am untern Ende zu befestigen. Zwei j^ufs , netih i^oll 
Von diesem Heilloche weiter hinauf beiindet Sich, ebenfalU 
in der Mitte der Bank , eiii kleineres tiereckiges Loch i, 
Irelchc^s Zapfenloch genannt werden kann; und in welches^ 
<(üi hölzerner Zapfen eingeschlagen wird^ der die Mieset 
km obern Ende festhält.« 

»Nahe am höheren Ende der Öchheidbänk stehen zwei 
ädfireehte, 14 toll hohe Stützen öder Docken k, k; in einet' 
i37iZoll betragenden Entfernung von einander. Von öbeni 
hinein ist in jede dieser Docken ein senkrechter, auf S^/i 
Zoll Tiefe reichender Einschnitt gemacht. In diesen Ein- 
ictiiiitte'n oder Öffnungen ruht eine hölzerne, 47% ^^^ ^^ 

a3 • 
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Darchmesser haltende Walze /, auf einer eisernen, einen 
Zoll dicken Achse, welche, so weit sie in derWal^e steckt, 
nicht rund , sondern viereckig ist , damit sich die Walze 
nicht auf ihr drehen kann. Durch jede der beiden Docken 
ist . zur Yerhinderung des Ausspringens der darin beweg- 
ten Achse, oben ein hölzerner Nagel m gesteckt. Die Achse 
der Walze, welche nicht weiter rund seyn darf, als so M-eit 
sie in den Einsclmilten der Docken liegt, ist gegen ihre 
Enden zu wieder viereckig, und an jedem dieser in eine 
\xiTze Schraube auslaufenden Enden ist vermittelst einer 
Schraubenm'uiter eine eiserne Kurbel o befestigt. Auf der 
!Mitte der Walze ist ein eiserner Ilaken p , und um diesen 
herum diel^ilte eines iSFui's, lo Zoll langen Seiles^^ der- 
gestalt fest gemacht , dais , nachdem die beiden mit Au- 
gen versehenen Enden des Seiles an der eigentlichen 
Schneidmaschinc (von der sogleich die Bede seyn wird) 
befestigt sind, diese letztere beim Aufwinden des Seiles nm 
d,ie Walze immer in gerader Richtung nach aufwärts gezo- 
gen wird.« 

« 

f 

»Ton der Schneidmasch ine , welche in gewisser Hil^- 
sicht mit einem Hobel viele Ähnlichkeit hat, zeigt auf Taf. 
IV. Fig. 1 , jB, die Ansicht von oben, Fig. 2 die Ansicht der 
untern Fläche, und Fig. 3 den senkrechten Längendurch- 
schnitt. Dieses Werkzeug ist, nach der Breite und Beschaf- 
fenheit des zu schneidenden Holzes, gröfser oder kleiner^ 
breiter oder schmäler; immer aber bleibt sein Bau in allen 
Theilen der nälimlichc. Die I^änge der in der Zeichnung 
Angegebenen Schneidmaschine beträgt GSVa^o^K die Breit^ 
11 Zoll, und die Dicke an beiden Enden 2V4 Zoll, in der 
Mitte aber drei Zoll. Die Zunahme der Dicke gegen die; 
Mitte hin ist aus dem Durchschnitte Fig. 3 deutlich zu erse- 
hen. An den beiden 3^4 Zoll hohen bäulen a^ (Fig. i und 
3) ist oben die Handhabe b^ befestigt. Eine ähnliche, des 
leichtern Anfa^isens wegen leicht zugerundete, übrigens aut 
die in Fig. 1 angezeigte Art geformte Handhabe c^, welche 
nebst ihrem aufwärts schiefzulaufenden, und in den Boden 
der Maschine eingezapften Untertheiled^ (Fig. 3) aus einem 
einzigen massiv geschnittenen Stücke besteht , befindet sich 
3 Zoll weit von dem entgegengesetzten Ende herein. Unter 
dieser letztern Handhabe ist das Holz in Gestalt eines Yier- 
Mks einen Zoll tief ausgehöhlt (s. e^ f^ g^ A/, Fig. 1), so, 
M.djsr ganze dadurch entstandene Baum i> (Fig. 3) nun 
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iDerförmig ge^t^^ltet «ind, und zur B^fe&%ttng de^ Spfaneidr 
^isen^ diepen. Fig. 5 stellt eine solche Schraube abgeson- 
dert , jedoch nach gröfserem Mafsstab^ und in umgekehrt 
ter Stellung vor« Durch die hammerförmigci Fortsetzung 
ab. 9 welche man sich an der untern Sisite d^r Sebneidmar 
^chine zudenken hat« wird das Schneidmes^er ^uf beiden 
Seiten festgehalten. Der Theil ac^ welche^ ri^r^ckig ist, 
greift zum Theii in die vorhin ei wähnten vierepkigen £inr 
achpittq des Schneideisens ein ; der übr jge. Theil aber geht 
^urch die ganze Maschine von unten bis oben« Ob^n end- 
lich >^ird ^ie Haftschraube ^ und mit dieser zugleich das 
ßchneideisen , verinittelst der Schraubenmutter ä befestigt. 
ll^ Fig. 2 ist bei u^ das untere , hammer formige Cnde de^ 
Hafischraube sichtbar« Dafs man auf der gegenuberstebeor 
den ßeite nichts davon bemerkt , kommt daher ^ iveil hier 
das Ende oder der Kopf der Schraube mit einer ^4 2oll ho^ 
hen und iVa Zoll breiten Leiste p^» bedeckt ist.« 

»Die PunktQ (V, (i^, Fig. i und 3, bezeichnen das oberste 
Ende der Stellschrauben, welche roxi den Haftschraaben 
9V4 2oM weit entfernt sind, wenn man nähmlich dieaeEnt* 
fernung vom ]M(ittelpunkte der einen Schraube bis zum Mit» 
^elpunkte der andern rechnet. Die Schraubenmutter, befin- 
det sich jedoch nicht oben bei f^, sondern sie. ist gerade 
unter der Schneide des Schneideisens , ihrer ganzeji Dicke 
nach, in dem nach ihrer Form ausgeschnittenen Holze be<! 
festigt und eingepafst. Das untere Ende der Stellschrauben 
kann daher in Fig 2 nicht sichtbar seyn , weil es von dem 
Schneideisen b.edeckt wird. Die Stellschrauben dienen, dazu, 
um dem Schneideisen jene Richtung zu geben , welche es, 
nach Erforderoirs -der gröfsern oder geringern Dicke der 
zu verfertigenden Späne, jedes Mahl haben mufs« Der 
Raum zwischen der Schneide, des Schneid messer$>f (Fig« ^). 
und der mit dieser Schneide parallel laufenden Linie p'c^ 
beträgt Y4 ^oii. Di;irch diesen Raum wird der geschnitliene 
Holzspan rückwärts durch die Höhlung qi (I^^g* ^X« ^nd 
^ndlich durch ^ (F^g* i) herausgeschobeji.« 

»Endlich sind bei ar , or , Fig. i und 2 , Yerhä1ti;i)fsai^ä8- 
sfg starke., runde eiserne, und vorn mit einer Schrauben- 
]^,utter versehene Zapfen auf eine beträchtliche Tiefe ein- 

«esoklagen. Diese beiden Zapfen dienen zur Befestigung 
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des Seiles qq ^ an weichem die Schneid mascb ine fortgezo- 
gen' wird«« 

« 

»Am Schiasse dieses Abschnittes soll noch von einigen 
ireiiigstens mittelbar hierher gehörigen Werkzeugen die 
Rede seyn. — Der Schleifstein » welcher zur SchärfuDg des 
Messers unumgänglich nöthig, und in einem besondern, 
auf rier Füfsen ruhenden, ganz wie gewöhnlich eingerich- 
teten Sehieiftroge befindlich ist, mufs, wie es sich von 
selbst versteht, alle jene schon bekannten Eigenschaftea 
haben, welche ihn za seinem Gebrauche geeignet machen« 
Nur ist hier noch zu erinnern , dafs zur Vermelirung dew 
Geschwindigkeit an einem Ende der Achse des Schleifsteins 
ein Getrieb angebrachtist, in welches ein nebenan stehen* 
des , mittelst der Kurbel umgedrehtes gezahntes Rad ein^- 
greift. Beim Sphleifen selbst hat man genau folgende Rück- 
sichten zu beobachten : i) Oas Schneideisen muls auf seiner 
untern Fläche (nähmlich auf derjenigen, mit welcher es aut 
der Miesel aufzuliegen I^ommt) überhaupt weniger, als auf 
der obern oder innern Seite geschliffen werden. 2) Die 
Schneid^ mufs mit dem ßücken des Messers durchaus paral- 
lel sejn. 3) Die Schneide mufs auf der untern Seite sehr 
sanft einwärts laufen , und mit dem Rückenrande eine all- 
mählich zu- und abnehmende Höhlung bilden. Die Gränz- 
linie der untern Seite des Schneidmessers, wenn dieses im 
Durchschnitte angesehen wird , müfste daher ungefähr der 
Linie ab in Fig. 6 ähnlich sejn. 4) Dem Gesagten zu Folge, 
darf daher, längs der Schneide des Messers , an seiner un- 
tern Seite 1 sich keine , wenn auch noch so unbedeutend 
scheinende, Erhabenheit fortziehen. 5) Auf der innern 
oder obern Seite des Messers hat aber das gerade entgegen- 
gesetzte Verfahren Statt. Die Schneide bildet mit der obern 
Gränzlinie des Messers eine bogenförmige Erhabenheit, 
oder, richtiger zu sprechen , die obere Gränzlinie des Mes- 
sers nimmt gegen die Schneide hin keilförmig ab, wie 
diefs aus der punktirten Linie cb (Fig. 6) ersichtlich ist«, 
Alle diese Rücksichten bestimmen von seihst die Art, wie 
das Schneidmesser beim Schleifen an den Schleifstein ange- 
halten , bewegt und hin und her gezogen werden soll.« 

i^Zur Schärfung des Schneidmessers während der Ar- 
beit bedient man sich eines sehr flachen n- vorn in. Gestalt; 
eines Meifsels zulaufenden TVetasleitts^ Um damit die in-i 
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j^wci Arbeitern oder Gehülfen durch Umdrehung der Kar^ 
belno, o^ das Seil qq auf die Walze/ aufgewic hei t, und 
also die Schneidmaschine hinaufgexogen wird , macht der 
Torige Arbeiter den «weiten Schritt aufwärts, längs dei 
Einschnittes Z» c d. So bald und so lange die Schneidma- 
tchihe die ganze Oberfläche der Miesel deckt, mufs eine 
gleiche Kraft der Arme auf beide Handhaben derselben wir- 
ken ; so wie aber beim dritten Schritte die vordere Hälfte 
der Schneidmaschine über die Miesel hinausragt , mufs, 
yerhältnifsmäfsig zu dem klein er n oder grofsern Raumö dei 
hervorragenden Theil es , der Druck auf c' immer schwächer 
wirken , und nur der Druck auf b' mufs noch fortwährend 
stark und gleichförmig sejn« Der inzwischen in der Höh- 
lung V erschienene, und über die Gränze der Schneidma- 
schine herausgeschobene Span wird nun quer über die Bank, 
TOn ah nach/^' gelegt. Wenn sich auf die Art ungefähr 
gegeti zwei Buschen oder Schock Späne aufgehäuft haben, 
nimmt man sie einstweilen weg , und setzt das Schneiden 
auf die eben beschriebene Weise fort. Sollen Späne von 
sieben bis zehn Zoll Breite geschnitten werden, so sind zur 
Bewegung der Walze an jeder Kurbel zwei » im Ganzen also 
vier Menschen erforderlich.« 

»Die verfertigten Späne müssen nun getrocknet wer- 
den. Dazu braucht man zu je sechzig Stücken oder einem 
Ballen zwei so genannte Zwingen. Eine solche Zwinge ist 
eine vier Fufs lange, gegen zwei Zoll breite und 1 7^ Zoll 
dicke Dachziegel - Latte. In diese Latte sind in der Entfer- 
nung von i74 Zoll drcifsig Einschnitte gemacht, deren je- 
der ^4 Zoll tief, und % ^^^^ ^^^t ist. Zwei solche Zwin- 
gen 9 an deren unterem Ende jedoch drei Zoll weit heraof 
keine Einschnitte sejn dürfen , werden nun im Freien an 
einer Mauer oder Plf^^^G schief angelehnt, so, dafs sie oben 
und unten gleich weit von einander entfernt sind« Diese 
Entfernung richtet sich nach der liänge der Späne , welche 
getrocknet werden sollen. Je zwei und zwei Stück SpänCi 
welche man alle Mahl so aufeinander legt, dafs eine dicke 
Längenseite mit einer dünnen zusammentrifft, werden nun 
quer über die Zwingen herüber in die eben beschriebenen 
Einschnitte (welche natürlich einander gegenüber stehen 
müssen) eingeschoben, und von der durchziehenden Luft 

Setrocknet. In diesem Zustande und in dieser Lage (nähm- 
ich sOf dafs die dicke Längenseite eines Spans mit der 
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düanen des darüber liegenden zusammen trifH) fafst maa 
sechzig Stück (gerade so. viel als auf zwei Zwingen getrock« 
net wurden) in ein Bund zusammen , und bringt sie so in 
den Handel.« 



Eine der hier beschriebenen an Zweckmäfsigkeit der 
Einrichtung nachstehende, aber gleichfalls wie ein Hobel 
wirkende Maschine zur Verfertigung der Holzspäne, welche 
Tora Wasser getrieben wird, findet man abgebildet und er« 
klart in folgenden Schriften : 

Joiirhal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode« 8« 
Ifeipzig^ yil. Band, Oktober 1794« S. 3oi. 

J, G. Krhititz, ökonomisch - lechnologische Enzyklopädie, 
117.^64. 8« Berlin 1811, S, 3^9* 



Matthäus Wibral^ 

in Wien* Fünf)ähriges Privilegium auf neue Kleiderknopfe; vom 
s3. Junius 1822 (Nro. i83 , Jahrbücher, Bd. IV. S. 6a6). 

»Diese Erfindung besteht 9 wie die Abbildungen Fig» 
7 i|n4 8 (Taf. iV) zeigen , in der einfachen Yorrichtung» 
dafs der Metal ihn opfa rückwärts oder auf der untern Fläche 
8tät( des Öhres • mit welchem die Knöpfe gewöhnlich auf 
die Kleidungsstücke aufgenäht werden , einen kleinen metaU 
leiien« niit einem Schraubengewinde yersehenen Zapfen be- 
sitzt« Für diesct Schraube ist eine genau passende Schrau* 
beqn^atter & vorhanden. Der Kleidermacher hat daher an 
jener Stelle^ wohin ein Knopf zu stehen kommen soll, Mofs 
ein Ueines (rundes) Loch auszunähen , durch welches die 
Schraube des Knopfes geht* Die Befestigung des Knopfes 
geschieht durch das Anschrauben der Mutter h , welche 
dortt iro sie durch das Loch geht, die Gestalt einer Bohre 
haity nnten aber in ein längliches Plättchen sich endigt* 
Durch dieses Verfahren wird das Abreifsen der Knöpfe un- 
möglich gemacht; zugleich wird (wegen der Leichtigkeit, 
womit die Knöpfe sich von den Kleidern herabnehmen und 
vieder auf -denselben befestigen lassen) der Vortheil er- 
reicht t dals man bei Westen und Beinkleidern, welche ge- 
waschen werden 9 durch Abnahme der Knöpfe jeder Beschä- 
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digung vorbeagen bann , and dafs die nähmlichen Knfipfe 
auf mehi'eren Kleidei*n getragen werden können.« 



Joseph Wagner^ 

In Prejshurg. Sechsjähriges Privilegium auf eine verbesserte Ein- 
richlUiig der Tuch&cheeren ; vom ii. Junius 1817 (Jahrbücheff 

Bd. 1. 9 S. 402). 

•Diesä Seheeren , welche schon in den Monalhes 
Härs and Aagnst 1816 in einigen Tüchfabriken za BrUnn^ 
sowohl zam Seheeren mit Menschenhänden als auf Scheer- 
maschinen , eingeführt wurden , unterscheiden sich wesent- 
lich Ton allen bisher bebannten Tuchscheeren dadurclit 
dafs ihre Schneiden ganz abgesondert yerfertigt, und so- 
dann an das Eisenstück der Scheere mittelst Schrauben 
oder Nieten befestigt werden. Hieraus entsteht der Yor- 
theil , dafs jede ganz abgenutzte und unbrauchbare Scheere 
der bisherigen Art wieder in den yollkommensten Stand 
gesetzt, und ganz brauchbar gemacht werden kann.« 

Die Zeichnungen, Fig. 9 bis iS, auf Taf« IV. sinl 
nacn einem von dem Privilegirten eingelegten Modelle 
einer Tcrbesserten Tuchscheere entworfen. Fig. 9 stellt 
lue ganze Scheere ror. Ihre beiden Blätter sind a und 
h^ Diese bestehen blofs aus Eisen, and die stählernen 
Schneiden sind auf eine Ait daran befestigt, welche man 
deutlicher erkennen wird, wenn man aufser Fig. 9 nock 
den Durchschnitt oder die Ansicht vom yordem Ende det 
Scheere 1 Fig. i3, zu Rathe zieht. An dem Blatte a ist 
die Schneide d, an dem Blatte b die schmälere Schneide 
c befestigt. Jede Schneide besitzt eine an ihremi Rücken 
hinlaufende stärkereLeiste, welche in Fig. 9 an der Schneide 
c mit c' ^ an d mit d* bezeichnet ist. Zu besserer Ver- 
sinnlichung ist eine von den Schneiden, nähmlich dy in 
Fig. lö abgesondert gezeichnet, und zwar bei ^ vonr der 
obern Fläche (genau so wie in Fig. 9) , bei B hingegen 
so , wie sie das Auge erblickt , wenn es gerade auf die 
scharf geschliffene Kante der Schneide hinsiebt. In die- 
ser letztern Zeichnung bemerkt man, dafs die Leiste d* 
in der Mitte höber als an den Enden ist; die Leiste c* 
der andern Schneide hat genau die näbmliche Gestalt. An 
jeder Schneide (und zwar auf der Rückenleiste derselben). 
jind zwei Lappen 0,6, festgeschraubt oder festgenietei^ 
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ein Loch ia der Waise i, und ist Vol* demselben , bei d, 
Vernietet , jedoch so , dafs hierdurch mir das Her&bfalleu 
der Klappe , nicht aber die Drehung derselben, Terhindert 
wird. Auf die Weise bildet also die Verbindung der Klappe 
fiit dem Stiele gleichsam ein doppelies GeMrindi und det 
oben angegebene Zweck ist erreicht 

IMe hier mitgetheilten und erläuterten Zeichnungen 
sind nach einem vom Erlinder eingelegten ^ und TOn keiner 
Erklimog begleiteten Modelle entworfen. 



Frana& Aloys Bernard^ 

in Wien. VierjährigesPrivilcgiuroauf eine Druck- StreichmascbiDe; 

vom «1. Februar 1B24 (Nro.5o4, Jahrbücher, Bd. VliL S. 96o)« 

Erloschen durch freiwillige Zurücklegung. 

»Die Haupttheile dieser in Fig. 17 (Taf. IV.) abgebiU 
deien Maschine sind folgende : 

a, frf c« drei horizontal und mit einander parallel 
liegende Zjlinder, über welche das an seinen Endep xa«, 
sammengenahte Streichtuch ddd gelegt ist. Dieses Tuch 
bewegt sich , indem die Haupträder der Maschine in das 
Getrieb e eingreifen , fortlaufend um die erwähnten Wal- 
zen, und wird dabei in dem durch Federn gehaltenen Farb- 
kasten (der in der Zeichnung nicht zu sehen ist) mit neuer 
Farbe bedeckt, 

g eine Rollbürste (mit Bürsten bekleidete Walze), 
welche die gleichförmige Yertheilung der Farbe auf dem 
Streichtuche bewirkt. 

h die Streichschaufel, welche die zur rollkommeti^n 
Deckung der Druckmode] erforderliche Menge von Farbe 
regulirt , indem sie das Überflüssige von dem Tuche ab- 
streicht. 

i die Streichbürste, durch welche die Farbe auf dem 
l'nche vollends vertheilt und geglättet wird. 

h der elastische Druckkasten, über welchem die mit 
Farbe yersehene Stelle des Streichtuches d stehen blefibty 
diräoiit man den DruckmodclfiDisetzen kann.« 



pertBkbpischisn Gliaisbs Ai^ tialbmeisisr zu bestimhii^ii* iSii ^f 

idi^ Brennweite . , \ . =: p; 

nb^ ödet» der nlördere Halbniesser (Fig. i) . =/; " 
cdy oder der hinlere Halbmesser (Fig i) ♦ * =^^5 
das Brechungsverhältnils des Glases • -; ; • =5/1:1) 
•D ist 

„ /g i 

»Nach deth i^ben Gesagten unterliegt es keinem Aii- 
iBtande mehr, diese Art Gläsei* zu erzeugen, vorau^gesetzti 
dafs der Yerfertiger sowohl im theoretischen als im :pi*al(« 
tischen Theile seiher Kunst die ndthigen Kenntnisse besitzt^ 
Was die yerfahriingsart, bei der Verfertigung der peri- 
skopischen Gläser betrifft , so läfst sich diisselbe nicht all- 
gemein angeben. Sie beruht auf den üähmlichen Grund? 
Sätzen , nach welchen alle andern genauen optischen Gläser 
l^eschlifTenwerdeD, und fast jeder Künstler hat seine ei- 
gene Methode, die, so terschieden sie auch sejn jnajgy.itf 
der Hauptsache doch auf das Nähmliche hinausläuft ^ nähm- 
liioli den Gläsern die möglich genaueste sphärische Ober- 
jiSchä^ Töreinigt mit dtsr höchste^ föUtur, zu geblelti.«. 






AugQsfin Ndwothy^ 




Zurücklfegung; 

' i »Öie Vorfertigung thönernet* Wässörleitdrigst6hreri 
Ut tfchön lang^ bekahnt gewesen und in dieh österteich'ischeii 
Staaten* an sgeftbt worden; allein das bisher dabei befolgte 
Verfahren ist sehr beschwerlich, und erfordert eiife'be- 
*9kidek*6 Kunstfertigkeit der Arbeiter. Durch die giögen- 
if^tige Erfindung wird diesen Umständen abgeholfen; 
i!Aäettr Mfiechanische Kräfte hierbei itr Anwendung konfitlen; 
fiiA'^' allgemeine Vergleiphung beidfer Vcrfahrungsartem 
"WirÄ die Vorzüge der ileuen oder priviltigirtfen Methode 
hiiareichend darthun.« 

'»Bei der bisher ausgeübten Verfahrungsweise wird 
der durch die in jedem Falle erforderliche Vorbereitung 
^insbesondere durch Anhneten mit Wasser) plastisch ge- 

Jnhtb* a. polyt, Innr. XI« lid. 2^^ 



machte Thon zuerst in Platien geschlagen, aus welchen 
man über einem hölzernen Kerne die Röhren formt » wobei 
dte S€;itencnden der Platte blofs durch Händedruck yer- 
einigt werden. Diese Arbeit geht, auch bei grofser Hunst- 
fertigheit der Arbeiter, sehr langsam von Statten, und ist 
defshalb kostspielig« Ein geübter Arbeiter kann in Einem 
Tage höchstens sechs Bohren von 4 bis 5 Fufs Lange so 
weit Tollenden, dals sie dem Trocknen an der Luft aus- 
gesetzt werden können«« 

vNach dem Verfahren des Privilegiiien iwird der pla- 
siiscb gemachte Thon nur in eine unten näher zu beschrei- 
bende Presse gebracht, und geht aus dieser, ohne alle 
Anwendung menschlicher Kunstfertigkeit, als vollkommen 
fertig geformte Bohre hervor; so zwar, dafs durch eine 
von zwei Arbeitern in Bewegung gesetzte Presse in der 
gewöhnlichen Arbeitszeit Eines Tages wohl hundertBöhren 
von der vorhin angegebenen Gröfse- dargestellt werden 
können«« 

vBei dem gemeinen Yerfahren ist das Schlagen des 
Thons in Platten und um den hölzernen Kern eine sehr be- 
8ch\irerliche Arbeit. Bei aller Kunstfertigkeit der Arbeit 
ter mifsrathen doch manche Bohren, und viele fallen defi- 
halb nur mangelhaft aus, wei) es :unmöglich ist, durch 
menschliche Kräfte alle in den Zwischenräumen des Thons 
eingeschlossene Luft zu entfernen, und hierdurch den so 
genannten Luftrissen vorzubeugen«« 

»Bei dem Verfahren des Privllegirton ist Menschen- 
kraft zum Formen der Bohren nicht unumgänglich nöthig. 
Die dabei in Anwendung kommende Fresse kann darch 
jede mechanische Kraft in Wirksamkeit gesetzt werden, 
und die weiteren Vorrichtungen an derselben sind so be- 
schaffen, dafs nur zum Einlegen des Thons und zum Ab- 
nehmen der geformten«Böhren Menschen erfordert werden. 
Aufser dieser Ersparnifs von Menschenkraft und besonderer 
Kunstfertigkeit gewährt die Erfindung des Privilegirten noch 
folgende Vortheile. Der Thon kann in einem weit steifern 
Zustande angewendet werden, als bei der gewöhnlichen 
Yerfertigungsart solcher Bohren die schwächere Kraft eines 
Xt^aschen gestattet; er bedarf daher eines geringern Was-^ 
■ergehaltesj die Bohren trocknen vor dem ^rennen schnei^ 
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eigentlichen Seele gh an denselben mnfs aber dorch Sehinreii- 
sung des Eisens bewerkstelliget, ond es mnfs überhaupt 
dafür gesorgt werden, dafs diese Vereinigung so genau 
und fest als möglich geschehe. Die Dimensionen dieser 
Theile richten sich nach jenen , welche die zn verfertigen- 
den Röhren erhalten sollen. Der Durchmesser des linsen- 
förmigen Theiles h mufs dem innem Durchmesser der 
bohre gleich seyn , indem dieser durch jenen bestimmt 
wird. Der obere Theil, g^ der Seele mufs einen kleinem 
Durchmesser als die Linse h haben , damit der Thon ober- 
halb der Linse angesammelt, und durch den Druck der 
Schraube vor seinem Austritt aus. der beschriebenen Vor- 
richtung so viel möglich verdichtet werde. Wenn die Dicke 
des Theiles g einen Zoll beträgt, so ist dieselbe in allen 
Fällen hinreichend. Wenn Rühren von mehreren und un- 
gleichen Dimensionen angefertigt werden, so müssen eben 
so viele der eben beschriebenen eisernen Vorrichtungen 
in Bereitschaft se)m.4( 

»Das Verfahren beim Pressen der Röhren, ist fot 
gendesi Zuerst wird die eiserne Vorrichtung oder Seele 
in den zylindrischen Raum der Presse gesetzt, wie Fig. 5 
diefs zeigt. Hierauf wird dieser Raum mit zubereitetem 
Thon angefüllt, wobei darauf zu achten ist, dafs der 
Thon mit der Hand nach Möglichkeit festgedrückt, und 
die Entstehung leerer (d. h. nur mit Luft angefüllter) 
^Räume vermieden werde, weil die eingeschlossene Luft 
Höhlungen in den Röhren verursachen konnte* Auf den 
Thon wird nun ein Klotz k gebracht, der an der Schraube 
mittelst eines Wirbels befestigt ist, in den zylindrischen 
Raum ah cd pafst, und denselben (der Weite nach) ziem« 
lieh genau ausfüllt. Durch das Umdrehen der Schraube 
wird sodann dieser Klotz herabgetrieben , und vermittelst 
desselben der darunter betindiiche Thon durch die ring- 
förmige OÄnung der eisernen Vorrichtung (oder Seele) 
X herausgedrückt, wobei er die Gestalt einer Röhre 
annimmt.« 

vDer Druck , welcher durch eine eiserne Schrauben- 
si)indel von 5 bis 6 Zoll Dicke und i Zoll Steigung in 
dem Gewinde, hervorgebracht wird, ist hinreichend , abei* 
auch erforderlich, zur Pressung von Röhren, welche 5 
bis 6 Zoll im Durchmesser halten, wenn der Thon die 



sitzender abgestutzter massiver Kegel h. Während der 
Bewegung dieses Kegels lauft aus der Gosse Cy welche wie 
bei den Mahlmühlen eingerichtet seyn kann, das Getreide 
in den hohlen Kegel a, und wird durch die erwähnte Be* 
wegung zwischen a und h hineingerissen und durchgetrie- 
b.en. Um nun die Hülse des Getreides abzuschälen, sitzea 
auf der innern Fläche des Kegels oder Trichters aa, und 
auf der Oberlläche yon h kleine rauhe Erhöhungen oder 
Warzen , durch welche die Oberfläche des Korns geritzt 
und abgeschält wird. Hierauf fallt das Getreide auf ein 
Sieb d^ und von da auf e, wo es während des Falles durch 
einen seitwärts angebrachten Windfang (ein Gebläse) von 
der abgelöseten Schale befreit wird. Es gelangt dann, 
zur gänzlichen Reiniguqg, noch zwischen zwei wie ge- 
wohnliche Mühlstqine eingerichtete, nur mit eben solchen 
Waripen wie aund b versehene Scheiben g^f (von welchen 
e fest liegt, ^aber gleich dem Läufer einer Mahlmahle sich 
dreht), läuft bei h herab, und wird endlich noehmähli 
durch ein Gebläse gereinigt. Die zweite Reinigung oder 
Abschälung kann auch durch gewöhnliche Mühlsteine ge- 
schehen. In diesem Zustande ist cTas Getreide geeignet, 
auf die Mühle gebracht zu werden.« 

vDer Kegel a a besteht aus starkem Eisenbleche , so 
wie b mit eben solchem Blech um/ogen ist. Die Warzen 
oder Rauhigkeiten auf beiden Kegeln entstehen durch daf 
Durchschlagen des Bleches von der entgegengesetzten Seite« 
wie bei einem Reibeisen. Zur Vergröfserung oder Ver- 
kleinerung des Raumes zwischen a und b kann, bei b^ 
ständig fester Lage von a , 6 in der Richtung op gehoben 
und gesenkt werden , was entweder durch einen Keil i 
an der Achse selbst , oder wie beim Läufer einer Mahlmühle 
durch den Steg der Pfanne o geschehen kann. Die Schei- 
ben y und g sind gleichfalls mit Blech überzogen, und zwar 
entweder beide , oder blofs die Läuferscheibe f*^:'k und 
I sind Balken , an welchen a befestigt wird.« 

»Das Neue und Wesentliche der Erfindung besteht 
^arin, dafs das Getreide von seiner Hülse oder Schale be- 
freitwird, daher von allem Schmutz gereinigt auf die Mühle 
kommt, und sogleich ein reines schönes Mehl, von besserer 
Beschaffenheit und in gröfserer Menge als gewöhnlich) 
liefert.4c 
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Sebastian Hauenschild^ 

in Oberhollahrunn (Österreich, V. U, M". B.), Fünfjähriges Privi- 
legium auf zwei lustrumentc Kiim Ringeln der Weinreben; vom 
6. Mai i8ai (Nro. 25, Jahrbücher, Bd. IIL S. 5oi.) ' 

»Das erste von diesen beiden Werkzeugen (Taf. V. 
Fig. 8. von der Fläche , und Fig. 9 von der Seite A der 
8. Figur gezeichnet) hat die Form einer Scheere , und ist 
so einfach gearbeitet, dals es am wohlfeilsten vor andern 
zu stehen kommt , und daber von dem firmsten Landmanne 
anggschafFt werden kann. Es hat noch überdiefs den Vor- 
zug, dafs damit das Geschäft des Ringeins sehr schnell 
verrichtet werden kann. Diese Scheere besteht aus drei 
Hanpttheilen , nähmlich aus zwei Doppelschneiden, n, o, 
und n^, o^, deren Griffe mit Ringen, a und A, versehen sind ; 
und aus einer Gelenkniete d. Die Griffe oder Stiele 1 an 
welchen die Ringe sich befinden, sind bis zur Gelenkniete 
ungefähr 47^ Zoll lang *), und die Ringe sind mit Absicht 
ungleich grofs gemacht, damit der Winzer 'selbst durch 
das Gefühl wahrnehmen kann , wie e^ das Werkzeug zu 
nehmen habe* Der kleine Ring a ist nähmlich für den 
Daumen, der gröfsere, 6, ist für die Finger bestimmt« 
Wäre diese einfache Einrichtung nicht , so müfste der 
Winzer während der Arbeit immer nach den zwischen den 
Doppclschneiden befindlichen Zungen sehen, wodurch 
Zeitverlust entstünde c 

)>Die Doppelschneiden sind auf eine ganz neue Weise 
angebracht, besitzen eine halbmondförmige Gestalt, und 
hängen blofs vermittelst der Zungen f^ f^ welche wie ein 
Hobel wirken, unzertrennlich zusammen. Hieraus geht 
der wesentliche Vortheil hervor, dafs der Raum zwischen 
diesen Schneiden vor- und rückwärts offen ist, wodurch 
das Heraustreten der abgeschälten Rinde ungemein beför- 
dert und beschleunigt, auch das Schärfen erleichtert wird. 
Bei allen bisher bekannt gewordenen Werkzeugen dieser 
Art hat man die eben erwähnten Yortheile vergebens 
gesucht.ix 

»Beim Gelenke hat jeder Stiel einen Absatz, bei c, c, 



•) Die /Zeichnungen von die.sciii , so wie von dem folgenden 
zweiten Instrumente sind in der Hälfte der natürlichen Gritfse 
eütworfcu. 
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« 

^amit die Schneiden beim Zusammeiidrückcn sich nie be« 
rühren können. Die Niete d ist absichtlich mit eine^i ziem« 
lieh dicken v^d breiten Kopfe , und auf d^ Gegenseite mit 
^inem ähnlichen Piättchen versehcp, damit, ohne Hemmung 
der Gelenkigkeit, nicht so leicht ein Lockerwerden ent- 
stehen kann, wodurch das parallele Aufeinanderpassen der 
ßcbneiden rerloren gehen würde. Die beiden Hau ptlfaeile 
4er Scheere laufen yon der Niete ä an, flach in einen Hals sich 
Terschmälernd, gegen die Schneiden hin, und lassen bis 
zum Anfange der Schneiden Y4 ^<^'' Raum zwischen sich, 
wie bei e zu sehen ist. Ton hier fangen die halbmondr 
^rmigen Schneiden an , die an ihrem nach «lufsen gekehr- 
ten (\ande ziemlich stark, und konvex« an ihrer itinem 
schneidigen Seile aber konkav gerundet sind, und eine 
Aushöhlufig g^ , g^ Fig. 8 bilden, in welche beim Gebrauch 
des Instrumentes die Rebe zu liegen kommt. 3tatt dafs 
flso, wie bei der La/n6r^^schen Ringelzange, die Schnei? 
4en mühsam, und dabei doch zweckwidrig, in die Haupt- 
theile eingesenkt wären , sind hier die halbmondförmigen 
Schneiden einfach und fest verbunden, '^[vodurch Dauer- 
haftigkeit und Ersparnng vieler Schrauben erzielt wird. 
Die beiden Zungen y, J\ liegen zwischen den Schneiden, 
und si^d in ihrer Richtung einander entgegengesetzt, wor 
durch das Ausheben der Rinde bei der halbzirkelförmigen 
Herumdrehung befördert wird. Ehen dciswegen sind diese 
Zungen keiiiörmig , damit an dem Rücken der Doppel- 
schneiden der Zwischenraum weiter ist, als vorn an den 
schneidigen Rändern , und die Rt'benrinde leichter durch- 
gehen kann. Die Ringe a und /) müssen mit Leder über- 
zogen seyn , weil ohne diese Vorsicht bei fortgesetzter 
Arbeit die Haut an den I*ingcrn schmerzhaft werden 
v^ürde.« 

Was die vorstehende Beschreibung undeutlich läfst, 
wird mit Hüiie der Zeichnungen und einiger erlvlärendcr 
Worte leicht vorstaiullich zu mailien <i\\n. Das Werk- 
zeug hat, wie mau aus' Fig. ö sieht, iin Allgemeinen sehr 
viele Ähnlichkeit mit einer Zuckerscheere; nur unterschei- 
det es '.ich von einer solchen wesentlich dadurch, ^a(s 
die Sclineidou in Form eines Halbmondes einii^ärls gebo- 
gen , und dals an iedoni Arme der Scheere zn^ei Schnei- 
den beiindlich sind. AA ir sollen zur Relrachtung dieser 
Einrichtung z. Ij. denjenigen Arm der Scheere wählen, 



377 

an welchem dei* Griff a sich befindet. Yorderhalb det 
Miete d läufi; dieser Arm in das halbmondförmige Blatt n 
auSf welches am Rücken (nähmlich dort, wo der Buch- 
stabe n steht) etwa Yz ^ixki/e dick ist, gegen die innere 
schneidige Seite aber allmählich dünner wird« Auf dem 
Blatte 71 befindet sich ein zweites , ganz gleich geformtes, 
o ^ dessen Schneide mit der Schneide yon n ganz paral- 
lel Ifioft« Zwischen n und o ist ein gewisser Abstand, 
der aber am Rücken gröPser als an den Schneiden ist, 
so, dafs die Flächen beider Blätter nicht mit einander 
parallel , sondern ^ach den Schneiden hin gegen einander 
geneigt sind. Man erkennt diese Lage aus Fig. 1 1 , welche 
den Durchschnitt der Blätter nach der Linie AB (Fig. 8) 
vorstellt. In dieser Lage gegen einander werden dieBlätter 
erhalten durch eine zwischen ihnen befestigte Zunge^, welche 
am Hucken, nähmlich bei y* (Fig. ii) dicker ist, als vorn, 
bei g. Diese Zunge hat zugleich noch einen andern Zweek, 
nähmlich sie bildet bei g gleichfalls eine Schneide, de<» 
ren Richtung senkrecht auf jene der Schneide Ton n und.4» 
ist» Zu diesem Behufe laufen (wie man an den punktir^ 
ten Linien in Fig 8 sieht) die Seiten der Zunge bei g 
in einen scharfen Winkel zusammen. Wenn das Instru- 
ment beim Gebrauch auf der Weinrebe gedreht wird , so 
machen die Schneiden von n und o zwei Schnitte quer 
in die Rinde, und die senkrechte Schneide g der Zunge 
nimmt, gleichsam als ein Hobeleisen wirkend, die zwi- 
schen jenen Schnitten befindliche Rinde weg , welche ne- 
ben der Zunge zwischen n und o nach rückwärts einen 
Ausgang findet. Die bisher an der einen Hälfte der Scheera 
beschi^iebene Einrichtung findet genau eben so auch an 
der andern Hälfte Statt. Mit dem Grifie b ist nähmlich 
[ das Blatt n^ verbunden , und dieses besitzt noch eine zweite 
[ darauf befestigte Schneide o' , und eine Zunge J'g» Die 
i Sehneide o' gleicht in jeder Hinsicht yollkommen der ,mit 
I bezeichneten, nur ist sie, statt auf der vordem , auf der 
I biutern Fläche von n^ angebracht , daher auch ihr Umkreis. 
l in Fig. 8 nur punktirt angegeben Verden konnte. Fig» 
l. 10 ist die Ansicht der Schneiden n und o von der innern 
Seite, d. h. von jener, an welcher in Fig. 8 der Buch-. 
Stab g steht. 

»Das zweite Instrument, welches Fig. 12 (Taf. V*)^ 
Torstellt^ hat 4i.^ Fprn^ ein^s Doppelmessers, ui;id e^i 
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leichtert die Arbeit des Ringelns noch mehr, ist aber auch 
schwieriger za verfertigen, und daher kostspieliger. Bein ^ 
Gebrauche desselben darf kein Druck mit der Hand an- 
gebracht werden, indem derselbe durch eine Feder yon 
angemessener Stärke bewirkt wird. Man hat nur beim 
Anlegen und Wegnehmen des Instrumentes dasselbe ge* 
linde zusammen zu drücken , und es übrigens wie das vo- 
rige im Halbzirkel auf dem Aste umzudrehen 1 -und der 
Ring ist voll ende t.& 

»Der eine Theil dieses Doppelmessers ist mit einem 
Hefte g .ersehen, welches während der Arbeit in der 
hohlen Hand liegt, und oben, bei ^, durch einen eiser- 
nen Ring befestigt ist. Bei i trennt sich dieser Haupt- 
theil in zwei gleich grofse Lappen, die, mit einem Loche 
yersehen , die Gelenkschraube k aufnehmen. Dann fingt 
der Hals l an, woran die beiden aus Stahlblech verfer- 
tigten Schneiden festgelöthet sind. Die vordere, sicht- 
bare, von diesen Schneiden ist mit m bezeichnet. Die 
Schneiden sind an ihrem Rücken drei Linien weit von 
einander entfernt, an ihrem innern schneidigen Bande \ 
aber nur eine Linie weit, wie durch Fig. i6 anschaulich 
gemacht wird, welche Zeichnung die Endansicht oder 
den Querdurchschnitt der Schneiden darstellt. Rückwärts 
haben die Schneiden eine Öffnung, bei /i, damit die ab- 
geschälte Rinde durchgehen kann. Gleiche Form und 
Einrichtung haben die Schneiden an dem zweiten Haupt- 
theile ut des Werkzeuges. Zwischen den Schneiden lie- 
gen, wie bei dem ersen Instrumente, keilförmige Zungen, 
o, o, welche den nähmliqhen, oben schon erläuterten Zweck 
haben, und bei p^ pt angeschraubt sind. Beim Schärfen 
des Werkzeuge» schraubt man sie ab , um mit einer Feile 
ungehindert zwischen die Schneiden gelangen zu können. 
Die Angel oder der Schaft des Werkzeuges geht ganz 
durch das Heft g^ und ist am Ende desselben mit einer 
Schraube q versehen, durch welche das Ende der Druck- 
feder rs festgehalten wird. Etwa einen Zoll weit liegt 
diese Feder an dem Hefte g an ; dann entfernt sie sich 
von demselben , und drückt hei s auf den zweiten llaupt- 
theil des Instrumentes, wodurch die Schneiden beider 
Theile mit angemessener Kraft einander genähert werden. 
/ ist der Drücker, welchen man gegen g hin pressen rauls, 
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ttm die Wirkung der Feder aaÜBuliebeny- nod die 
den Ton einander 2a entfernen.« 



»Fig. i5 8tellt eine der Zungen o abgesondert vor; 
Fig. i3 und 14 sind Zeichnungen der beiden Tfaeile des 
Instramentes , Tom Rücken der Schneiden aus angesehen«« 

»Obschon bei dieseih Werkiseuge die Schneiden yq^m 
und hinten geschlossen sind, so spielt sich doch die Binde 
ziemlich gut (wie^^hl nicht so leicht wie bei der Scheere) 
aus* Es können aber bei diesem Instrumente auch am 
Tordem Ende die Schneiden offen gelassen werden , wenn 
iViAii jeni^n Zweck ToUkommener erreichen will.« . 






XL 

Verzeichnifs der Patente, 



welche 



ia England im Jahre 1825 auf Erfindungen , Ver- 
besseruqgen oder Einführungen ertiieiu wurden* 

(Die Dauer sammtliclier Patente ist vierzelin Jahre.) 



if öamuel Denison^ von Leeds, JTorkshir^; und JohnJSar* 
vis, ebenfalls von Lecds ^ für Verbesserungen in der Maschinerie 
■ur Fabrikation des Papiers. — Datii[t vom i. Jännur i8i5. 

a. Pierre Erard, von Great 3farlborough-streetj ßiiddU' 
sex. Verfertigen musikalischer Instrumente; für ein verbessertes 
Pianofortc , nach einer aus dem Auslande ihm gemachten Mittiiei- , 
lung. — Vom 5. Jänner« 

3. Alexander Tilloch^ von Islington, Middlesex , Do]>(or 
der Rechte; für eine verbesserte Dampfmaschine. — Vom ii. 
Jänner. 

4. Willium Henson und JVilliam Jackjson , beide von Wor- 
cester, Spitzenfabrikanten; für eine verbesserte Maschinerie zur 
Verfertigung der Spitzen. — Vom ii. Jänner. 

5. Golds worthy Gurney ^ von Argyle - street , Hcuinover- * 
Square, Middlesex^ Wundarzt; für ein neues musikalisches Instru- 
ment. — Vom. 11. Jänner. 

6. Francis Gibbon Spitsbut'jr , von Leek , SUiffbrdskire, 
Seidenmanufakturant y für Verbesserungen im Weben. — Vom ii* 
Jänner. 

7. Willianf. Hirsi, von hßeds , Yorkshire ^ Tuchfabrikant; 
für Verbesserungen an Spinnmaschinen. — Vom ii. Jänner. 

8. John Frederick Smith , von Dunston Hall , Chesterßeld, 
' Derhyshire, Esq> : für eine Verbesserung im. Hrämpeln der Wolle 

^oul Mumwolle. — Vom. 1,1. Jänner. 
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g. Derselbe ; fihr Verbesserungen im Znrithten dier wönente 
Tücher. — Vom ii. Jänner. 

* 

•lo. James Falqoner Allee , von Marchwood^ Hampshire, 
OentlemQn; für einen ProcefsY durch T?elchen Breter und andere 
dünne Holzstüclce vor dem Schwinden bewahrt, und mit grofserer 
Dauerhaftigkeit begabt werden , indem ihr Gefuge eine vergröfserte 
Dichtigkeit erhalt. Der Erfinder will diesem veränderten Holse 
den Nahmen ^»Condensed wood<t beilegen. — Vom ii. Jänner« 

11. George Sayner , von Hunslet^ Leeds , Yorkskire, Tsit' 
ber; und John Green-wood , von GomersaJl , Yorkshire ^ Maschi* 
nenfabrihant ^ für Verbesserungen in dem Verfahren « Hole durch 
Maschinerie zu sägen und au schneiden. — Vom ii» Jänner* 

12. Thomas Magrath von Dublin, • für einen verbesserten 
Apparat aur Leitung und Aufbewahrung des Wassers und anderer 
Flüssigkeiten, wodurch dieselben vor der Einwirkung, der Kälte 
geschützt werden. — Vom ii. Jänner. 

« 

i3. Derselbe/ für eine Komposition zur Erhaltung thieri« 
scher und vesetabilisoher Substanzen. •— Vom 1 1 . Jänner, 



i4. John Phipps^ von Upper Thames - sireet , London, Pa* 
pierhandler, und Christopher Phipps^ von Riv^r, Keni, Papier- 
fabrikant; für eine verbesserte Maschinerie zur Verfertigung des 
Papiers. — Vom ii. Jänner. 

|5. Williarn Shelton Bürnetli \on London - street ^ London, 
Kaufmann; für eine neue Methode, das Treiben dcrSchi^e zur See 
KU vermindern. — Vom ii. Jänner. 

i6. Jonaman Andrew:^ Gilbert Tarlton^ und Joseph Shep» 
Ity , alle drei von Crumpshall bei Manchester^ Lancashire, Baum« 
Wollespinner; für eine verbesserte Water-Spiiuunaschine. — - Vom 
II. Jänner. 

17. William JSooth, von Congleton, Chtshire, Gentleman; 
and JUUchAet Bailejr, ebenfalla .vonXongleian, Maschinist ; für Ver^ 
hesserungen im Spinnen und Zwirnen der Seide, Wolle ^ der 

Baom wolle, des Flachses und Hanfes; etc. — Vom ii. Jänner,«. 

■ -' • • . ' 

- . : I - «S» . 'Jahn Meaihcoat , von Tiperion , Devonshire > Spitzehfa* 
brikant ; für eine verbesserte MaschineHe zur Verfertigung def 
Spitsen. ^ — Vom 12. Jänner. 



* ■ 



' t^' Joseph Loekeltf d. ä^' von Manchester ^ Lancashire , -Gra- 
veur md.Verfertiger kupferner Walzen forKattundmckereien, fÜt* 
eine Verbesserung solcher Drückwalzen. — Vom 14« Jänner. 

M.. JVUliam Rudderi von E^Histon bei Birmngham, War- 
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brilcanC; "für eine Verbesserre MclKode« Figuren auf seidenen, 
baumwollenen, leinenen utid andern Geweben hervor ku bringei. 
— Vom 16. Februar. 

• 

45. Jonas Batemari ^ von Upper • street , IsUngion, Middle- 
sex, Obsthändler; für ein tragbares Bettungsboot. — Vom s6. 
Februar. 

4^* Cornelius tVhitehousif , von tVedneshury, Staffordshirt ; 
für Verbesserungen in der Verfertigung von Bohren lu Gasleitun- 
gen und andern Zwecken. — Vom 16,^ Februar. 

47- Thomas Mtwood-, von Birmin^am, TTarwickshire, Mt- 
nufakturant ; für eine Verbesserung an den Waisen der Kattun- 
druckereien. — Vom s6* Februar« 

Iß, Dauid Gördon , von Basingkall • street , London, Esq., 
und William Bowser^ von Parson's - street ^ IVellclose - squart, 
Middlesex , Eisenmanufakturant ; fQr Verbesserungen in der Ver- 
einigung, im Platiren oder Überziehen des Eisens mit Kupfer oder 
solchen Zusammensetzungen, v6n welchen Kupfer der Hauptbe* 
standtheil ist. — Vom a6. Februar»- 

4q. Chevalier Joseph de Mettembere, von Folejr - place , SL 
Mary 'le- hone, Middlesex, Arzt; für eine als kosmetlifcrhes Haus- 
mittel anwendbare Zusammensetzung , welche er ^Quintessence 
antipsorique<n oder ^Mettember^sCfies TFassdi**. nehnt. — Vom i6< 
Februar. 

60. John Masterman , von Old Broad-street, London, Gent- 
leman ; für eine verbesserte Methode 9 Flaschen zu verkorken. — 
Vom 5. März« 

5i. Abraham Henry Chambers, und Ehhis Chambers , beide 
^on Stratford ' place , SU Mary - le - bone ; und 'Chafles Jearrari, 
von Adam - sireet , Manchester - Square i Middlesex , Esqri* y ftf 
einen neuen Filtrir - Apparat. — Vom 5. März. 

6a. William Halley, von Holland - street , BlackfriarS'roadi 
Surrey^ Eisengiefser und Gebläsemacher; für Verbesserungen im 
Baue der Schmieden und an Blasbälgen« -^ Vom 5. März. 

53. Robert Winch , von Steward* s - buildings j Battersed- 
Jields , Surrey , Ingenieur; für Verbesserungen an Pumpen «um 
Heben des \Vassers und anderer Flüssigkeiten. — Vom 5. Mars* 

54. William Henry James , von Coburg - place , fVinson- 
green, bei Birmingham i Warwickshire , Ingenieur; für Verbes- 
serungen an Eisenbahnen und den darauf gehenden ^Wägen. — 
Vom 5. März. 

bo. William Hirst , und Jahn Wood ^ beide ton Leedsi 
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Yorkshire , Manufakturantcn ; für Verbesserungen im Reinigen und 
Walken des Tuches. — Vom 5. März. 

ö6. John Linnell Bond, von NeAvman - street , Mary-le* 
hone , Middltsex , Architekt; und James Turner^ von London, 
Wells ' Street, Mary -le -hone, Zimmermann; für eine verbesserte 
Konstruktion der Fenster und Thüren , vi^odurch Regen und Wind 
besser abgehalten , und eine freie Luft-ZirkuIation verschafft vrird. 

— Vom 9» März« 

67. Thomas Hancock , von Goswell - mews > St, Luke , Old- 
Street, Middlesex , Patentkork -Fabrikant; für ein neues Fabrikat^ 
>velches in manchen Fällen statt des Leders gebrauclit werden kann. 

— Vom i5. März. 

58. Derselbe ; fiir eine Methode , Schiffböden « Geßifse und 
verschiedene aus porösen oder faserigen Stoffen bestehende Ge- 
i^tfaschaften der Luft und dem Wasser undurchdringlich zu ma- 
chen, so wie die Oberflächen metallischer und anderer Körper 
sa überziehen und zu beschützen. -— Vom i5« März. 

59. Derselbe ; für eine verbesserte Rereitung des Seil - and 
Tauwerkes aus Hanf, Flachs und andern faserigen Substanzen. — • 
Vom i5. März. 

60. John Collinge^ von Jjambeth, Surrey , Ingenieur; für 
Verbesserungen an den Federn und andern Apparaten^ wodurch 
Thüren verschlossen werden. — Vom i5. Mär». 

61. Robert BretelL Bäte, of the PoiUtry, London, Optiker; 
för eine Verbesserung an den Fassungen der Augengläser. — Vom 
i5. Mars. 

■•■*• 

62. Henry Nunn, und George Freeman, von Blackfriars- 
röady Surteyj Spitzenfabrikanten; für eine verbesserte Maschi« 
lerie zur Spitzenfabrikation. — Vom i5. Murr«. 

63. Samuel Brown, von Saville - row , Burlingion -street, 
BÜddlesex , Befehlshaber in der königl.' Flotte; für einen Appa- 
rat sar Bewegung, der Schiffe 9 welche bei der innern Schifffahrt 
gebraucht werden« — Vom i5, März. 

64- Joseph Barlow , von New^road, St. George, Middle^ 
war, Zuckerraffineur ; für eine Methode -oder einen Prozefs zur 
Beiaigung und Verbesserung der unter den Nahmen hastard und 
picce sugar bekannten Zuckersorten. ■ — 'Vom i5. März. 

65. William Grisenthwaite , von Kings - place , Notting* 
hamshire , Gentleman; für Verbesserungen an Luftpumpen. •— 
Vom i5. März. 

66, Richard Whitechurchy und John Whitechurch, von Star^ 
}aht]|. d. poljt. Inst. XI. Bd. 2^ 
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yard , Cary- Street, Chancery - lane , Middlesex^ Zimmerleuf« ; 
für eipe Verbesserung der Tbür - und Fensterangeln , welche am 
Eisen , Stahl, Messing oder einem andern Metalle gemacht werdet 
koniien. : — Vom 17. Mär«» 

67. Mark Co^9$ahan, von der Ipsel Man, J^sg. ; für einen 
neuen Appai*At9 cien Weg ^nr SchiiFe zu bestimmen, welcher Ap? 
parat auch zu ai^dern nütElioheii Zwecken anwcfidbar ist. -r- \o^ 
17. März. 

68. Jiobert Hicks, Yon Candnit- Street, Middlesex , Wund- 
^r^t; fär ein verbesserte^ Ba4« — Vom sa. Mars« 

69. Francis Ronalds , von Croydon, Surrpy, Esq* ^ für ^ 
|ien neuen Zeichnungsapparat, um das Zeichnen nach der Katar 
SU erleicl^teri^. — Vom ^3. März, 

7Q. Richard W'itty , von Kingsion -upon-Hull^ Sculcoaies, 
Yorkshire , Zivil -Ingenieur; für eine Verbesaermng in derG^sbe^ 
leuchtung, wodurcl) die Kosten derselben verringert vverdcn. •-: 
Vom 25. März. 

» ■ . - ■ 

V 

71. John Martin Hanchett ^ von Cre^ceni - place , Blads-. 
Jriars , London/ und John Delvalle, von JVhitecro^fS - streei , SU 
Luke , Middlesex , Esq. ; für Verbesserungen an den Weberstüh- 
len zur Verfertigung seidener und wollener Stoffe von verschiet 
dener Breite. Mitgetheilt von eineip auswärts wohnenden Frem> 
den. — Vom 25. März. 

72. Joseph Manton^ von Hanoi^er-square, MiddlesexJ^ Büclh 
senmacher; für eine gewisse Verbesserung im Schiefsen. — Vom 
a5. März. 

73. John Gottlieh ülriöh , von jBucklesbury, Cheapside, Lonr 
don, Ghronometermacber ; für gewisse Verbesserungen an Ghrot 
nometern. Vom a6. März. 

74. Aaron Jensens und John Belleridge , beide von Bimäng' 
kam, Warwikshire , Manufakturanten und Lakirer; für Verbesse? 
rungen in der Zubereitung und Verarbeitung der Perlenmutter- 
schalen, Behufs der Anwendung zu Verzierungen bei lahirten nnd 
andern Waaren, — Vom 29. März. 

'j^, Richard Roberts , yon Manchester , Lancashire , Zivil- 
Ingenieur; für Verbesserungen an denMule-, Billy-, Jenny- und 
Streckmaschinen , oder an allen andern zum Spinnen der Bai^m: 
wolle. Wolle, etc angewendeten Maschinen, bei welchen entwe- 
der die Spindeln eine Bewegung von und zu den Ausfiehwalzen, 
pder diese letztern eine Bewegung von und zu den Spindeln bcj- 
fitzen. — Vom 29. März. 

76. J^mes Hanmer Saker , von Antigua, nun abef in St. 
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Martin' s ' lane i Miädlesex , bentlcman; fiir Verbesserungen in 
der Kunst des Färbens und Kattundruck ens , durch Anwendung 
gewisser vegetabilischer Materialien; — Yolm ag. Mär7. 

77. Maurice de Jöunghj von Warrington, Baumwollespin- 
ner; für Verbesserungen an dön Spinn- und Vörbereitungs- Qia- 
^hinen ; welche nian Males ^ Jennies und SUibbers nennt, wo- 
durch' viele bis jdtzt mit der Hand verrichtete Arbeit inittelst Ma« 
schinerie vollbracht wird. — Vom 29: März; 

78. Mdward Sheppard, von tjley , Gloucestershire , Tuch- 
macher; und Alfred Flint , eben daselbst, Ingenieur; für Verbes- 
serungen in der Maschinerie zum Rauhen der Tücher, wodurch 
dieser Prozefs sehr erleichtert , und eine grofse Ersparnifs gewon- 
nen wird, und welche Verbcsserungen zum Tb6il auch auf daäf 
Bürsten^ Glätten und Zurichten der Tücher anwendbar sind. — * 
Vond 29. März. 

79." Thomas Parkin ^ von Bache' s -row , Citf-rqady Midd-^ 
tesex , Kaufmann; für eine Methode der Strafsenpflasterung , wo^ 
durch das Ziehen der Fuhrwerke erleichtert wird. — Vom sg.* 
Mars« ' 

60: Rudolphe Cabänetj von Melina '. place ^ JVestminster^ 
tdad , Lambeth , Surrejr , Ingeiiieur ; für gewisse Verbesserungent 
an Wasserhebmaschinen , welche zum Tlieil auch zu andern nütz- 
liehen Zwecken Anwendung finden liönnen. — Vom 3o. März. 

*8t. Jbhn HeathcOat y von Tiv ertön i DePönshire , Spitzenfa- 
brikant; für heue oder verbesserte Mcthodeu zum Figuriren oder 
zar Verzierung verschiedener aus Seide, ßaumwolle, Leinen oder 
anderemi Garn verfertigter Waaren. — VöAri 3i. März; 

8«. Jacob Jedder Fisher , von Maling^ Middlesex; Esq. J 
for eine neue Anwendung der Riegelwege (Eisenbahnen) und der 
darauf gebrauchten Maschinerie. — Vom 2. April. 

83. Simedn Bröadmeadoxv ^ von Abergavenriy^ MonmöuXh^ 
slärej ZivH - Ingenieur ; für einen Apparat zund Ausziehen, Kon- 

. densiren oder Forttreiben der Luft, des Rauches, des Gasest od^r 
anderer luft formiger Pi^odukte; — Yoitt 2. April.- 

84. William Turner, von WinsloWy Cheshire, Sattler, und 
tVdliäni Mosedale^ von Park-strett, Qro'svenor - square , Middle* 
ivjTy ttatschenmacher^ für eine Verbesserung an den Kummeten: 
der Zugpferde. — • Vom' 2.- Apfil« 

85. Robert William Brandling, ^onf Z^w öo^/bHÄ bei jYe^- 
^(uäe ' upon ' Tjrne y Esq» ; für gewisse Verbesserungen im Baue 
der EisenbafancD und der darauf gebrauchten Wägen. -— ' Vom 2V 
Aorit. 
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, 86. William SJialders^ vonNorwich^ Lederscbneider; fiir 
eine Mascliinö cum Heben und zur Leitung des Wassers oder einer 
andern Flüssigkeit, welche er i^a gravitating expressing founiaiiu 
nennt. — Vom 12. April* 

87. William Gilman^ von Whitechapel - road ^ Middlescx^ 
Ingenieur; und James William Sowerhy^ von Mirchin- liuie ^ Lon- 
don^ Kaufmann; für gewisse Verbesserungen in der Erzeugung 
von Dampf, und an Maschinen, welche durch Dampf oder andere 
elastische Flüssigkeiten in Bewegung gesetzt werden. — Vom i3. 
jkpril« 

88. Thomas Sunderland^ von Cromms - häl - eotiage ^ Bloch 
heat 9 Kent , Esq. y für eine neue Zusammensetzung von Brennma- 
terial« — Vom 20, April. 

89. Charles Ogilvy ^ von Verulam - Buildings ^ Grays-lniiy 
Middlesex , Esq» ; für einen Apparat zum Sammeln des Gases. — 
Vom ao. April. 

90. John Broomfield , von Islington bei Birmingham , War- 
wickshire , Ingenieur ; und Joseph Luckock , von Edghaston bei 
Birmingham,^ Gentleman; für gewisse Verbesserungen in der Ma- 
schinerie oder dem Apparate zum Treiben der Schiffe; welche Ver- 
besserungen auch zu andern nützlichen Zwecken anwendbar sind. 
— Vom 20. April. 

91. Lemuel Wellman JFright^ von Wellclose-square^ Midd- 
lesex^ Ingenieur; für gewisse Verbesserungen an der Maschinerie 
oder dem Apparate zum Waschen , Beinigen oder Bleichen der 
leinenen, baumwollenen und anderer W^aaren od^r faseriger Sub- 
stanzen. — Vom 20. April. 

92. Augustin Louis Hunout, von Br^wer - sUreet , Golden- 
Square^ Middlesex^ Gentleman; für gewisse Verbesserungen am 
Artillerie -Geschütz und an andern Feuergewehren. Von einem 
auswärts wohnenden Fremden ihm niitgctheilt. — Vom 23. April. 

98. Thomas Alexander Roberts ^ von Monjord- place , Ken- 
ningion - green, Surrey j Gentleman; für eine Methode , Kartof- 
feln und gewisse andere Vegelabiiien aufzubewahren. — Vom a3« 
April. 

94. Samuel Ryder ^ von Nro. 40» Gower- place ^ Eusto/i' 
Square , Middlesex , liutschenmacher ; für eine neue Befesti- 
j^ungsart clor Deichseln an den Wägen. — Vom 28. April. 

95. Daniel Dunn^ von King's-row, Pentonville , Saint -Ja- 
mes Clerk enw eil ^ Middlesex^ Verfertiger von Kaffeh - und Ge- 
würz-Essenz; für einen verbesserten Apparat zur Absonderung 
des Thee-oder Kaffeh- Aufgusses von dem Bodensatze. — Vom 
do. April. 
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^. fVilMam Davis, von Lceds, York^hire, und von BourAe, 
Gloucestershire , Ingenieur; für gewisse Verbesserungen in der 
Maschinerie , um Wolle in Fäden von beliebiger Länge £u verwanr 
dein. — Vom 7. Mai. 

97. Thomas Hill, d. }., Yon Jishton - under ^^ Line 9 Lanca* . 
shire, Feldmesser und Ingenieur; fiir gewisse Vorbesscrrungen aä. 
Eisenbahnen und an den darauf so wie auf andern Strafsen gebrauch» 
ten Wägen. — Vom 10. Mai» 

98. Edward ElUss^ von Crexton bei Rochester, JKeni/ f&r 
verbesserte Ziegel oder ErsaUmittel der Ziegel, aus einem Mate*, 
rial , welches bisher nicht bu Ziegeln verwendet worden Ist* -^ 
Vom i4* Mai« 

99. Samuel Pratt, von New -Bond- street, MiddUsex, Feld^ 
Eauipagen- Verfertiger; für eine verbesserte Art, HoU und Me- 
tall so zu verbinden , dafs sie Riegel oder Stäbe bilden , woraus 
man Bettstätten und andere GeräthiB bilden liann, bei welchen man 
Stärke und Leichtigkeit vereinigt wünscht» — Vom i^s Mai. 

100. John Charles Chrisiophir Raddatz , von Salisbiay-' 
Square^ Fleet" street, London, Kaufmann; für gewisse Verbesse- 
rungen an Dampfmaschinen. Ihm mitgetheilt von Dr. SrnstAlhan 
zu Rostock im Mecklenburgischen* — • Vom 14. Mai,. 

101. Jean Francis Gravier^ von Cannon- street, London^ 
Kaufmann; für eine Methode oder Methoden^ die Ausströmung 
des Glases aus tragbaren Behältnissen zu regüliren , und solchen 
Behältnissen eine gröfscre Sicherheit 2,\x geben. Von' einem im 
Auslände wohnenden Fremden ihnt mitgetheilt. — Vom 14» Mai. 

102* Thomas Py-ke, \on Broadway bei IlminSter. Somerset-' 
shire, Dissidenten -Priester; für eine Slaschine oder einen Ap- 
parat zur Verhinderung des Umfallens der Wägen. — Vom 14. 
MaL 

io3. Alexander Galloway , von West -street, London, In- 
genieur; für eine Maschine oder Maschinen cum Formen der Zie- 
gel und anderer aus Thon zu verfertigender Gegenstände. — Vom 
14. Mai. 

104. JVilliam Grimhle , von Co\(cross - street , JUiddlesex, 
Gentleman; für Verbesserungen an dem Apparate zur Destillation 
geistiger Flüssigkeiten« — Vom 14. Mai. 

io5. Edward Garseed , von Leeds , Yorkshire , Flachsspin« . 
ner; für Verbesserungen in der Maschinerie zum Hecheln, Häm- 
men oder Zurichten des Flachses, Hanfes, und anderer faseriger 
Materialien. — Vom i4* Mai. « 

1 06. Henry Oswald Weatherley , von Queen - Anne - street. 
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Saint - Mary -le* hone , Middlesex y für einen Apparat oder eine 
Maschine »nm Schneiden oder Spalten des Heises,- und Verwand- 
lung desselben in Bündel. — Vom i4* Mai. 

107. Goldworthjr Gurney , von ^rgyle - street , Manöver- 
Square, Middleseaf, Wundarzt; für eindn Apparat sur Fertschaf- 
fang der Wigen auf gemeinen Strafsen und Hiegelwegen (Eisen- 
bahnen). — * Vom 14. Mai» 

■ 108. John Youngy von JVolverhampton , Böttcher; für Ver- 
bessertingen im Baue der Schlösaer an Thüren und för andere 
Zwecke^ -«' Vom 14* Mai. 

109. James Fox , von Pljrmouthy DeOonshire^ Deltillateur ; 
für eine Verbesserung im Destilliren der Geister. — Vom i4* 
Mai. 

110. Charles Macintosh / von Crosshäsket in Schottland f 
für einen neuen Prozeis der Stahlbereitung. — Vom 14. Mai. 

111. John Badams , von jishted bei Birmingham, JVarwick' 
shire, Chemist; für eine neue J^iethode, gewisse Metalle aus ihren 
Erzen darzustellen und zu rcintgen. — ^ Voiii 16. Mai. 

iii. Isaac Riviere , von SiSy Oxford - strdet i Middleaex^ 
Büchsenmacher; für eine Verbesserung und Vereinfachung der 
Vorrichtfang, durch welche Flinten ^.Pistolen, und andere Feuer« 
gewehro abgeschossen werden. •— > Vom 20. Mai. 

11 3. William Henry James ^ von Coburg- plaee, Winsön^ 
green, bei Birmingham, Ingenieur; für einen verbesserten Appa- 
rat zum Untertauchen im Wasser, welcher Apparat ganz oder 
theil weise auch isu andern Zwecken anwendbar ist. -^ Vom 3i, 
Mai. 

114. John tiarvey Sadter^ von ffoxicfn^ Middtesex ^ Ma«« 
Schinist; für einen verbesserten selbstarbeitenden Webestuhl zum 
Vei^weben von Seide , BauiftwoUe , Leinen , Wolle uiid Mischun- 
gen aus diesen Substanzen« — Vom 3i . Msi. 

iiB. Joseph t're der ick Ledsam , Kaufmann^ und Benjamin 
Cook y Messinggielser , beide von Birmingham/ für Verbesserun- 
gen in 6.eif Erzeugung und Reinigung des Kohleiigases. -^ Vom 
3i. Mai. 

1 r6. Joseph Crowder , von New Radford 9 Nottinghaniy 
äpitzenfabrikant; für Verbesserungen aä derPusTew (Ptrsher ?> Bob- 
binnet -Maschine, t- Vom 3i. Mai. 

117. Charles Powell, von Rockfield, Monmouthshire, Geni* 
iemas; für eine verbesserte Blasemaschine«- — - Vom 6. Junius/ 



rqn Mumohtsier} i^r VcrlniMftaigaa aü d«Ah Stuhle sHiii WebcB 
der leineneii Bäi^der. — • Vom ti.Jnniat« 

^U Mass CorbeU, Ton Gtasgow, Qanfmiiliij f&r neue Tritte 
«um Aus- und Einsteigen bei Huttcken und andern Wlgen. -^ 

Yonf .91t Jnniut. ^ 

* 

, t9%. na^ Brookei, Von SkeÜon, inihe Fotieries, Staf- 
fordshlrCj Kupferstecher | für Verbesserungen in der Bmitoiig 
einer gewissen Komposition » und deren Anwendung b^i der Ve^ 
fertigung von Stampeln » Formen oder Matrisen , u. s. w* — Von 
%i, Junitts. 

• i33. Jahn Firederiek Smith, von Dunston HM, ChesierfiM, 

Jßsq.f ^t Verbesserungen an der Mascbinerie sum Ausuehei» 
Vorspinnen , Feinspinnen und Doubliren der Baumwolle , Wolle, ; 
und asdertfr faseriger Substanaen. -^ Vom ai. Juniui. 



\ 



x^i^.JstuiJacmtesSainJbnare, von BelmoiUDisiiUerjr; Fatut- 
haU^ Surrey, Destulateur ; für Verbesserungiäi in dem proseise 
und dem Apparate sum Destilliren — Vom & Junius« 

• ■ • 

i35. Dwid Medmund^ Ytm Jigneä Chreus, XHd^Oreei Moad^ 
Middlesex , Ingenieur; f&r Verbesserungen im Bauen der Schiffli} 
HSuser , und anderer Gebäude. — Vom 98. Junius« 

i36. George Tompsoit, von W^^^erhdmpfon , Gendemaäj 
für Verbesserungen im Baue der BeitsSttel. — Vom 18. junius. 

i3y» John Heathcoat , von Tiverton, Spitsenfabriliant ; filr 
Verbesserungen in der Verfertigung der gezwirnten Seide. — Vom 
6* flulius. 

1S8. William Heycocle, von Leeds , Wollentuchfabriliant; 
für Verbesserungen an der Maschinerie aum Zurichten de^ Tfilr 
ciier. — Vom 8. Julius. 

139. Jqhn Biddle, von ponnin^n^ County of^'Salopt Glas- 
fabriltant; für eine Maschine oder eine Verbindung von B&asehinen 
sum Machen, Ausbessern 11 ad Reinigen der Stratsen und Wege^ 
vreiche Maschinerie ganz oder theilweise auch zu andern nütsii- 
chen Zwecken anwendbar ist. -r< Vom 8. Julius* 

i4o. Molyneux Shuldham, von Bramptan Hall, Wrangfort, 
Suffolk , Lieutenant in der Marine 5 für Verbesserungen Behufs 
det* Handhabung der Segel. — Vom 8. Julius. 

14 1* William Furnwal und John Craig^ beide von Ander* 
ton, ehester , Salzfabrikanlen; für Vorbescterungon in der Berei- 
tung des Salzes. — • Vom 8. Julius. 

142* John Day , und Samuel Hßll , beide von NQUingham, 
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i44 WlSBam KrvtC. «ad firarr Sirs:, vm 2jn^£f^ Ulimc- 



lipu T^wmai Weil'v:h SicrngfcLä . Tkimf mmn , 
drei vflB Xtfs^; ärVerbesbeniagBB jm "SI rhptsrhriTcm. — T«an )^ 



lAJBfwiiriirr/ ^cü^ vbb Lcsd* : für ~ ' 
der TiKJm^ferBriiliV, — V<<a itw Jiiin&. 



\ b c aieiiig g« ■■ «er TcHrrticvac -ct^er -ocr £äii-*«ci>£ia|; der Ikn»- 
\. «de lir FCevdc sud aaidrrc^rkica«. — T«n ati. juliu. 

\ 

\jf^ Marc Lks:mLari. BttlüiH , -r^-a BrlÄpr > j£r»tf , Xark^ 



der Taeter. — Taai 1^ Jaliai» 



iSa. Joseph FmrfT^ Toa lJmr.<*Im's Lmm fiiidtm MUtTrutr^ 
Zial-Iageaiear; for ciae VeitietteriLng de* LAa^tcm. — Vaai 1^ 

JuJias. 



f 



131« noaM# Xd^hiMSOM Williams , xvm. Sem KvrfniSk - 
Strand, MiddUstx , Geatleaiaa; ür ciae ^Yri»c»c 
^ V«a 16. Jalias. 

1^ i5t. JkmmMs C4wk, vaa C)pp<r .Sassex F^er. Ktad 

1 ^'"^'^ J T iratraiaf ia der Xariac ; far VeTh/tsurrmr^gn im 

derWi^oi aad aai Fferdegcschirr. wodarck far die 
' Mnca y a li c ie SitkerheU erkalUa wird. — Tos 1^ 



i53. Joseph Chee4chor<m^ , tob Maxilisi^r , Eaaf 
für •ine Xetfcode, das Vor^^espiaast roa Wolae, fi^aBw^lV» 
I1«elw etc. aaf Spalea oder Bokiaea sa Icitea aad aaii 
"^ Vea eiaea Fremdea mitgetheilu — Tob 16. JaliaaL 



i!r4« WtOimm Hirsi^ OeaUeana, aad Joseph Csrier 
U\tK dL pplyt. iMt. XI. 8d. 06 
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ifvoUetpiiiomr, beid« toa hctds i für einen neuen Apparat snrle- 
tvegung der Mule- und Billy -Bf aschinen. — Vom i6. Jnlius. 

i55. John Palmer de la'Fons, von George - street , Hano- 
PtT' Squares ZahnarKt; für eine Verbesserung im Ausziehen, uai 
eine Methode cum Einsetzen der Zahne. — ' Vom i6. Julius» 

166* Jonathan Downton, von Blackwall, Middlesex, Schill 
Zimmermann ; für Verbesserungen an den Pumpen. — Vom 19* 
Julius* 

157. Charles Friend , von Bell Lane^ Spitalßelds ^ diiddU- 
gex , Zucher-Raffincur; für Verbesserungen im Prozesse desZuk* 
lier-Baffinirens. — Vom s6. Julius« 

i58. John Reedhead, von Heworth, Durham, Gentleman; 
fär Verbesserungen an der Maschinerie zum Treiben aller Arten 
▼ok Schiffen , sowohl bei der Fahrt zur See als im Innern. — Vom 
s6. Julius. 

189. John Edward Brocke, von Headingiy beiLeeds, Wol- 
Ijenmanüfakturant , und James Hardgrave, von Kirkstall, eben da« 
Wollehmanufakturant | fiir Verbesserungen an oder Zusätze zu den 
Maschinen zum Krämpeln der Wolle und anderer faseriger Stoffe* 
•^— Vom 96. Julius, 

# 

<6o. Dauid Oliver Richardson, Kasimir- und Tuch Drucker, 
und William Hirst, Manufakturant , beide von Leeds / für Ver- 
besserungen im Drucken oder Färben wollener und anderer Fa- 
brikate. — Vom 26. Julius. 

161. James Kay, von Preston, Luncashire, Baumwollespin- 
ner ; für eine Maschinerie zum Zubereiten und Spinnen des Flach- 
ses , Hanfes und anderer faseriger Substanzen durch mechanische 
Kraft. — Vom a6. Julius. 

161. Richard JVitty , von Sculcoates y Förkshire , Zivil -la- 
genieur; für einen verbesserten Hauchfang auf arganji'sche und 
andere Lampen. — Vom 3o. Julius. 

i63. Joel Lean, von Fishpond Hause bei Bristol ^ Gentle- 
man; für eine Maschine zur Hervorbrin'gung einer Mtemirenden 
Bewegung zwischen zwei um eine gemeinschaftliche Achse sich 
drehenden Körpern; ferner für einen Apparat , um diese Bewe- 
gung zu mechauischcn Zwecken anzuwenden. — Vom 3o. Ju- 
lius. 

i64« IVilliam Barclay, von jiuldeare ^ Nairnshire ^ für ein 
verbessertes Instrument um Höbcnwinkcl zu bestimmen» — Vom 
3o. Julius 

i65. Richard Badnall , d. j. , von Leck, Staffai'dshire, Sei- 
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denmanufaliraraiit; Ükr Terbesiartongmi i« d«r FabrHiftlioa dar 
Seide, — Vom 3o. Julius. 

166. Samuel Bagshaw , Yon NeweasÜe ^ under * line ^ Staf* 
fbrdshire, Gentleman; für eine neue Metbode, Röhren zur Leit^ 
tnng von Wasser und andern Flüssigkeiten zu verfertigen. •«-' Von^ 
8. August. 

167. George Charleton^ von Maidcnhead Court f Wtipping^ 
und William Walker^ von JVew Grove ^ Mile-end Road^. Steptnex / 

' iur Verbesserungen im Schifn)aue. — - Vom 10. August. 

i68. Samuel Lord^ James Robinson und John Förster j toa 
[ Leeds^ Yorkshire^ Kaufleute und Manufakturanten ; für Verbess^«' 
rangen in der Maschinerie zum Rauhen und Pressen der Tücher« 
— Vom 1 1 . August. 

169. William Hirst , Henry Hirst^ William Hey 000k ^ Wol* 
lenluchfabrikanten , und Samuel Wilkinson^ ]ttechaniker, von 
Utds^ Yorkshire s für einen Apparat, der das Umfallen der Kut* 
sehen und anderer Fuhrwerke verhindert. -— Vom 11. August. 

170. John Stephen Langton ^' von Langton hei Partneyn Lin» 
tdnshire , Esq» y für eiile verbesserte Methode , das Rauhola un4 
anderes Holz zu trocknen. — Vom 11» August. 

171. Jacob Perkins , von Fleet - street , London , Inge- 
nieur; für Verbesserungen in der Konstruktion von Rettstättefi^ 
Sofas^u. dgl. Ihm von einem Fremden mitgetheilt« -* Vom 11« 
Augast. 

17a. Henry Richardson Fanshaw ^ von Addle • street ^ Lan^ 
d9n,' für einen verbesserten Apparat zum Spinnen^ Donblircn und 
ZWirnen der Seide. — Vom ia. August. ' 

l 173. James Butler^ von Nro. 64» Commercial Road ^ Lam* 

\ heth^ Surreyj für die Verfertigung von Särgen ^ aus welchen die 

! Körper nicht heraus genommen werden können. -— Vom 12. Au- 

■ Pwt- 

174. Joseph Alexander Taylor^ von Great St. Helen' s, Lon» 
doit^ -Gentleman; für einen neuen Polir- Apparat zu häuslicfaea 
Zwecken. — Vom i3« August. 

175. Marc Larii^iere ^ von Gen/, »im aber inN'i'o.^i, Frith* 
streii^ Sohoj Middlesex^ Mechaniker; für eine Maschine um ni<N 
taline Platten von Gold, Silber, Zinn, Platin, Messing oder Ku- 
pfer so zu durchbohren , dafs sie , statt der bisher üblichen Ge«^ 
webe, zu Sieben angewendet werden können. — Vom i5. Au« 
gast. 

176. Charles Downing^ von Bidffordf Deifonshiref OäI» 

^6 * 
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Jeman; fjir Verbcsteriingo^ an Feuergewebreo« -r-r Vom i5. Ao; 
gust. 

xTfi.' Andrew Shoolbrsd^ von Jcrrnyit- Street^ St James" s^ 
Schneider; für Verbesserungen oder Ersatzmittel der Schnürleib- 
cben für Männer und Frauenzimmer, hauptsächlich cur Verbinde" 
rung des ErschlalTens der Muskeln. — Vom 18. August. 

178. Philip Taylor y von London^ City Roadt Middlesex^ 
Ingenieur; für Verbesserungen in der Bereitung des Eisens. — r 
Vom 18. August. 

179. Peter William f ^ von Leedsy und James Ogle, von ffol-^ 
heck^ Yorkshire^ Tucbfabrikanten; für Verbesserungen an den Walk- 
inüiilen. — Vom so. August. 

180. George Heniy Line j von John t street , BlackfriarSr 
fioadj Maschinist und Ingenieur, und Thomas Stainfqrd\ von 
'Groüe\, Great Guildford - street ^ Soiähwark^ London ^ Scbmied 
und Ingenieur; für Verbesserungen in der Maficbinerie aar Ver? 
fertigung der Ziegel. — Vom «3. August. 

181. William Parr ^ von Union place ^ City-road^ MiddU: 
^ex^ Gentleman; für Verbesserungen im Treiben der Schiffe. -^ 
Vom 37. August, 

182. JohnBowler^ \on Nelson - Square ^ Blackfriars Road^ 
Surrey <i und Thomas Galan ^ vom Strand^ Middlesex ^ Hutfabri- 
kanten; für Verbcsserungen in der Verfertigung der Hüte. — Vom 
97. August. 

|83. Charles Mercy , von fldward's Buildings , Stocke Ne- 
yvington^ Middlese.v ^ Gentleman; für Verbcsserungen im Treiben 
der Schiffe. — Vom 8. September. 

184. William Jefferies , von 46 , London - street , Radclijffe 
Qross^ Middlesex^ Messingfabrikant; fiir eine Maschine zurKraflt- 
ßufserung ohne Hülfe von Fener, Wasser oder Luft. — Vom i5. 
September. 

1^5. JeanAntQine Teissier^ von Tqltenham Court Road^ Middf 
lesex ^ Gentleman; für Verbcsserungen an Dampfmaschinen. Von 
pinem Fremden raitgetkeilt. — Vom i5. September. 

186. Cathcart Dempster 9 von Lawrence Pountney Hill ^ Lon* 
^#/t, Gentleman; für ein yerbessertes Tauwerk. -— Vom i5. Sep- 
tember. 

187. (jfcorge Holwovthy Palmer, von der königl. Münze, 
'JUvil - Ingenieur ; für eine neue Anordnung der Maschineric zum 
- Tfe^ben der.Schiffe mittelst Dampf oder irgend einer andern Kraft. 

T- Vom i5. Scptpwber? 
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1^» Adam E»e , von Söttth , Lincolnshire , Tapeten fabri- 
liant ; für Verbesserungen in der Verfertigung der Tapeten , welche 
er vPf'inces Patent Union Carpeta nennen will. Von einem Frem- 
den ihm mitgetbeilt. — Vom i5. September. 

189. Isaiah Lukens , von Philadelphia ^ nun aber in Adam» 
Street, Adelphi, Middlesex , Maschinist; für ein Instrument zur 
Zerstörung der Steine in der Blase , ohne den Schnitt , welches 
Instrument er wlithontreplonn nennt. — Vom 1 5. September. 

iQo, Sir Thomas Cochrane , Knight (gewöhnlich Lofd Goch-* 
rane genannt), von Tunbridge Wells, Kent ; für eine neue Me^ 
thode, Schiffe zur See zu treiben. — Vom i5. September. 

191» Charles Jacomh ^ von Basin gh all - strßet ; für Verbes* 
seruBgen im Baue der Öfen und Feuerherde. — Vom i5. Sep« 
tembcr. 

191. William Dueshitry , von Boasal , JDerhyshire , Farbeij- 
fabrihant; für die Bereitung einer weifsen Farbe aus dem unr^i* 
nen Schwerspathc. — Vom 29. September. 

193. John Martineau, d. J. , von Cüf Road, Middlesex^ 
Ingenieur, und Henry William Smith, von (jowrence Pountne^ 
Place , City of London , Esq, ; für Verbesserungen in der StahU 
fabrihation, die ihnen von einem Fremden mitgetheilt worden sind. 

— Vom 6. Oktober. 

194. Sir George Cayley , von Brompton, Yorkshire , Bart* f 
für einen neuen Apparat zur Fortbewegung. — Vom 6. Oktober. 

195. James Shudi Broadwood , von Great Pultney - streetf 
Middlesex , Klaviermacher $ für Verbesserungen am Fianoforte. — 
Vom 6.; Oktober. 

196. Thomas Hovt^ard, yon New Broad r street , London, 
Kaufmann; für eine Dampfmaschine. — Vom ]3. Oktober. 

197. Nathanael Kimhall, von ffew York, Kaufmann; fftr 
einen Prozefs zur Verwandlung des Eisens in Stahl. Von einem 
Fremden dem Patentirten mitgetheilt. — Vom i3. Oktober. 

198. Benjarr^in Saunders , von Broms grove , Wt^rcestershirt^ 
Knopffabrikant; für Verbesserungen in der Verfertigung der Knopfe. 

— Vom i3. Oktober. 

199. Thomas Dwyer ^ von Lower Ridge - street , Dublin^ 
Seidenmanufakturant; mr Verbesserungen in der Verfertigung 4or 
Knöpfe. — Vom i3. Oktober. 

aoo, Joseph Clisild Daüiell , von Stocke ^ WUtshire, Ti|cl|- 
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fabrikant ; für Verbesserungen in der Maacbinerie snm Weben des 
wollenen Tuches. — Vom i3. Oktober. 

«Ol. Jos iah Easton, von Braford^ Somersetshire , Esa.; 
für Verbesserungen an Dampfwägen und an den für dieselben ne- 
stimmten Strafsen. — Vom i3. Oktober. 

los. William Hlrsi , John Wood und John Rogerson, von 
Leeds ; für Verbesserungen in der Maschinerie lum Zurichten des 
Tuches. — Vom 21. Oktober. 

ao3. Ralph Stephen Pemberton und'^ John Morgan, von La- 
nelljr , Carmarthensnire / für eine Pumpe. — Vom 31. Oktober. 

ao4. Goldsworthy Gurney , von Areyle - sireet , Middlesei, 
Wundarzt; für einen verbesserten Damp^rzeugungs - Apparat. *' 
Vom ai. Oktober. 

3o5. Lemuel Wellman Wright, von Princes - sireet , Lam* 
^ heth, Sturrey , Ingenieur; für Verbcsserungen der Dampfmaschi- 
nen. — Vom 91. Oktober. 

906. Henry Constantine Jenrungs , von Devonshire - street, 
Middlesex , praktischer Chemiker; für einen verbesserten FrozeÄ 
der Zuckerraffination. -^ Vom 2a. Oktober. 

207. Thomas Steele , von Magdalen « College , Cambridge, 
JBsq» / für Verbesserungen an der Taucherglocke. — Vom aÖ. 
Oktober« 

ao8. John und Samuel Seaward , von Poplar , Middlesex, 
Ingenieurs; für Verbesserungen im Treiben der Schiffe auf Flüssen 
und Kanälen. — Vom 1, November. 

aoQ. William Ranyard, von Kingston, Surrey, Lieh tai eher; 
für eine sich umdrehende Bürste. — Vom 1. November, 

aio. Vernon Royle , von Manchester, Seidenmanufaklurant ; 
für Verbesserungen in der Maschinerie ^nm Reinigen und Spinnen 
der Seide. — Vom i. November. 

311. John Isaac Hawkins , von Pancras Vale , Middlesex^ 
Zivil «Ingenieur; für Verbesserungen an den Apparaten zur Ver- 
fertigung und Bewahrung von ungebundenen und gebundenen Bu« 
ehern. — Vom 1. November. 

31 a. John* und William Ridgway , von den Staffardshire 
PQtteries, Porzellan-, Steingut- und l^öpfcrwaaren - Fabrikanten ; 
für einen verbesserten Hahn zum Abziehen der Flüssigkeiten. — 
Vom I. November. 

31 3. Thßmas SeatQn^ von Bertriondsey , Surrey j, Schiffzim- 
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